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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 

V o r  s i t z  e n d e: P,räsident Benya, Zweiter SbeH'lIDg gffil<OmIDlen. Süle wenden V1ell1sbehoo. 
Präsident Dr. Maleta, Drdtter Präsident Probst. w,erun Ii.ch d1ilelSle StlelJ'UIllIgrrlIaihme heube nlUir 

wi'ooeThdlle!Il kiClirun. 

Präsident: Die SitzllJllg li,st e r ö f f n e t. 

Fragestunde 

Präsident: Wir gelangen zur Fra'gestunde. 

Bundesministerium für soziale Verwaltung 

Präsident: 1. AnfrCl!g,e: Her,r Abgeordneter 
Melte'r (FPO) an IdJen HemTh BUIIl!desmimlLster 
für ,sorzi:wle VlerwailtWIl!g. 

1572/M 
Warum wurden die Kriegsopferrenten von der 

zweimaligen Erhöhung, wie sie die 30. ASVG­
Novelle für Pensionen per 1. Juli 1974 und 
1. Juli 1975 vorsieht, ausgeschlossen? 

Präsident: Bitte, Herr MiniJster. 

Bundesminister für soziale Verwaltung 
Vizeka:n.zler Ing. Häuser: Herr Abgeordneter 
Melterl Ich heh'e vor Wleruigen TlllIgen ÜIm Rah­
men 'eilll€1f BeI1atJU!rug mltt FunkibionäiIien der 
Zentnal Olfg,atIlJilSaltli on , IClin der Süle ItJetlJgIEmomme!Il 
haben und bei der wlir auch die künfUge Ver­
bes,s:e/fUng im R�hmen Ider KJrd'9g,S'op6ew,eflsor­
!}ll1I1Ig b€II1Cl!ten hahen, zu dil9sem Plroblte1ffi 

lol1lI'e konklDetJe Fvage ,I1kbJbert:. ISlich dtamach. 
walliUID diile KlntegsopferI1e!llItJen ,llIkbtaueh IlIlIiJt 
den zweimal 3 Prozent erhöht werden, Ich 
hCllbe Ih!nJetn dtamaJIs Ig'OOCllgt, daß miot der 
30. NOVieillJe zwei Problteme ig916Srt wJU)rdetI1� 
Einerseits wird eine Verbesserung der Berech­
nungsgrundlagen für die Richtzahl erreicht, 
und zW€liltens Iglibrt 'es eiJne oIiaserueI1e AnpClISISung 
der 'ZUJsrkJalIlnlben PenJsli-OIlle!Il umld iCLeIle!Il Beflech­
nungsmodus. Diese zweimal 3 Prozent be­
zn,ehen sich lim ZIUJS'ammenh'allllg mit dem nlelUien 
BerechrniUlnlgtslIIlodJus lauf ,aile Plensi'OIIlel!l und 
denen .AlIlp.aJS1SIUJIlIg ulIlIDi:bteilbalr iIIlIilt 1. Jänner 
des foLg:enden J1alhoos. 

Präsident: Zusatzfmge. Bitte. 

Abgeordneter Melter: Herr Vizekan�ler l SiJe 
slind ,auf die FlIcCLgle, dbe lieh Igesbellt 'halbe, 'Mehrt: 

eiJn.g:ßg,anyielIl. Ich halbe lIlJi'cht ooch dler 30. No­
ve'},1e zum ASVG ,glefrCllgt, IsollldJeIlIl .ich habe 
gefiJ."illgIt, wanliIIl die lJeLstUITIIgS'VI9nbes1sle1l'tl!l1g'etn 

im ASVG nicht .automatisch 'ClIUch lilm Kmi,egs­
opf.erversor,g'lllllglsll"eeht V'e�ClIIlIk'e[1t wunden, 
oomdem cim § 63 Kri'egsopferversorguDogsge­
setz die P,ensionsdynamik des Allgemeinen 
Sozialvers.icherung,sgesetz'es anzuwenden ist. 
Sie haben die Pensionsdynamik durch zwei 
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MeIler 
außerordentliche Erhöhungen, 1 .  Juli 1974, 
1 .  Juli 1975, 'im ASVG g,eändert, haben es 
aber unterlassen, ,dieSle SOD!de�erhöhungen 
auch auf den § 63 Kri'e,gsopfe['V'er,sor,gungs­
gesetz übertl1agen zu lassen. Das hedeutet, 
daß die Kriegsopiferrentner gegenüber den 
Pensionisten um 6 Prozent benachteiligt sind. 
Das mhrt dalZu, Herr Vizekam:ler, daß schon 
jetzt eine Unzahl von Bescheiden herausgeht, 
wonach etwa Kriegsopferwitwen, die auch 
Kinder verloren haben, auf Grund der Witwen­
zusatzrentenvel'besserung die Elternrente ge­
kürzt erhalten oder sie sogar verlieren. Das ist 
die sozial ungerechte Aus,wirkung der Bestim­
mungen, die Sie vertreten, 

Ich frage Sie, Herr Bundesmini,ster: Sind Sie 
bereit, d�ese Benachteiligung von Krtegsopfem 
durch dlie Anwendung die,s'eT Sonde,:r:erhöhun­
gen von joe 3 Prozent zum 1. Juli 1974 und 
1 .  Juli 1975 zu beseitigen? 

Präsident: Herr Mlin�s1ler, 

V:iZlek,anzler Ing. Häuser: Ich bedauere, Herr 
Abgeordneter, wenn S1e mich mißveJ1standelll 
haben. Ich habe ,in meiner Anfmgebeanrtwor­
tUnig sehr deutlich dile Un1Jenschiede zwdschen 
der Verbesserung der DynamisiJerung mit 
1. Jänner - an Stelle von 8,7 1 0,4 Proz,ent -
und der Anpasslmg der ,P.ensionen, wi,e ,slie bdls 
1972 zuerkannt wurden, erklärt. Darin liegt 
der Untel"'scbi,ed. Da die R1enten -in der Kr,tegs­
opferver.sorgung ruicht nach dem Zeitraum der 
letzten fünf J albre benech.net wel1den, nicht dem 
Berechnungsmodus der Pensionen unterliiegen, 
ist eos auch nicht mögLich, diese R!enten anzu­
passen. Die einzige MögHchkeirt:, die wir in 
diesem Zusammenhang haben und dlie Si,e in 
Ihrer Erklärung angeschnitten haben, besteht 
da:r.iJU, den RJichtsatz mit d�r Erhöhung zu ver­
bessern, sodaß auch die W'itwen, die eme 
Zusatzrente nach der Kr,i'eg,sopfel'V�IisorguIlJg 
enhaUen, dadurch in Iminer wie immer g,e­
arteten Weise geschädigt silnd. 

Die Renten sind FixbestandteHe, und daher 
werden 's1e 'so behandelt wie alle Fixbezüge 
oder F-ixdatelll, die ,ian Rahmen .des ASVG 
vorhanden sind. 

Präsident: Zusatzfra.ge. Bitte, 

Abgeordneter Melter: Herr Vizekanzlerl 
IhIle Fies'tsbeillhDllIg, da:ß ldile KiI1ilegsopfiennan,ban 
nJicht ,alIllgepaßt Wlemlletfi kOOIllI8n, Wliide'nspI1ichlt 
dien TßJbs,achlen, 'diEmlIl Slei't 1. Jruilii 1 967 dJM dlile 
PenslioIlJStan'P'aJSISIUlIllg :aJUch lim der I\jI1i'egsopfer­
versoItguDig wlilrklSlam. Das (sollten Si le wllislsan. 

Man hat dies'e Anpa·ssung vOI'genommen, 
Wlelil MamerrwtebSie dtile K!l1i'e91s'opfieIJIIea1JtJen: Iilßlfolt91e 
der T,eue ITl.IlIlJg '9leniaJUlS'O :atn Ka'l1fkl1aJft verlieren 
w.te dlie P,ooSliiOnJffi1 'UIIld weill hl�er iddle 'SCY1Jitaa,e 
_N otwarudli'gklei:t der A'Ilip,alslstmg IgenaUlso 00-

Slbeiblt wie bei den P'EmslioODien. Man halt ,in der 
KiI1i egs 0P fierViens'Olngurug diJe RoosiOIllSlOOPlalSISIUDJg 
Iielider ,ednlelilIllhaJb J,ethlIle späJter alls 'in .der 
Ren'SlioDlSvel1Sli chJeI11liIlIg eiJnJgeführt. Dals ,etIlJthebt 
Stite ,aher nlich!t Idler VierpflJrchbulnlg, ldiiiese An­
paslSiU:Illg jauch fÜlr 'diJe Kni'egsop,�er le1:wia IgI'eich 
w.i'e dn der Pen'sli'onsrveIlSl1cberuIDIg vOll1ZiUJIljehmeru, 

UlnJd das ,er'g.ibt Idlats Rechlt ,für dtiJe KiI!�egsopfer, 
auch dileSie SODIderainpClJSlsUJIllgen für Slich ZIU 
fOIld,em. 

Herr VIiiz1ekalllzil,er! Slile kÖlIlJIllen ,sich lIloch dalr­
an erinnern: Im Rahmen der Budgetverhand­
lungen 197 1 ,  .atls S�e noch liin 'eilIller Mi[}/derh!eii'bs­
nelgtileIiUlIlJg tärtrlig WlalToelIl, wrtlIIiden Stite von der 
f:I1e'ihedtM'chletfi FI1aMi'Oll 9,enötJiJ91t, um die m-
61tJi,rnrnulIlJg lZum Bruidget ZIli lerthlat1tJen, 'dliJese Be­
nachbeilli'gIUiIllg iaIUJS Idem JlahIDe 1966 zu beSieiItJi­
gen unJd den KiI1�egtsop�em ,ZJUJIIl!inJdeSlt 3,5 Pro­
zent RentJooerhöh'll!n:g ZiU1JUiblillbilgen. Walrten Sile 
auf ·eilßle TIleueI1lichJe 'MliJnderh!eilbs6l:itbuaJttOill, dJa­
milt Sie von urus Fneilhelilfllichen Z'U tdlilesler 
Leliisltullligsrv:el'besSlelI1UIIlIg für idlile KiI"i'elgtSopf€lr 
gelJlötJ1gt wenden kÖ'IllnJen? 

Präsident: Herr Minister. 

Vli,zekanzl,er Ing . Häuser: Herr Abgeordne­
terl Ich SlbellLe ,nochma1s resti: D�e 'zWleimaJ 
3 ProzlelIlll: sä,nd ik,eilne DYlIlIamiJSli lerumJg [Im ,SilIlJIlle 
des P,EIDSlioilisianpaJSlSIUiIlIgSigesletZJ6s -aLle An­
paJslslUng,elJl ,na,ch IdernPeIIlISli'OInS,anp1l'SlSulIligsg,e­
setz haben auch laJ�Le RlentJen lim �aihmen der 
Knileg1soip�eT'VlelI1S0I1guDig ,erhallben -, Isondern 
dClJS iJsrt: ;em ÄJUlSlglteich fÜlr d1ile Neu1berechnung 
der P.Ems!iolllien. NachJdem tdliJe R:ooUeIll VOill 1965 
iJn voLllern UmfaJIlJg 'biJs jlet� aru.ch dJ1.lJrch dJiJe 
llIacMräJgllliche DYlI1alJI1liJsritetI1UJIlJg laJUlS 1966 im 
Si'nne .der AlIltpaSlSlUlIllgs- und Dynami'silerullllgs­
bestlimmullllgen ,gl,eicbJg,ezogen wliII1d1en, besteht 
kieinle !SlachlJichle Benechtil91UlIl19, nlUIl1 lim R!aJhmen 
de,r K.J1ilel9lSoptieJ1VleI1SOIngulilig ,auch Idli.le Rlenten 
mÜlt 3 ProiZlenJt :ruachrzuzliJehen, WieiJI dli!ese RJeIl1Iben 
n1ilemals lIl,ach dern Ig1ekben System wite dJiJe 
Pen'slionen be'IiedllI1let wunden. 

Ich möchJte miJr ;el1sip 'alI1etn, J:hnen Idile RetIlIs,iorus­
benechnuIlJg vOill�I1Üher llIDJd ldii'e PensliQlIliS­
benecoolUlJlJg lIlIach der 30. N OVleHle vOI7JUlbI1atg'en. 
Aber td!aI1in 'lli'sgrt: td!er UIlJ1Jersch!i1ed, lin td!er Pen;.­
.glioiI1lsbeI1edmU!I1Jg! Nur für idlite :AetIlISiioIlJe'Il, td!ie 
nach dem ,allten Recht, lalls'O Ptens!ic:men 1972, 
ber,echnet wurden, wird nun diese Regelung 
Platz gneifien ulIlJd für kiellinien lder Fli:xbetJrä9le, 
wie sie im ASVG enthaUen sind, weder für die 
HöchJsrtJbemeSlSlUJIlIgslgrullldl1aJg1e 1Il0ch �Ülr 1S0ru5'bige 
alndere F1ixbeträge, DiJe Kl1iJegsop�ernooben slind 
,auf GI1U!Il1d der RegtetlUIlJg VOill 1965 Flixbe1lräge 
UlDid 'WlUJI\dJen V'oH dYJljamilSlileI1t, 

Präsident: Anfnag,e 2: Herr Abgeordneter 
Dr. Schwimmer (OVP) ,cm Iden Hoom BUJndes­
milI1lilster. 
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1601/M 
Ist auf Grund der mit der 30. ASVG-Novelle 

geänderten Pensions anpassungs bestimmungen 
mit einer der Entwicklung der Aktiveinkommen 
entsprechenden Erhöhung der Pensionen mit 
1. Jänner 1975 zu rechnen? 

Präsident: Bitte, Herr MiIli�Sit'er. 

Vizekanz1er Ing. Häuser: Herr Abgeordne­
ter! Ich dJa.crf Ihn/eIl !dÜleSte FII1agle 'bej'ahenJd ble­
an tWOI1tJen rund lihruen mJil1:beliJ1en, W,ClIS lSIi'cheI"1i<:h 
bekanlIlJt list, daß IDlilt 1. JIU!�i .auf GrulIld der 
EIlJtJwickJiuJrug ,des Akbiv;eÜDIkOlIIllIIllerus dJiJe Pern­
s:ionoo m�t 10,2 PrO'Zlsrut :allligepaßt weTidelI1. 

Präsident: Zusatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter Dr. Schwimmer: Herr Bundes­
minister! Si1e ha:ben vom 1. JlllJli IgesproChJeni 
ich nehme iCl!Il, daß Sile 'den 1. J ä!nlIllell' Igeme�nrt: 
haben. Zu di'elSiem nerntptlIlIlikrt: w,eI1den. dille P,e� 
'si'Olllen mH 10,2 'PlmZioolt latn.gJepaßt wem:l!eITh. DiJe 
EIlJbwtidduIl/g der Ak:biVie�rukOIIllIll!en dÜlr.fit:e ,abteil' 
ohne Z weiJiell über Idile/ser ZJaihJl Hegen. Ich be­
danJlene ,es ,Cl![} iUlflld fÜlr :soich, rla:ß miJt dJileSiell' 
EntwickLung dli,e P:erusü onsid ymJam1i!k WliJedler iillJS 
Gespräch wi'I1d kommen lIllüsslen, rua:chdem Wliff 
einige Male gemeinsam ver,sucht haben, die 
Pens'ioIlJsdynlamilk ,ZiU VierbleslSiem 'Und wilrlddch 
zu e,rreich,elll, daß Idlhe PlffillSlioruiJs1Jen ,an der 
ErutwicklllJ.!I1!g der Aklbi'VIeiinkommem. rtJe/i1lha'ben 
können. M:it einer Pensions anpassung von 
10,2 Prozent ist wielder nur eine AJbgelt'ling der 
Lnfla:tlion oihtrue StJeI�gel1UJll1g I(]er R,ecul,etiukorn.men 
der Pe!IlJs'iOllien Ige/geben. 

Nachdem Sd,e dtiJe enSite FIIClJge ibej,ooend he­
antwontet nabeln, möcrnte -ich SiJe da/her ftr.ClIg'ern, 
ob Sie auf GITUnd idliJelSier IneiJIlJern TeUJeI1UJIlqs­
(lIbgeHJlllIl,g, ohmie SteilgEmUIIlIg der R!eCli�edlIlJkom­
mein der Poos1oruilslben, 'eli!IlJe IWleli;tel1e v,enooSSJe­

rollig dler PleIIl:suonsdynallllJik ialllJSldrücldich a'UlS­

sdlJJileßloo. 

Präsident: Herr MiJnister. 

Vizekanzler Ing. Häuser: Herr Abgeordne­
ter! Ihnen list bektamllt, 'dlaß iCIJileiSie HerecbiI:ulmgs­
methode der R:idJIbZiahl ,für dlile l'erusliOlIlJs'aJThp,as­
sUing tim RClJhmtoo ldies Bei!:l'cuueIIS [lJach 'eimter V Q/r­
bemi;tuIl/g durch eitruen Alrbeu1JsIkueius 'elilIlmüt1:JiJg 
beschilosslen 'WiUJI1de. IhlIlien !i1S't f'eI1Iller ,ookloo'Ilit, 
daß ,elite kIlpoassUiIlJg j'ew1ei11Is zrum 1 . J ärunJeIl' 
eilIlJetS Jlahnes mJilt der ZJU d1iJeSleIIl ZelirbpUJnJkt 
SltaittfiJlldlemldelll oder 'ZUIIll vOIlaJIl/geg'aJIl/gooem. 
JahT sltatlbgeflUlrudleIlietIl E'r.höhiUJIlJg der LöhtIlJe und 
GehäUer mespeikitJi\v1e der PIIeliJSlentWlicktllung 
üibeIihaupt lllIichtJs ZJU 'flUln hat, detIlJI1i dm RJahmem. 
dJi'es€'r Neube,necrnIlJUlThg !der �eruSlionJen habelll 
W1�r ,eLne hailbjäh:I1uge VoItVleI1schJi,ei1mnJg der 
T,ermJitIlNle'l1gl,eiche Igemacht. WJir Vlelfgl,etich'eIl 
allso j,eltzt dem. Jänner 1974, Idlen JiUil1 1973, den 
Jämruer 1973 lund den JrUJbi 1972. 

In .dliielSlen ZeliitspanlIlietIli dtStt \IlJUII1 ,aJUf Grund 
der sotcutJilSlfliJscruem. Utruten�ClIgen lelter Sozdtallvelr.­
Sli ch'erung ,ei[lle lderaJI1bi'9'e 8enechm:U!IlJgl5g!ruOO­
Lage von 10,2 BWZlelrut ;hJeI1a'UJSlg,�kommen.. Das 
heißt, ,auch die AnpaJs1srtJ.ll1Jg oder P,eruSlioTIfern liJSt 
phiaJSIenv;enschoboo: I\lIllSp'l'Ürugbidl ZWlei J,aih.'l1e, 
jetz't 'eIi'llleilIlhClllb J:ahIle. Dats I�Slt Ider Grund, 
WaJITUoffi mClln do!e Löhrue- iUnJd GethäJlbel1etnJtrwti.<k-
1 ung des Jlebziten JlahtI"es odler Ig<ilr Id�e Pneli.JS­
en1lWli<k.tl'UlIllg Idles hteUiI1�gell1J JlaJhl1e1s IIIllilt der 
PelllsiO'IlJsatnip'ClIS1S1UJIl1g übeI1hoopt iIllicht !im. Zlus.am­
menhCliIlJg brillllgen �antn. 

Präsident: WeiteIie Frage. Bitte. 

Abgeordneter Dr. Schwimmer: Herr Bundes­
minister! Ich möchte Igaff :nIi,cht lillli Zwetiifie� me­
hen, daß dd,e bli,s!h,eI1ilgeJn lBerrJ.JÜ:hIUJnJgen zu'r V.er­
belStsemmg ,dIer Pe[lJsüollls!dy,namik ,e!iIn'llieilill1g er­
fal:gtSlind und Idiaß man dabei jledles Mcul be­
s'UIlebtt W'atr, dli'e BOOSliJOIIlIlls'ten laill der futwick­
lIwng (Ler AkitJiVleilIlocommJelIl :im 'glJeichelll Aus­

maß ,telillh�hen 'Zu 111Cl1S1S'OO, ,ClIbso laalS ZJilell dler 
PenlSliolllSldynamik leI1IllSltgeJIIlJeilllit ,geWieSten ,uSlt. 

Bei der .1etmten RefoI1ID, laJ1so lIllIiIt der 
30. ASVG-NoVlelll1e, ha'ben WlilI' - WliJe S�e 
richttiJg ges.aJgIt habelI1 - 'eiJDJe VIeI'ikÜf!ZUInJg dler 
Phia.S>e�weTscbilebutrug vOI1genommen. Dile 10,2 
Prozent \Sli!IlJd ,albtelr für mich ·ein ZJeichen, daß 
offie!llsic:h1J1ich 'iJn der BeI1edmUiIlJgismethooe 
s'ellbtst a,ei,der Gottes wüte/der leinie VlerneDI1UlIllg 
e6Il/91etr.etben IllSlt. W'OOIll Sie �aJber - wlile ticha/l.lJS 
LhIler Arutwol1t ,aJUf mame 'ertStbe mSlaJt�I1ClJ9le 
sch!li,eßen muß - le!ilIlle Wle!itbe'IieVierbetSlSlemtlll1lg 
d'er P,ooSliolIltstdyntamtik lilIl roesler Rlichtt'l.1TI1g aJUlS­
's chLi,eß 00 , muß lieh daifür ,cuIlldslle Grurud.e V'etr­
TIlJUben. 

Ich möchte daher �r,ClJgem, ob dJi,e btUJdlgetlile/flten. 
Mibtel fÜlr !den BundieSlZiUlS'ChJuß 1974 /in idler VOT­

ges'eiheDJen Höhe lalliSlI1eichJen werden OIdier ab 
der BUiThdeszUJschuß liJn ,etilnem großlenen AUls­
maß uOItrwJerudlig ISleiin 'WliJl1d. 

Präsident: Herr Mirui,ster. 

V,izekanzler Irug. Häuser: Si'e haben j'et:zt 
zwei Fragen g,estellt. Die letzte FliClIge bejahe 
ich. wieder. Es wiIld 'e/illl höherer Betrag not­
wendig sein, um die volle, verbesserte Er­
füllung de,r Dynami,si'erung des 1. Jänner 1974 
herbeizuführen. 

Zur zweiten Frage bezüglich der V,erbesse­
rung, der weiteren Venbesserung der Berech­
nungsmethode für di'e Richtz(lIhl,en: Hier darf 
ich Ihnen, Herr Abgeordnet:er, 'sagen, daß sedt 
1970 berei1:s zweimal dties:e Berechnungs­
methode verbessert wUIldte. Wiir haben, ähnlic:h 
wie Sie e,s heute machen, 1967 1n diesem HauSIe 
e1nen Antrag auf Verbesserung mes,er Be­
rechJnungsmethode gestellt. Das 15't cuber in 
der ZeH bis 1970 nicht ,realisiert worden. Wir 
haben in den letzten viter Jahren zweima.I 
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Vtzekanzler lug. Häuser 

eine solche Verbesserun.g vOI1g,enommen. Ich 
kann Ihnen j etzt die GrößenordnUJIlg sagen: 
Bis 1914 ergibt 'sli'ch dadurCh ,eine V,erbesS'erung 
der Anpassung gegenüber der ,alten PAG­

Berechnung in der Größ'enoridnung von 4,1 Pro­

zent. (Abg. D r. K 0 h 1 m a i  e 1: Noch immer 

zuwenig im Vergleich zur Inflation!) Ich halbe 
über das Maß der alten BerechnungsmetJhode 
von 1965 'hinaus - die ja Sie, Herr AhgeoIid­
neter Kdhlmaier, damals mit Vehemenz im 
Rahmen der. Vonberatungen vertreten haben, 
ich hatte ja die Ehre, auch teiLweise bei diesen 

Beratungen dabei zu sein - eine Verbesserung 
bei einern Aufw.and von ruIld 40 Milliarden 
Schilling Pensionsleistungen vorg·enommen, 
das gibt also mit 4,1 Prozent schwach 2 Mil­
liarden Schilling, um die die P.ensionen ,in 
diesen letzten vier J ahr,en mehr verbessert 
wurden, als es möglich gewesen wäre, wenn 
die alte Berechnungsmethode von 1965 !beibe­
halten worden wäre. Wir haben das gemacht! 
Herr Abgeordneter Schwimmer! Wir haben im 
Beirat festgelegt, daß wir wieder eine Zeit be­
obach1l00. w,eIfdlen, liIruw1ileWleWt fWlir 1llUJIl mit dLe­
ser .z'W1ell;ten veflbeslSlel1too Bel1echtnuIlIgsmethode 
an di,e gezlieLtJe Abslicht ihJemmkommen, eiIlle 
möglichtst adäqUlate VieräntderuIlIg der Löhnie 
und Gehälter mlrt: deneilrllgetmbenoo Lohn- UlIld 
Ge,hiaJ11lSlentWli ckJ1l1Illg1oo herbelilru!ühI1EID. 

Präsident: Anfrage 3: Herr Abgeordneter 
Melter (FPO) 'aJn Iden Herrn BundeSlIllli'IlIister. 

1513/M 
Wie weit sind die Arbeiten des Bundesmini­

steriums für soziale Verwaltung an einer Wieder­
verlautbarung des ASVG bereits gediehen? 

Präsident: Bitte, Herr Minister. 

VizekClinzler lug. Häuser: Herr Ahg·eofldne­
t,erl Eine Wiederverl:autbaruIllg des AUg·emei­
IlIen So:z;ilall V'elISichel'UlnglSlges'etzets 'iiStt bai der 
besteneIJJden &ec:hrtJsl1alg1e InJichtt möglich. 

Präsident: ZUJsatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter Melter: Es ilst aber möglich, 
einen neuen Gesetzesbeschluß ZlU fassen. Im 
Jahre 1 91 1  hat man arnläßHCh der Budg,et­
beratung'en immerbin in di'esem Hohen HaUJse 
eine einstimmige Ent:schHeßUIlJg g·ef,aßt . Herr 
Vizekanrzlerl Halben Sile nJichtt IdI�e Absichtt, 'eLilie 
oormgealrtbeitebe ASVG-NOV1eIILe zUlr Beschlruß­
l'Clls's:1lII1Ig ,aLs Gesambgesetbz vOIIIZIUi1egen? 

Präsident: Herr MimJist'er. 

Vizek,anzler Ing. Häuser: Ich Idarf feststeHen, 
Herr Abgeordneter, daß Sie miCh nach der 
Wtiederverlautbarung gefragt haben; darauf 
habe ich geantwortet. Im Sinne d�eser Ent­
schließung arbeiif:·en wir und untersumen Wlir, 
inwieweit w,ir dm Rahmen einer Neukodifika­
tion de's ASVG ,einen Weg finden können, der 

auch die noch immer vorhand'enen Ubergangs­
bestimmungen im Rahmen dies'er Kodifikation 
übersiChtliCh festLegt. An dieser Kodifikation 
und deren Vorber.eitung wird im Ressort 'ge­
arbeitet. 

Präsident: Weit er,e Frage. Bitte. 

Abgeordneter MeIter: Herr Viz ek'anzl er I 
Uber :dien 1iermiln der BeoooogtU!Illg Idi,eSler AIr­
bedten haben 'Si1e ik!ei,rue EI1wähDJU!IlIg ,gemachtt. 
Da dile mtscMileßlU1IlIg lirrnmeI1hiin Isd},Qn ,ed'Illiige 
J,anl1e :ZJUrück'�iJetg·t, 's.o11te maJIl: lerWalI1too. kÖiIl­
noo, daß doch lin labsoobal1er ZeiJt Idiesle V 0If­
lage :elTalrbei.tet tSledlll wiJrd. Diles ,wilrld -beson­
ders lLIllter.stfJrlichten letJw;a durch ldJiIe T'MSla·chte, 
daß Sile ja .die Regi'eruJIligstVoIUtage über dals 
Emb91e(htfoI1tJZlahIIU!Ill9'Sl91eSletJz Im AIItJilkJel VI datl'U 
booÜltZit haben, ,ellIlie Älrudterurug tCbels Al1gJemei­
llIen SO'lli,alMel1SiichteliUTI'gSigelSletllJes VOIIWI.l!Il!eh­
men. Dabei !itSit all.l'tflalltleiIlJd, daß Sile 1 1  neli'len 
aJUeilll für Zitilel1l.lJIlJgelIl. :dIer edlJtZlelilien BUlDldes­
gesetZ'bläJbber bem.ötlilg,elIl., um Idallln lim. 3 nei�ten. 
zwe!i ProzelllJbsärllZle zu 'llteillruelßi. Es dÜflfbe dliles 
eljn ·tJI1eff,entde,r BeweJiJs ;dafür seim, ,WÜle Sdl.WÜ'9I1i1g 
dileSi9S ASVG 'im ,derZleiItJi'gten ZluSluallid rzJU ha:ntd­
ha'bem. !ilSit. Herr VIiz,ekialll!ZlI'er! DesballJb dlle kon­
knete Fmg:e: Bilis W((I,IlIIl: k,anm mit 'CJlileiSier Ge-
61et2ies.vorlaige 'geliechtnet WleI1C:lten? 

Präsident: Herr Minister. 

Vizekanzler Ing. Häuser: Herr Abgeordne­
ter! Ihnen li'st belMlIliIlJt, daß :rlIaJs ASVG mehr taiLs 
500 P,alliaJgr,aphoo. hiat 'UJIlId '.daß iblils jtetJzt ber:eiltJs 
30 NOVielli1en vom Pta,r.LaJIllIerut 'bescht1oststoo. wor­
den sdmtd, ,s.odaß teiS ei/n rumfall1lgtl1elichtes OeSiet­
zesweIlk. lilSlt, das ill'och daJzu ,wrch venschJiledooe 
AnpaJSlSlllngen milt -paflaJI,LelJen SooLallVlensd.chJe­
TunlgslgleseltZien !im ZUJslaIllllIlJen:haJIlJg IStJehJt. Ich 
Galrf .daher ,e!iIIlJe Kadlim{!CII1:!i,on des Sozli!aJlVer­
SlicherungslTlechtes letwa 'aUch Vlelngl'eichen milt 
den KodifikiatbiOlilisbes1meburugen !im :RJaJhmen 
des ArheitsrechtJes. Es ,ilst <daJS leJID s'ehr um­
fa.ngllei'chtels Werk IUlIld kaJIllIl. daher [}Jur ISdlilli:llt­
weise durchtgef.ÜJhm werden. Im Rahmen ldi,eSler 
Mögl1ichk.,eilt 'wenden Wlilf ,aruCh 1dalIllIl. d!ile lerut­
spI1emenden Etapp'en vonnehmeIlJ. (Abg. Z e i l­
I i n gel: D as ist keine Antwort!) 

Präsident: Anfra·ge 4: Herr A'bgeor.d.neter 
Dr. Kohlmad:er (OVP) ICIIIl Iden Hel1I1Il B!urudes­
miJIllilslter. 

1603/M 
Woher erhielten Sie die Information, daß der 

Gewerkschaft der Zutritt zu den Vorarlberger 
Scherlereien angeblich verwehrt wurde, wes­
wegen keine Kurzarbeiterunterstützung gewährt 
wurde? . 

Präsident: Bitte, Herr MiJnister. (Zwischen­
ruf des Abg. Z e i 11 i n ge r.) 
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Vizekanzler Ing. Häuser: Herr Abgeord­
neter Kohlmaier! Es Igeht [)ji'chJtum eme II'ClIl1'­

gebliche" VisrwJehITU:Ilig des Ziut!I1Mflbes , sOIlidem 
aJUf Gl11LI1id 'siruer MitbtJe!iiliumlg , idfi e die örmlti ehe 
GewerkJSchaH Idlem Laooesaorbei:tsamt VomrJ­
berg :und ddJe ZTeI1ibllall'e GewlelikJsmaft ,eimern 
Beamten meilDlesRJessoIlbs iQIemacht ha:t, IiISit ,es 
eilne ernte VieI1hioolern..mg Ides BebIlebens des 
BetrJ.ebes, um den es Istch hiler halI1/d:eLt. 

Präsident : Zruisatzfllage. BiJtte. 

Abgeordneter Dr. Kohlmaier: Herr Bundes­
minister! Ich b!i!IlJ /i1lD. BelSliJtz ,eillller BeSltä,tliJgurug, 
in der ISlileben der rumi ZTeihin SchJefI11ereli.­
BertIliebe, diie hJi,er 'in PI1agie kommen, formall 
€linie EI'kilä/runlg a:bgeban, daß ,es völllliJg Ul1r 
wahr wst UI11Jd dem SachVle,rhalLt ,Dlicht 'elnJb�'I1ichrt, 
daß GelWleIlkJschJatftSlV1erbI1etem d8ll' Z,Ulganlg "mlIID. 

Betni'eb zWleck,s KonitroJJJJZlweckien Vlerwlebnt 
wurd,e. 

Herr BUlIlIdesmimJils1:Jer! AlUIs WielchJem Grund 
ha t Mim 'ei[1Je Behönde - Ulnd 'das RISlt das 
Arbeilbslamt be:zJilelmnlgls'WIeliJSie Idlile ATbeilbs­
marktv,e:I1W'a,1tlUJIlig - ,ernle lei.nSlei1tJi'gle SbeHU!IlIg­
nahll1leeiflllgteholit 'iJIlJ 'elilDJer FnaJge, die IStrtirtlt1iJg 
zwi,g·cben ArrbeiJtlglebem UIl1Jd Arbei'1lIlIehmem 
ist, bezd'eh!WllQ1SW1eiJsl e WlaJIiUm ha't mm biler nlicht 
auch den StmrtclpU!I1ikJt Ider ,Arbeitgeber, dLe jfa 
auch von ,diJeser ..ÄJDlQ1e.llegenhei't bemroften sind, 
genauso berücksichtigt wie den der Gewerk­
schaft hooilehUIlJgtsweMse Wia!nu:m !hat man bei 
DiJskl1eparnzen :Dlichit lein BleW1e'iJSlverfaJhIlen 
durchgeführt'? 

Präsident: Herr MilI1ister. 

Vizekanz1er lug. Häuser: Herr Abg,eord­
neter! Ich darf Ihnen 7JUir OeIlJeslils idiJeser glalIl!­
zen ErubwlicklllLIllg ISlaJg,em., daß lieh 'am 22. Mämz 
<irrl VOTla'111beDg bei: ,eilDler GewerkJscb:aJfitJs'VIer­
allllSibal1 tUlJlIg Wla,r unld Im lCliiJeserrTI Z'lllSlaJIlhlIllenlhalDJg 
ä:n enlilier PlJ1eS's,ekO!IllfieIleI1rZ vom RedJa:krbeur der 
"VoIlaJ.1�beiiger NachJnichten" - übeIlhaUlpt 'eIlst 
dalI1aJUf ,aUlf,merikJsaJm Igemachrt: ,WltLIlde. Ich htaJbe 
dile Unl1Jerslllcb:Ulllg ldamaJls rugesaJgt. Ich herbe 
zWim Tage ,später dtiJe "VonaIi�bengier Nach­
nieMen" vel1sltärudlilg't. Sile ,hJaben laJm 26. Mä,IlZ 
auch beikJarmbglegeben, dlaß rmiJr IaJUlf�d 
meiner U[)jtelI1suchtUlrug - IUI1Id Z'W,aJr offizi:elll 
vom Lauter des Latn'dleSiarbai!bSlaJIIl'tes V Oir,aru­
berg - ?JUtIIl GelQ1eDiSltCliDld miJtgeted,lt WI\.lJIrle, 
daß bei dler A:r1baHlsmaJI1kJwelI'WlalwllIg bis dato 
vün kei!Illetm der ScherleneJi�Betnilebe lam Be­
gehren 'aJUf Gewäbmmg dler Beifhtillfe 'Q1etmäß 
§ 21 KurzarbeiterrbeliJhilfenbesUmmungen ein­
gebracht wurde; sondern das Ganze ist aus 
einer Presseinformab�on überhaupt entstanden. 
Aus dieser Presse.infoflll1lation hat sich das 
Arbeitsamt auf der einen Seite bei der zustän­
digen Gewetksch,aft im Landesbereich und 
habe ich mich bei der zuständigen Gew.erk­
schaft in der Zentrale erkundigt. Es haben 

al,so die Scherlerei-BetrJ.ebe überhaupt keiIl!eIl 
offiziellen Antrag greS'tellt, sondern über ein­
zelne Kollegen aus den Betrieben hat man 
lediglich geslagt, man mögle ,eine Kur,zarbeiter-: 
unterstützung gewähren. Ich bin in der Lag,e, 
Ihnen die Anzahl der Scherlerei-Betr,iebe zu 
sag.en, Ihnen den Umfang bek anntzugeben, 
wofür 'llInd .für welche Betriiebe übeI1haupt eine 
Kurzarbeit 'in Frage gek ommen wäre. Die 
Gewerkschaft hat auf Grund der Intervention 
einJger Kollegen nun den Betriebsbesuch 
machen wollen, und man hat s,iJe nicht in den 
Betrieb hineingelas.g-en, 

Präsident: Weitere Frage. Bitte. 

Ab.geordneter Dr. Kohlmaier: HeH Bundes­
minist:er! Es 'iJslt Ihruem. bek'aJIllIlit, daß dliJeSie 
Frage :illl VOIlarJ.beI1g Ideswegen 'eiJnJiJge AU'f­
I1egmng verul1sacht hat, wleiJl dlile V,el1IIlfUlbuIlIg 
enmSlllcmd, daß dile GelWlenkischaltit, rl!ile i'a MeI 
,auch ,alIlltnatgS\telilend ,tätilg Iseiln ll1JUß, das 'Illichrt 
getalIl: hat, Wleill idJiJe Arrbeilbillehmer ldol1t nich1 
ong,aniiISli1er! ISlinid. Es ,]51t urnlsa'Hen lhieber, WetIllll 

GteW1enkischJafbs"bei!tI11tJbe lemoltglelll, laber wilr mÜJs­
s,en Jmmel1hJin ,an tdem GIlllJIllds-atz ,f,es1Jhal1ten, 
d,aß der GeWlerk'srnaJfttsbailtniltt 'a.>us Uber:zeu­
gurug IUllld fl1eiwH1itg lerfoLgen ,soH iUlfid lJlIichrt, 
um wifTtJscbtafithlchJe Oid'er ISo:zJil8JlIiedl'Uiche Nladl­
tei:l'e a'lnmwebI1en,. Das ,sind kJei[lJe gruroen Ge­
werkschafter, tdl1e deslWi8!gleI1J heirtmeten, UIlD. 
Leüs1JunJgen 'ZJU Ibek o.mmen, IsoDldern ,si,e 'sol,l'en 
ja 'alUS Uberz'euQ1UlnJg heitI1eten. 

Herr BunldJesmirnJilSiter, lich w:eI1d!e mir lel1lalli­
ben, Ihnen j let�t dJilelSie BesrtärtdJ91UJIlIg der A'I1beJDt­
geber n.och letinmallmI übeI1I1ei'chen, :UDld möchte 
SLe fiIlaJgen, Ob Si le IbeI1eiJt ISiiDld,amf Grund lCi'iieSieT 

BeSltärtJilQ'UIDfg lemle nochJma�iJgIe UherprüfiUlIllg Ides 
FaHes vOl1Dlehmen zu :JJaJSIS,eIll, weltl li,ch IgLaube, 
daß es dem GewlerkJs-chafitJSlgedalllkJem. ,schädltich 
'1st, w.enn n&cht Idlilesles Gerücht, 'es rw1Unde Mer 
k,ein Anlll1ag ;geSlte1ltt, wehl k,eilIlIe Ol1gaJIl.lilSliJert­
heut vOlnllegt, ,dtulrch lein l€IiOOeU!tJMg€ls BewetiJs­
Vlerlalbiren W1ildelIlJJeqt wenden kJaJnn, wo 'auch 
dann die ArlbeiteI1gelber in einem ordnungs­
gemäßen ViemfalhJl1etI1 IRede iUlIlJd ADltwom :stehen 
müssen, ob ldJi.ieSie VlerhilllldenunJg des Z'UltI1ilttes 
;tJalbsächlii'ch leJ.1fo1gbe. 

Präsident: Herr Minister. 

Viizekanzler Ing. Häuser: Herr Abg,eord­
neter! DaIlf lieh Slagen: Ich -bin milt dler Mafber.i!e 
tauf enJd Vlootr,a ut !UiIlJd ICliSIse miJr lilmmer wieder 
weiter,e ZWl�sch'enlbeJ.1ichJte von meil11/elIll LaJIlIdes­
,alrbeiJtSlamt lQIeben. 

Ich darf nochll1Jals fiesrt:stJe1Len, daß dfiJe ge­
ISletrz!lJi.me, ,a'lso wie il1ed1Jt�iche 'BeSlllilmmUll1Jg ,}'atU­
Itet, daß VOIlaUSiSletZ'UlIl..g für dJi'e GewäJhITUlIllg VOlIl 

KiurZ/8Jrbeitenbei'M1f.e iSlt, Idlaß lem Abschlruß 
Z/wLschen den koll�ekitilvv1eIt'l1ags:fähtgen Körper­
schaften der D�eIllSltge'ber 'UIIlId Di'ellismehmer 
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Vizekanzler Ing. Häuser 

über ldiJe LeilSitUlTIlg 'eWruer EnltschädiJgfUny wäh­
:l1erud der KrnI'ZaJIlbeiit 'VoI1bilegt. rEirrue lSolche Ver­
einbarung kann nur zustande kommen, wenn 
les den belildJen VieI1bIialgiSipall"ltll'em mög.lJich H, 
an Ort IUlrud Sbe@e ,zu ülble'IlprufieITI, iWliJe vlilwe 
I{jur�arbeirt: 11eis·ben. DCIIs 'hieißt, sie mfiStSlen den 
Be\tlI1i1eb hebneben ,und das UIDIteI1SlUcbJen kÖinlnen. 

Ich darf in '(1Iem 2JuslBIIIJ[J)JeII1IhaIIlJg ISiagen, daß 
ich vor wielllitrren TICIJgeIl: !illlfo:rnnlilel1t Wl1'I1de, daß 
es lin KÜll-.zJe vOI1a1USlSlichJttrch ,eiJruen älllIliIdcbJen 
Pan dln NiJeldJerös�etriIlelich '91Efuen Wli,I1d. 

Ln VOnalI!lher1g 1i1Stt leIS laJIljscheilI1lenld ,auf GIIUiIlId 
dler liliterventtüon ZIU ,ei,ruer LockeI11llIllg Igskom­
men. Ich beik'OInme Im mellnJoo liliformaJtioTIleJIl 
'alUch dlile M'irtstJeHIUlIlJg, id,aß !slich nulIl. dile EilIl.­
stelluIlIg delI' UlI1IbemehmelI1Jsllieli,truJrug Zlur Ge­
w,erk,scruatit \g,ebesiSlert halt IU!TIld Idaß man (Slilch 
j'et0t offizliiel11 am. eLite TlextJiJI,a.:r.belilbel1gE!lW1e,rk­
schaft '9'6WCliIlidt \halt. Ich :blin lQIemIlle benet�t, Ihl1e 
U[lJtJer.l,agen z!u pl1ÜJfien, lieh Wleiß laber iIl�'ehtt, 
ob Ihl1e UrutJel11alglen :nJelUZleiJtJtimer NaibUir rslirud 
odeif ob ISliJe vor dem 22. iMätIlz 1974 IcLatiletnen. 
De[llIl. dtChlll'ailis, vor !dlffiIl rMälrz 1974, tilSit jla dac.s 
Problem 'erubs'ban/detl1i. Aber ich ,bin �aJtür1Jich 
gerne bemelilt , nlacb!dem lich !ItaruJientd miJt der 
FlliaJge beschä,fj11bgt biiln, miT lei,IlJe SbSl!lUIDJglIl.lahme 
7lU dietSlen Unroenla\getn tgeben 7lU t�aJSIg.en . 

Bundesministerium für Landesverteidigung 

Präsident: Anfmge 5: Herr Abgeordneter 
Dkfm. Gorton (OVP) 'an iden HeI1l1I1. BUJDJdes­
m1n:ister für LandesvoerteiJdi.gung. 

1626/M 
Welche Voraussetzungen sind für die Zutei­

lung von Wehrpflichtigen und Kaderpersonal zu 
Pioniereinheiten notwendig? 

Präsident: Bitte, H€rr MiJniJster. 

BundJesmini,ster für LandesverteiJdi,gtlIlJg Lüt­
gendorf: Herr Präsident ! Hohes HaJUJs ! Sehr 
geelhI1t1eif Herr .A!bgeondTIJeterl HinJStichtJmch der 
Z'l1t,eil\UlI1ig von W,shrpfli'chtJilgen 'll!I1Id K'aldJer­
personal zu IPioniereinheiten gilt es zu unter­
scheiden zWlilsmen VOIlauISlSlet'Zrtmglell !in OI1ganli­
satoIiischer sowie solchen in personeller Hin­
Slicht. 

Was die oIlganl1S1C11toIiils'cbJen VOI1aiU1S1sle.tm.IJngen 
betr.ifft, so '11i:mmn \Slich tdltesle IZ:lmäc'hst nach 
den jlew.eti(�Lgen OrgalIlliisaJtiOTIlSlplämJen der .eiln­
Z1ellruen Biu,heli'llelTI. Bekiammrblün gälbt les eine 
Älnzl&hl VlepschJiJErleruer Typen von lPiiOlTIliletl1e.ilTI­
herben, Zium Betspil�l HeeI1eSp'�onIile'I1ei:meLte[l, 
PioruiJerkomparuien laJUf BrtiJgaide- fllirud BattaJiIluo[lls­
ebene, del1em. Ong'amWs'aJttcmspJäne illJatU!I1gleIDäß 
jleweilllS vOirueillllCllI1JeLer la'bweicbeITI. DCllrüber hilln­
aJus itS!t f� dliJe Z'Uteiffiung v,on. WlethrpflicD:tlDgIEm 
- w:iJe bei amtdel1en V:eJrWloodluTIlgem. 'anIch -

aeT j,ewelilLiJgle für di,e DurchführuIllg der Am;­
b'i!�durug v:eI1fÜJgbal1e :KJaJdJeIlSItaTIld maßgebellld. 
Zu erwäoolen wäI1e noch, daß ,dJLe Z1.lJtJelirl1N11g 
von G[1l.lJIl1dw,ehIrliJenJem zru. PioI1lielieillJheiitJen 
der Bellleti'bs chra:f,tSlbruppte liJm AbstJalIlld VOlIl ,IlJEmn 
Monaten lemolg,t, jlEmer rzu BilOllIileI1eilllih.JetiltelIl, düte 
dreJr LantdJWiehr ZIlllgeo:rrlln.et ,sm, JiIm AJbs1.CIillJd 
vorn zwölf MoncrtJen. HiJebei WlilIid idJile iIlJach 
B eerrreLilg'lllJllg der GrwIlIcl'w,eJhI1dJiiOOlsrtJa'lllsbJllld'll'Illg 
v.erbl,elitbenJd.e Zent bils �wn iIl!äc:bJslten Ein­
PÜckililliglS'tJeifmin füll' IdJjle T'DUppteruiibunglen und 
Durchfuhl1UlIlJ9 von KiarlJerüb1.unJgen oder Kader­
fortbi,1dlJJI1jg Vler-werudet. 

HinfslicMJdch der pleI1s()([}je�1e1Il VOl1C1JUJSfStetzuJIl..­
g'en für IdJile Zuteillrwrug von welhmprflicbJtlilrreIU 
:KJaJrnerp'eIISonall ZIU J'tiiOlIllileIleillJJhe�ten d>aJrf ich 
bemerken, daß hJi,e!ür von meilIlJem MiJnIus.be­

I/hum 'im JlaJhI1e 197 1  'eliJrug,e�enlde RJichtli'n/ilen am. 
di'e ,eJi1nZleJLnen Milldrt:ärkommalIlfden leIllg;aIIlJgIßll 
sind. Nach IdJileiStOO R.ieht1ilIlJilen list :bei IdJer Aus­
Wlaihl rd€if WlehrpfJljcbJtilg,en �ür ,dJile P/i,OIlJietr­
tl11upp1e daJflauf zu 'achten, l(}alß idJiJe So�d'a1Jen ge­
WlilSls,en körpelI'illicbJen Isowtile Iberufillimen Amfor­
de11U:Illgen ,enltsiplflechen . .A!Ls BeIiIspätel'e für dÜie 
körperwkhen VOI'aJUlSiStebzruJrugetn IdlilJrf Ii'<.b. ,alIli­
fü,hil1en : KleilIlJe T1f.OmmeltiellIVleru,etJZIl1TI;glelIl:, kir ä1f­
tilger KÖ'I'peIibalU, nicht iUII1J1Jer 1 65 cm KölIip'er­
:größe, IgutJes Sehv.efI1IIlÖlgeIlJ, ;rot-, Wleiß-, b1aJU­
s,ehtücbJbiy, gutes Schw:immkÖThIlen, k:eliln 'offle­
IlJer LeilsttleruklarrJlaJ OId'er Bl�hbaJl!s, !Und 'SOO Wieibell'. 

An. Berulftell1, Jd'ile f.ür 'eliinle PionliteIlVtelrw.ell1fdUlIlJg 
ilin hesQlIlJdleI1em Maße IgleelilglIliert: lerscheti!neIl, sliinld 
Holz>hand Wle�ker, BauhaJI1ldiwerkier, Beroonif,ach:­
aJl'beiltle'r, ScbJiffielr , MClJtJf10SlEm, BrückienhaiUJbeeh­
niitIDelF, VleiischJitedJene ffiieballllve'mI1beiltJemJoo, Be .. 
1'iU!�e, KUTIJSlbstoffiaJrbeiibeif und 1510 fWied:ber zu 'er­
wähIliEm. 

Präsident: Zws,atzfrag,e . Bitte. 

Abgeordneter Dkfm. Gorton: Herr Bunders­
mintister! Ln dem. p,ensOl1le1ltan: Qll!arliifikfartliolIlfeIl 
harbe!ll SI�e uinJber ' ,a[}Jdetnem ,anIch gute SchJWilIIlffi­
kie!IllnronJils,sle :anlgefÜ'hl11:. Ich fr.alge Slite: Sifß.!d 
SchW1itmmikteI1lIlbniStSIe leime �W1iII1ig'enrlJe VoraruJs­
SieltzIUlI19 fÜJr dJile 2JubelilluIllg von W,ehrrpfllichrtli,gen 
odler l{Ialderpel1sofiiCIJI r.mli RioTIllleI1eimlhJeitben? list 
diles 'etnlJaßmäßi'g Igleruau .fies1Jg1elelgt, 'W1be ,aus 
Ihl1e,r An1wolllt 'hervoI1gelhrt:? 

Präsident: Herr Minister. 

Bunde,sminister Lütgendorf: Für dals Kader­
personal der Pioni,ertmppe 'LSt es Voraus­
setzung' für die einzuteilenden G:rundwehr­
diener ke.ine unbedingte VOl'\auSisetzung. WeTIlIl 
er aber sonst e�nem anderen Be:rufszw€li'g an· 

gehört, der vornehmlich für di'e P,ioniertruppe 
geei'gnet erscheint, so dst ihm wäihrend der 
Grundwehrdilenstzeit die Schw,irnmausbildung 
zu vermitteln. 
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Bundesminister Lütgendorf 

Da Sie, sehr ,geehrter Herr Abgeordneter, 
aus Kärnten stammen: WÜ müssen noch 
immer mit Befremden f.eststellien, daß unge­
fähr - bitte, dile Zahl ilst Jetzt ni'eder gehal­
ten - 25 bis 30 Prozent der zum Bundesheer 
einrückenden Grundwehl1dieruer Nichtschwim­
mer SÜld ; e!twa in di'eser Gn()ßienordnung be­
wegt s.ich die AnZ'ahl der Nd chbschWlimmer, dile 
natürlich zu Pionieooinh'eiten, wie zum Bei­
spiel zum Pion'ierbatadUon /in die Obere F'ellach 
einberufen weIden. 

Präsident: Eine weitere Frage. Bitte. 

Abgeordneter Dkfm. Gorton: Herr BlUiIldes­
mini'st'er! Sile halbelIl jletzt taJUsg,e�ühl111:, idaß 25 
bils 30 Pro�err1!t der GrunJdweih:ndtileruer NichJt­
s chwimmer IStilIlld. DillS heIißt laJls'O, ,daß lIliach 
IhlIletIl AruJsifühflumg,en mi"rudlesbens 70 Pro�e.rut 
d elr GrundwehJIidlilooer SchJw.ilIllmer Is:ilIlJd. Ich 
gLa.ube W()lh!l \i1Il der AnlIlloome 'nidlJbiJgtZUtgrehoo, 
daß dite PliolIlJileneilIlthJeilten ikJei'Illet.sIWIeigts 70 Pil'O­
z,ent deir ,geslatmten GrurudtW'lehrdi,ener !in AIIl­
sp1rudl :ruehmen k'ÖIlJIlItJen. 

Stilrud Stile bereiJt, daJfür SODgle ZI\l. <tlIiagre\Il, dalß 
zu den Pioniereinheiten - da j a  j eder Pionier 
damitt 'I1echmleJll muß, daß lelr �UJm W'aJS!s,eI1eilI1JSoa1Jz 
ge1atIllgrt: - ISleimerus der GI1UlIlId welhmditeruer nur 
JUilltgmärniIllelT mi!t SchwümmIkJeIlJIlIt'ThiSls,en ruge­
teilt werden? <Bei dielsem hohen Pl1ozents,atz 
an Schwirrnmell1lIl muß dals ja cfurue werrlt,eI'les 
mÖlglJi eh Isein. 

Präsident: Herr Min�ster. 

Bundesministe-r lütgendorf: Sehr geehrter 
Herr Abgeorooet'e:r ! Es '�ilegt lim di�erustltichten 
Lnteress'e, daß mÖ9i�idlJSlt ,aUle GrulIlJdWlehll1dli,ener 
SchwlilIDmer ISl1rud, idi,e zu .dien PliOlIliileI1eilnhei1:JeIIl 
kommen. Aber leg tisit WlaihIllsl1runtiy IschWier, ,werun 
rl!ile MillliltärikomtmatnldleJll OIdier der BUlrudiesmilrui­
slber eine HuJt VOlIl ,Ill1JSr.V1emrlJioruEm der Hef1I1e1Il 
AbgeoJ1drrJJeben bekommen lZ'Utr EiIIlJuediLulIlJg von 
jungen SteJ:J.UJIligispflicbrtIDgelIl ,UJIlid SO'ldattem :z;u 

ganz bestimmten Ga,m1sOIlJen ulrud hile:r aJUdl 
IlJichtt lilIIllIIlier Z'Utm ArulSIdI1uck kommt, ()Ib dJiJe 
Be:bfleffienden :ClIuch über dile nöttgem SdlIwli'rnan­
keIlJnbnvslsle Vlerfütgen, IsUle daJIlJn aJUch 'iaJfJsächllieh 
dontJhilIl ,etililibeitl,en 'ZlU könlIl!oo. Stile wümden UlIlIS 
damlilt ,eiIlJsn ,groß'en Oetial�llen lePWIeilSleJll, we[]lll 
SLe <i1Il den I,IlJooIIV,erutiorusls·cllJl1eilben für Pliontim­
einheiten gleichz'eHig den HiIl!weis machen 
wÜll1den, :daß les ISlich hliletr llJ!IIl ledlIlJen 'gurbetn 
Sch wimmJer haJIlldielt. 

Präsident : Anfr,age 6: Herr Abgeol1dneter 
Kr.aft (OVP) 'atIli den Herrn BUiIlIdesmi'ruilster. 

1621/M 
Welchen Betrag aus der für Ihr Ressort mit 

Präsident: Bitte, Herr Minister. 

Bunde'smini,s'rer Lütgendorf : Sehr g'eehrter 
Herr AbgeoI1d:neterl Dile AJUitig�i,etderulIlJg der 
Sta:bdtlIisilerul[ljgrsquote 1 974 ,emglilbrt: für mein 
ReSlSOI1t fol'gterudles ßiLld : AIIl LruvestiJbioIlJeJll, wo­
bei hier idats SchWleI1g1e1W1ichlt beim Kmf,WahIr­
gerä1t ,lJi,egt, W,aff,elIl :soW1i1e BetkJLeiJdnmg UJnd Aus� 
'I'ÜlSltnmg ,l1UIlId 2 1 3  M1Ui,oIllen ScbJil1hilIllg ; belilm 
,sonls·t!igen Au:fw.al[ljd 'liiJegt Idlas Smwel1gewicht 
bei MUJI1lilbiOin u'I1\d TlI1etihSitoffielIl milt rund 
267 Mi!lJJi:o;ruem, SchiilLlJilIlJg. A'LLeI1d1i1IlJgs 'sli,IlId ru'e­
von im Zusammenlh'aJIlJg milt Ide,r �omp'ebenz­
belI1ed,ruhgUJIlig la!Uf GI1Uirud dies B'llIIl!desmilIllilsteri1en­
gesetzes 1 973 dem BUJrudJesmi'IlJilslteI1irutIIl fÜlr 
Bau'ben IlJ.IIlld liechnlilk. 60 Mi:1hi'OIlJen Scbii>11ilIllg für 
di,e HetrlSlbeUUlIlJg von ,�s OIIlistJilgren milLiltämilschen 
Ob jiektten" 7IU Ü'bsI1S1beLl<en:. 

BemerkIen möchte :ich 'noch, dalB von den dlIl 
der StJaJbiJlj'sliieruIlIgJsquOlbe rrlIllSlgoesamt für me!ia:I 
RJes'sOirt VieI"amJscht1a9luen 480 'MilLliiolIlJeIIl Schli.I�llilIllg 
immeruün 273 Millionen Schilling für !l3e­
schaffurug,sip,l'd'IllUIIligetn: der BSfieiittscbJafibSitruppie 
erubha1ben s.ilIlJd. 

WiliS dtiJe konklI1ebe FIndige bebniftit, weldlielIl 
Betl'ag lich VOlIl IdriooelIl 480 ,Mil1liolIlJen SchlÜlHIllg 
m di'elSlem J,aJhr lunbeld'iiIlJfJit benöllilg,e, ISO dari 
ich hier.zu bemerikJe\Il, da:ß von meilIlJ€fIl1 RI€ISlSoI'i1: 
dtite Beschaffumgts,pLaIIlIul1Ig,€'l1 hi1ruSlichJtJLi ch des 
BurudieslVOII1CIJl1ISch.l,atges 1 974 :Slei,ruefoze�t ISO kOIIli­
zlipli'eI1t Wll'ndlelIll, daß 'aJUch ,tm Ralllte le'i'ner Nichlt­
ffleiglatbe von T,etllelIl. 'dler Stabi'l'1sli'erurug,squobe 
dter Betrlieb des BunJdesh!eelI1ets kleilIlJe wese:nJt­
Liehe Be.eilntbrächrbiJgrutIlIg 'eI'faJhI1e1Il müßlte. Bs be­
darf arudoooosle!itbs 'a'ber wohl <aJUch klelilIlJer nähe­
ren Er:läUlbeool1lg, daß ISleUibSitl\neI1sttälrud1ich dJiJe 
VerfüglUlIlIg Ülber di'e volLe Höhe der StabÜllitsJle­
r.utn'gsquOIue Idlen WleÜltJer,en p1arrwOl�I'en Aru.f- IUJI1Jd 
Ausbau dies BurucLelshteeI1els, msbeso!IlJderle .aru.ch 
der BemiltscbtafuSitITUlprpe, WJooenJbltich begü'llsltli­
gen wünde. 

Präsident: ZUSIatzfra:ge. Bitte. 

Abgeordneter Kraft : Sehr 'geehrter Herr 
Bunde,smintster ! ZUlIIl Zeiltptunikt detr Beschluß­
taJssung des Budgets ffi'llßOO dm BedaIrf an 
T'fleibsrt:offen doch hekJaIlJIlJt g'eIWIelSlen Isem. 
TI'O'bZidiem htalben SiJe leilIlie\Il IBetDag v,on 21 Mi[­
l,i OiIlJen Schli�lllitnig wm KOIIlIjll.liIllkJ1rutI'lauIslg1l'ekhsbud­
gert:, UThd wJ'e Si'e ,aw eiJne Anfrlillge des Herrn 
M1ruilS'OOr,s allJ.ßleiI' D1etIl1S1t PI1aJdlsr IglearuUworbet 
nahen, hoffien SUle, 1 7  M11ltioruelIl ILn 'emern 
zweiten BUJeltgretübtsI1scbJfleli'buIIlJgSl9le!Sstz �u be­
kommen. DillS ,heißt '(ljJso, daß delT Jla'llfern!dle 
Bet'I1i'eb, der Ubtun.tg1sbletI1beJb, ruirchlt ,a.uf finanz­
greslett>z;lüdooIl GrunidUla'g1etll beruht, 'sO'ooem viell­
mehr auf einem Optimismus de.s Herrn Bundes� 
ministers. 

480 Millionen Schilling budgetierten Stabilisie-
Im kommenden Al\l.sgfuelichtslbUJCLget I�st auch rungsquote benötigen Sie in diesem Jahr unbe-

dingt? €Im BetI1aJg von 1 26 MilLhioruen SchtilUiIrug für 
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Kraft 

Kliaftfaha1g1erät vo�geSJehen. Ich idJaJI"f hJiler .dJi'e 
F,Mge <Sltel1en: W'aIIln rSOiU für dJiese 1 26 Mill­
Lioruen ScbiLlling Wletlche FlaJbI1:reUigtype - ver­
mutLich LKW, oder lauch 'amidJel1e - !aJIlIgesmaftit 
Wlemlioo. ? 

Präsident: Herr Minister. 

Bundesmini!ster Lütgendorf: '  Ich darf, sehr 
geehrter Herr Abg.eordneter, nochmals darauf 
hinweli,sen : Bei der Er:steLlung des Budgets 
1974, zu dem Zeitpunkt, da di'e abschliießenden 
Verhandlungen zwischen den beilcLen Ressorts­
minis,tern im September Vle>I.gangenen Jahres 
stattfanden, war ndcht vor,auszusehen, daß ein­
mal eine Epdölkrilse eintreten Wiild und daß 
zweitens eine del1arHg ·starke Erhöhung der 
ges·amten TreibSltoffpreise in diesem Jahr ein­
treben werde. 

Es i,st s.elbstveI1ständlich, daß wir genügend 
Vorräte im -eigenen Bereich haben, um den 
laJUfenden Ausbildung,sbetr,ieb .durchführen zu 
können. Wir müssen natürlich dmmer über 
ganz bestimmte Vorräte vlerfüge'Il, 'auch für 
den FaU, daß unvorheI1g-es'ehene größere An­
forderungen im Zusammenhang mit Katastro­
phenfällen oder ei,ner gew.iSlsen Krise an UIl!Sle­
ren Sta.atsgrenzen eintreten körunten. Daher 
keine s.törung im laufenden Betrieb, aber d1e 
zwingende Notwendigkeit, die im Laufe dieser 
Monate zu verbrauchenden TI1eibstoffmittel im 
Herbst wi'eder ruachzubeschaffen. 

Ich bin voll überzeugt - Süe werden sehen, 
daß ich vielleicht Ende des Jahres dem Hohen 
Haus einen di'esbezüglich.en B er.icht geben 
kann -, daß wlir die Mittel für die Beschaffung 
der Treibstoffe lerhaltJen. 

Zum zweiten Teil Ihr,er Fr.aJge, der sich auf 
di:e Kraftfahrzeuge bezogen hat, darf ich 
sag'en : Da handelt es s.ich um einen lang­
fDistigen Liefervertrag mit den St'eyr-Werken. 

Der von IhIl!en angezogelIle BetI1ag von 1 43 Mil­
Lionen bez1eht ·sich auf dJie heuer an die vor­
hin genannte Firma ZI\.l zahlende Rate zur 
Lieferung von Steyr-Diesel 680 M-LKW ulIld 
eineis Tei'l'es der ".P.inzgauer". 

Präsident: Zusatzfr.age. Bitte. 

Abgeordneter Kraft: Herr Bwndesmi:rui·ster!  
Ich darf nochmals Ihre Antwor.t zitier,en, die 
Sile dem HeJlffi MilruilsrtJer 'aJUßlerr DLemlSit p.r,adJeII' 
g�ebern haben IUm lin der Süe lerrwählIlrfJen, Säle 
kÖl1!IlIben }a lauch R..eSlel7Vlen ,atll'�lölSlen. 

Sile haben leilnmal Iselber miJbgebefillt, !daß Sile 
roH den R!elSiepy,en lim N OIIIIllallflallll eitn AllJsiarn­
goo für 20 TiaJgte, lin lemem EI1nst.'�alLI Ielin AUJS­
�CIJIlgen für 7 vage fi'Jllden. Dals liISIt ,erne [181arbilv 
kurne Zeilt. HielI', rglaJUbe lim, wä'fie sidlerJJi.ch 
dler Same ,ruichlt Ig9enJt, WÜlndJen :dJLese Lalger 
ClIufigellöst. SiJe wÜlndlen ,aJLso damm ,nicht sehr 
weilt kommen. 

Wäne ;es 'daihrer ll1Iich,t doch mvleckanäßlLg adJer 
haI·ten Sie les für iIlotJwerudilg, mi\t der Mlilnerall­
ÖilVlerwalltung, der Mi'lllenalölwlirrtschaU 'etv,en­
ull'eltl leiim. UbeneinJkommen ·hiiInJsli chJ1Jbi ch etitrues 
Sperrvornar1les Z'U rscbl1liJeßlen? 

Präsident: Herr MiIl!lster. 

Bundesminister Lütgendorf: Herr Abgeord­
neter! Ich idaJrrf nur 'Slalgen: Das, w.as Sile hiler 
berzügJrich ·eiuer Rleserv.e von 20 Tagen oder 
7 Tagten eJ'IWäihnt hahen, booiJeht 'Sikh W1iI11dich 
ruicht lauf die T,nelilbstoff,e, IdeIlIDi da wämEm wl'I' 
.iJn eiil1le'I' 'alUislgresprrochen pl1ekärI1en S'Üt1l1a'tion. 
Das Islilntd DurmscbmJilbtSi1JalMen für ,al1gremeimle 
V eI1SOTgIUllllgrsgüter. Dazu IgtehöIIEm 1Jum BeLspiel 
aluch V,erpflJegrumlg 'UJrud ISO lWlettJer. 

'\Mi'r haben j,a leiln GooeI1Clwabkommen mH: dien 
efitnrne1nten Erdö:�iJndUistnioo. hinlslichtHch ,der 
Liief,er;melllg.en p'ro }ahr :unJd lauch Idler 'gtaraJIli­
biler:ben Mloogen, wellche ,auß,errhCIJlb 'l1nseI1er 
N ormaJl j:alhrle\s't.'aJnlglenten, tdJi,e wilr ,ab'breru�en, 'aJ1s 
Spel1rvorrl1aJt ZlulIÜcklgehtailrtJen werdJen. 

Präsident: 7. Anfrage : Herr Abgeordneter 
Dr. Prader (OVP) ,aill Idlen Herrrm BUlndlesIIllinli­
ster. 

1628/M 
Welche Maßnahmen halten Sie zur Sicher­

stellung des Zustandekommens des 1 50,000.­
Mann-Heeres im Zusammenhang mit den Er­
klärungen, die der Armeekommandant General 
Spannocchi in einem "profil"-Interview (Nr. 21 / 
1974) abgegeben hat, für erforderlich? 

Präsident: Bitte, Herr MiIllister. 

Bundesminüster Lütgendorf: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Von vOII1a1Il!glilg·er Bedeu­
tUilllg für dlile AlutfiSlbe11unrg leiLnes MobHeenes von 
150.000 Manm lenschJeilnt mLr Ider Bereich dler 
KaJdeDglewlilI1.rI1u'l1lg. DUirch diJe MÖlgrl'ich!klefilt, dars 
bisherige R-eservekaderpersonal noch für einen 
bes,b1rnmten Dei,tnaJUlffi zu Inspekbionen u'I1ld 
IIlIsrtirn.1l1dii 0IlJoo, hieIiil!nruZltebJen, rilslt ,eim UbreI1ga:n.g 
in dh�� Ineue LamdlWlehIlSltJrUJkJbUJr Igl€'W ähnl'eils1Jet. 

Um den ·er.fOlndlefl�id1Jen Nachlwuchis ·an 
R:esenne'kiCIJdemplersOOllarl hrenanJbiJ1den zu kÖ'I1ll1Jen, 
sehen die Wehrrechtsnovellen 1971 und 1974 
für dien Fatlll, daß ,im Wiegte von lfr.ei'Wi.rl!1irgen 
Me1d'lllIlJ9le'll 'llIimt rda:s ArulslatIlJgren glefU/lllden 
WIemen k,anm, !besifliiIDmbe V.erpf1idJibunJgtsanÖlg-
1khlkieilten VOlT. Aluß·endJem WlUlnde idfllJrch die 
SchaftuI1lg ,erw,eirbeDber BeI1UJf.SaJ1.lJslbilldtmglsmÖlg­
�ich:kleiilben wähoond der Mil11täI1dliieIlistrzeliJt eim. 
besoIlldJeIler Alnmeirz für Idile Ablrerils'1rulnJg 1eines 
fI1eti'Wi'lJü,g v·eruänJg,eDben Grn.lJIlIdWlehI1dlileIlisbes be­
ziehungsweise für eine Zeitverpflichtung ge­
schaften. Es gilt :I1!UIIl, 'alm iden Isolch,eI"aJrt 9e­
smaffieruen Grund1agen mWt dem .JIlIstrumeru­
tCl!I1ilum 'ei[}Jer Igez!ire1ben W·etl1bUIllg dills bestm�g­
time El1gebruiJs zu eI1Zlllelen. 
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Bundesminister Lütgendorf 

Selhsbvel1SitämJdtlich hedJalI1f les 'auch 'eIlltsp,re- Z'eliJtuIlIg gegenüber ZiUJlIl ArulSldmck bI1illllgrt:, ohDfe 
ebender Vonsorg,en ,auf ma1Jel1iJe11em GebiJet. dlaß im VeIlbeidilg'U'IlIgsI1ESSSOr.t /CLaruber beDeitts 

HiilIllSlichffiliCh dler lIlJotwerudJiJglell AruSlSltatJbunIg 
des R,e5leflVleth.eeres rnrut IBel<!l.cild\UJl1Jg, Wlaffen, 
Gerät ,UlIlId RaJuZleUJglen WlUrlden dem bes'behen­
Idlen KOlIlrlJetpt fÜlr Ielin 1 50.000 .. MaIllIl-Heer el1ft­
sp,r.echJend <beI1eiius 'Wle1ilg,eherude Maßnahmen 
g'etroff'elIl beZ'iJehUJDfgswelilsle !in td�e Wielgle ge­
leliltet. 

Präsident: Zus'atzfraog'e. Bitte . 

Abgeordneter Dr. Prader: Herr Bu!ndesmini­
sterl DaJs Uist kieilTIie .AlntwOlI1t Ialuf meliJnl€ Frage. 
Dile 'gaJnze DjffUiSl�tät, odJile li'n diesler BeZJi'ehung 
im Ve'I'lteitdJiIglUlIlJ91SfieSiS0I1t heI1nscht, wiJrd ,aJUiS den 
wildel1sp recbJenJelIen Ertkilä'fUJI1Jgen. 'ZU 1d11eSlem Rro­
bl'emkil1eilS k:lalr. SI�e habE!'IlJ der , ,Neuell Fl1ei,en 
Zeitturug" vom 15.  J;ull1li eiln I'llIUerVl1ew gegeben 
UIl!d erklä:ren dort 'apodiktisch : "Wenn mit 
Ende 1 976 d,CliS ·alHJe Rlesieweneer 'alu�gleihöI1t halt 
'nu heS'tehen, WÜ1ro ,eim·e '11Iooe k!aJmp.fkräfNye 
Reserv,ealrmee beI1eirtJSitehien. " 

Demgegenüber :USit Ider Armeekommalrudanit 
allische�ruend lIlJichrt: ,so zuvensichtlli.ch ; ler lerkilä11t 
in eillllem I'IlJuePViiew, lelI8lS ,er <dem "profil" ge­
gehen halt, 'aluf dlile Finalge, 'WalS \i:mz'wUlscruen ge­
schehen !ust, IUnter \anclJeI1em folg,eooes : "Es list 
vtel '.g'6schiehen , ,alber les 19laJb noch k,ei'llJe durch­
schlagenden Erfolge." Und dann weiter:  "Und 
es f<eh1lt :tms .dJ�e Sicruerheilt, <den Rieser,Vlelmder 
bel1eiltz'Uls'tJelJ:en . . .  

Auf die "profil"- Frage : "Alber es wird ja 
gliUllZ besonJdeIls Ioof Iden RleSlell1V1elk'ader Ia.nkom­
men, W1EIDD. Sli1e weirtJerlh:1n mLt der Zalhl 150.000 
Mann GelSiambheer opeI1beI1en wolllen?", ,eDklälIlt 
Sp'aJIllllocchi : "Jla. Und !iCh .saJgle Umen, ich ha'l,te 
dli,eses Problem ,brOitZ/dem lDlid1!t für I1.lIIlllösbalr, 
besQindlelDS Id alIlJn , WleJlIl1 ISikh Ider Oes:etZ'geber 
bier zu emelr Oese�es!IlloVieLld,el1U1lIg ent­
sm1i'eßt. · ·  

W;a-s CIlIso lSIind dtLe Wlil:rlk!Lidren FiaikJ1:Jen? H'iler 
wJrd d1auemd hel1umgieI1edtet. ,Bi,S hefUltle haben 
Sie 'Il!be d!ile Ef1klärunJg llllIlld !di,e GaIiarutJile ab­
gehen können, daß dals SYlSItem, Idas SWe enJt­
wickel,t hahen, d1ile VOI1a1UJSlsetZlll!IllQ1en Ih!aben 
wIi:rd, bes OlIlldel1S .alm Idlem p€lI1sOIlJeNten Bereich, 

daß ,es .ooCh t1:Jalbsäc:hLi<ch ,tiuruktli'OIlJsfähig SI€IiJn 
Wlurd. 

Die ZaHzi\el'Slet2JlllIllgIeill Vienläm;gtem sich von 
einem Jlahr 'aluf ldJats :aIl!de'11e. Auch wer sind 
sehr \Slbarkie ErkiläT.u[]Jg'eI1 des Alrmeek:ommaJIl" 
dCIJIllben vOI1bamden. 

W,aJS ruSlt nUlIl taJtsäcblUch IhI1e M'eiJruumlg, daß 
geschehen müß,te? EIlItwooer leme Sy'ISIbemärucLe-
1iUJIllg oder, Wlenill hii'ef VOll: 'eintelf GeSlet�es­
noveJIII'e igesprochJen .wJ,I1d : WielchJen Lnhailt. sO'N 

komIDret'e VomtJeHurugen :besbeben wÜlI1d1en. 

Präsident: HeH Minister. 

BundesmiIlli:ster Lütgendorf: Sehr geehrter 
Herr A:bgeordneberl Wir haben sehr konkrete 
Vorstellungen. Wenn Sie das Landwehrkon­
zept gelesen haben sollten, welches ja dem 
Landesverteidigungsrat seit Mitte Dezember 
1 973 vorliegt und bedauerlicherweise noch 
immer nicht zur Behandlung gekommen ist, 
dann werden Sie festgestellt haben, daß wir 
hier sehr klare Vorstellungen haben und klare 
Zielvorstellungen auch geben hinsichtlich des 
Aufbaues eines neuen Reservekaders auf 
Grund der gegenwärtigen gesetzlichen Be­
stimmungen. Wir sind überzeugt, wenn wir 
diesen Weg gehen, daß wir auch die Brücke 
vom gegenwärtigen Reservekader zum neuen 
der achtziger Jahre gefunden haben. 

Präsident: Eine weitere Frage. Bitte. 

Abgeordneter Dr. Prader: Herr Bunde'smiTIii­
ster ! Die Diskussion mit Ihnen und den 
Sozialisten in bezug auf diese Frage ist sehr 
schwierig. (Abg. F a  c h 1 e u t n e r: Das über­
rascht mich aber nicht!) Sie berufen sich hier 
immer auf Unterlagen, die Sie dem Verteidi­
gungsrat vorgelegt haben, ohne den Inhalt 
mitzuteilen und voraussichtlich im Bewußt­
sein, daß es der Opposition unter dem Hitze­
schild der Geheimhaltungsverpflichtung nicht 
möglich ist, dazu Stellung zu nehmen, und so 
der Offentlichkeit ein völlig verworrenes Bild 
vorliegt. 

Diese Taktik ist für uns unerträglich, Herr 
Bundesminister. Ich darf Ihnen zu Ihrer Uber­
raschung mitteilen, daß ich sehr wohl dieses 
Landwehrkonzept gelesen habe und daß hier 
in bezug auf die terminlichen Festlegungen be­
züglich der Erreichung dieser Ziele ein 
Schwerpunkt vorhanden ist, daß man hofft, daß 
man zusammenkommt mit diesem Konzept. 

Ich glaube, die Hoffnung allein kann keine 
geeignete Ba·sis für eine militärische Konzep­
tion sein. 

Ich frage Sie daher, Herr Bundesminister, 
ganz konkret :  Was für Vorstellungen sind das, 
die hier festgelegt wurden, die hier vom 
Armeekommandanten al,s notwendig bezeich­
net werden, und zwar Gegebenheiten, die nur 
in Form einer Gesetzesnovelle bewältigt wer­
den können? Was stellen Sie sich vor, welche 
Dinge diese Novelle beinhalten sollte? 

Präsident: Herr Minister. 

dJi'es'e GeSlet'ZeISiIloVlel'�e haben? Ich kiatIID mrur Bundesminister Lütgendorf: Sehr 'geehrter 
ruichlt vOl1s'beUen, Idaß dler Armeekommamldant Herr Abgeordneter! Erstens möchte ich fest­
die NotrwerudJig1k:eit ,ei[)Jer Isoldren NOVlellJe leillJeIf stellen, daß der Armeekommandant niCht das 
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Mandat hat, über grundsätzliche Fragen der 
Wehrpolitik Äußerungen zu machen, noch 
dazu über Fragen, die erst im Behandlungs­
stadium, eben in dem parlamentadschen Gre­
mium, nämlich im Landesverteidigungsrat, 
stehen. 

Zweitens, Herr Abgeordneter, haben Sie 
also von einer gewissen Verunsicherung der 
Bevölkerung gesprochen. Diese wird nur dann 
eintreten, wenn man, aus dem Zusammen­
hang heraruSlgerissen, Einzelprobleme in den 
Raum stellt und nicht die Komplexität des 
gesamten Konzepts behandelt. Ich glaube, es 
ist weder dem Bundesheer noch der Offent­
lichkeit gedient, wenn man sich mit derartigen 
Einzelfragen im Hohen Haus befaßt. (Abg. 
Dr. P r  a d e  r: Ich habe mich sehr komplex 
damit beschäftigtl) 

Bundeskanzleramt 

Präsident: 8. Anfrage : Frau Abgeordnete 
Dr. Mal'ga HUJbdnek (OVP) an den Herrn 
Bundeskanzler. 

I 5901M 
Was werden Sie konkret unternehmen, um 

mehr Teilzeitarbeitsplätze im öffentlichen Dienst 
zu schaffen? 

Präsident: An Stelle des Herrn Buooesk!anz­
lers wird Herr Staat's,s,ekretär Lausecker die 
Beantwortung vOl'nehmen. Bitte, Herr Staats­
sekretär. 

Staatssekretär im Bundeskanzleramt Laus­
ecker: Herr Präsilident ! Hohes Haus! Sehr ge­
ehre Frau Albgeondnete!  Ich beehre mich, Iihre 
Anfrage wie folgt zu beantworten: 

Die von Ihnen gestellte Frage nach Schaf­
fung von mehr Teilzeitarbeitsplätzen berührt 
nicht nur ein Problem des öffentlichen Dien­
stes, sondern der gesamten Wirtschaft. Es 
haben in letzter Zeit auch Gespräche zwischen 
Sozialpartnern stattgefunden. Wie bekannt 
wurde, soll diese Frage demnächst auch auf 
parlamentarischer Ebene beraten werden. 

Was den öffentlichen Dienst betrifft, stellt 
sich dieses Problem nicht nur als Rechtsfrage, 
sondern auch als eine Frage der Organisation. 

Im übrigen möchte ich konkret feststellen, 
daß 1m öffentlichen Dienst auf Grund der Be­
stimmungen des Vertragsbedienstetengesetzes 
schon derzeit die Möglichkeit der Teilzeitbe­
schäftigung besteht. Damit ist eine Abhilfe für 
besonders gelagerte oder berücksichtigungs­
würdige Fälle möglich. Wo dies konkret ge­
schehen kann, ist, orientiert an den dienst­
lichen Möglichkeiten, in j edem Ressort zu be­
urteilen. 

Präsident: Z'usatzfraye. Hitte. 

Abgeordnete Dr. Marga Hubinek: Herr 
Sta'at,ssekretär! Ein Institut, das sicherlich nicht 
der OVP nahesteht, hat im April 1972 eine 
Meinungsumfrage angestellt und hat festge­
stellt, daß 67 Pwe;·ent aller befr,agten Fr,auen, 
die aus familiären Gründen nicht berufstätig 
sein können, einen Teilzeitarbeitsplatz suchen. 

Warum wollen Sie also - diese Regierung 
gibt ja auf Meinungsumfragen relativ viel, 
wenn man sich dann auch nicht immer daran 
hält - diesem Wunsch der Frauen nicht nach­
kommen? 

Sie sagen : Hs sind organisatorische Gründe. 
-- Der Bund ist der größte Dienstgeber. Er 
kann also nicht warten, bis die private Wirt­
schaft hier nachzieht. Er sollte Initiativen 
setzen. 

Theoretisch wäre es möglich, aber das An­
gebot an Teilzeitarbeitsplätzen ist zu gering. 
Warum setzen Sie hier nicht entsprechende 
Initiativen, indem Sie mehr Teilzeitarbeits­
plällz'e anbieten? 

Präsident: Herr Staatssekretär. 

StClJatssekretär Lausecker: Sehr ,g,eehrte Fraru 
Abgeordnete! Es besteht jedes Verständnis 
und j ede Bereitschaft im Hinblick. auf diesen 
Wunsch der Frauen 'auf Teilzeitbeschäftigung, 
aber ich darf doch auch bei dieser Gelegenheit 
wiederholen, was bei verschiedenen anderen 
Gelegenheiten schon zu sagen notwendig war :  
D e r  öffentliche Dienst ist nicht eine Selbst­
zweckeinrichtung. Er hat sich an den Bedürf­
nissen der Offentlichkeit zu orientieren. 

So heißt das also auch, daß jede Maßnahme, 
die der Förderung der Familien dient, zu be­
grüßen ist, daß aber doch auch die Aufgaben 
des Staates im Dienste an den Bürgern dieses 
Staates dabei nicht zu kurz kommen können 
und daß dieser Aspekt in Abwägung zu dem 
von Ihnen, sehr geehrte Frau Abgeordnete, 
in den Vordergrund gestellten Aspekt zu 
sehen ist. 

Nun haben Untersuchungen ergeben, daß 
die Schaffung von Teilzeitarbeitsplätzen in 
einzelnen Dienstbereichen nicht möglich ist. 
Generell kann gesagt werden, daß durch die 
Einführung der Institution der Teilzeitbeschäf­
tigung die dienstlichen Belange in manchen 
Bereichen sehr stark berührt würden und der 
Personaleinsatz auch unter Bedachtnahme auf 
die vielfach bestehende Personalknappheit 
sehr erschwert würde. Ich darf daran erinnern, 
daß auch der Familienpolitische Beirat beim 
Bundeskanzleramt schon im Jahre 1969 aus 
diesen vorgenannten Gründen und nicht zu­
letzt auch wegen der zu befürchtenden mög-
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lichen dienstlichen Nachteile für Frauen die 
Einführung eines Teilzeit-Beamtenverhältnis­
s es im Bereich des Bundes nicht empfohlen 
hat. Ich zitiere damit nur. 

Ich wiederhole noch einmal : Volles Ver­
ständnis für jede Möglichkeit in die Richtung, 
im Vertragsbedienstetengesetz besteht 'sie be­
reits. Aber die Bedürfnisse des Dienstes im 
Dienste der Offentlichkeit sind dabei ebenso 
abzuwägen. 

Präsident: Eine weitere Frag'e. Bitte. 

Abgeordnete Dr. Mar,ga Hubinek: Herr 
Staatssekretär! Man 'schätzt in realen Zahlen, 
daß es 'sich um einen Personenkreis von zirka 
240.000 Frauen handelt. Das ist immerhin eine 
stille Reserve des Arbeitsmarktes und, wenn 
Sie wollen, auch für jene Sparten des öffent­
lichen Dienstes, wo heute Mangel verzeichnet 
wird. Ich kann mir nun nicht vorstellen, daß 
man mit Teilzeitarbeitskräften nicht die Auf­
gaben des Staates erfüllen könnte. Das Bei­
spiel jenseits der Wiener Grenzen, ich denke 
an das Land Niederösterreich, zeigt, daß man 
dort sehr wohl seit 15 Jahren die Aufgaben 
des Landes mit Teilzeitbeschäftigten auch be­
wältigt. Es gibt also eine Reihe von Erfahrun­
gen auch anderswo. 

Ich frage Sie, Herr Staatssekretär: Warum 
hat die sozialistische Fraktion es bisher ver­
hindert, daß wir diese Frage überhaupt be­
raten? Warum haben Sie seit zwei Jahren 
unseren Initiativantrag nicht behandelt? (Abg. 
T r e i c h 1: Da is t doch nichts drinnen, Frau 
Hubinek! - Abg. P a n s i: Fragen Sie einmal 
die Bundeswirtschaftskammer!) 

Präsident: Herr Staatsslekretär. 

Staatss'ekf'etär Lausecker: Sehr Igeehrte Frau 
Abgeordnete ! Ihre Frage ging in Richtung des 
öffentlichen Dienstes. Durch Ihre letzten Aus­
führungen kam wieder der allgemeine Aspekt 
in den Vordergrund. Wie mir bekannt ist, wird 
sich gerade morgen der Sozial,ausschuß des 
Nationalrates im allgemeinen mit dieser 
Frage beschäftigen. Aber nun noch zurück. zur 
Frage des öffentlichen Dienstes. 

Es hat sich zu keinem Zeitpunkt j emand 
dem Grunde nach gegen die Mög.1ich�eit einer 
Teilzeitbe'schäft,igung ausgesprochen. Ich darf 
nur zum wJ,ederholten Male erklär'en: 'sie be­
steht joa. Es könnte der Eindruck entstehen, 
als OIb dielse Möglichkeit g,ar l1licht best,eht. 
Das Vertragsbedienst'etengesetz gibt diese 
Möglichkeit. Ihr Hinweis auf das Land Nie­
derösterreich müßte wohl auch mit -Bedacht­
nahme auf die RJel,ation von Beamten und V,er­
tragsbedienstet'en ,im Gesamtpersonalstand ge­
sehen werden. Wie Sii'e wilssen, i'st der AnteJil 
der pragmatischen Bediensteten im Bund un-

gleich und unverhältnitsmäßig höher ,als <in 
dem von Ihnen 'genannten Bundesland. Vor 
allem geht es Ja auch darum, in welchen 
Bereichen die pr,a'gmatischen Beddensteten 
ihren Dienst vepsehen, o'b das mehr die FÜlh­
rung'sbereiche 'sind oder mehr di'e einf.ach'eren 
Dienste. Gerade die Berufsm·ancoen der Frau 
wurden 'in dem von mir zitierten Bericht des 
FamiLienpohlUschen Beiroates und nach den 
Stimmen vieler gewerkschaftLicher Vertrau­
ensvertreterinnen immer wieder 'so gesehen, 
weil man nämlich befürchtet, daß die Ohan­
cen der pragma1isi'erten Fnau bei der Erlan­
gung von Führung'spoiSitJionen dadurch sehr 
beeinträcht�gt werden könnten, 

Ich darf dazu noch sa'gen, Idaß es ,Slich hier 
insbesondere um j erue Dienstposten handelt, 
für dje eilIle Bes,etzung mit teilzeitbeschäfUgten 
Frauen sehr schwe-r denkobar wäre. Das sind 
die mit überwachungs-, mit An�ei'bungs-, Wei­
sungs- oder Koorodinationsfunktionen g'eg'en­
über dem voUbeschälftigt.en Personal verb'lill­
denen Stellen. Aus dem Unternichtssektor 
etwa nur den eiDJen Hinweis : Hier haben wir 
den parNell sehr akuten Lehrermang,el. Auf 
dem Sektor ,der Volk.5'Schullehrer würde das 
heißen, daß ,ein Abweichen vom Klassenl'eh­
rerpr-inzip auch pädagogische Aspekte auf­
wirft. 

Ich erlaulbe mir abschließend noch zu s,agen : 
Die Mögllichkeit der Teilzeit;beschäftigung be­
steht als Vertmgsbedienstete, im gesamten 
gesehen i'5t e,s eine Fage der Ab wägung. 
(Abg. Dr. W i e s i n g e r: Völlig verfälscht!) 

Präsident: Anfr,age 9: Herr A!hgeordneter 
Dr. Broesligke (FPO) an den Herrn Bundes­
kanzler. 

1567/M 
Bis wann werden Sie einen Ministerialent­

wurf für eine Novelle zum Zwischenzeitengesetz 
ausarbeiten lassen? 

Präsident: Bitte, Herr Staatssekretär. 

Staatssekretär Lausecker: Sehr ,geehrter 
Herr Abgeordneter ! Ich erlaube mir, Ihre An­
frage wie folgt zu beantworten: 

Würde man den immer wieder an das Bun­
deskanzleramt herangetragenen Wünschen 
und Forderungen auf Novellierung des Zwi­
schenzeitengesetzes entsprechen, dann ent­
stünden vielfach Verbesserungen für unter das 
Zwischenzeitengesetz fallende Beamte gegen­
über jenen Beamten, die nicht unter das Zwi­
schenzeitengesetz fallen. Da aber von Funktio­
nären des Schutzverbandes Geschädigter des 
öffentlichen Dienstes (SchöD) immer wieder 
auf Härtefälle verwiesen wird, wurde mit 
Funktionären diese's Schutzverbandes anläß-
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Staatssekretär Lausemer 

lich ihrer letzten Vorsprache am 1 2. Dezember 
1 973 vereinbart, daß sie selbst einige j ener 
Fälle, die von ihnen immer wieder al,s Härte­
fälle aufgezeigt werden, bekanntgeben. Diese 
Härtefälle sollten dann im Lichte des genann­
ten Gesetzes überprüft werden. Vom Ergebnis 
dieser konkreten Dberprüfung sollte die end­
gültige Meinungsbildung betreffend eine No­
vellierung de's Zwischenzeitengesetzes abhän­
gig gemacht werden. 

Präsident: Zusatzfra:g'e. IBitte. 

Abgeordneter Dr. Broesigke :  Herr Staats­
sekretärl Die freiheitliche Fraktion hat am 
26. April 1 972 einen Antrag auf Novellierung 
des Zwischenzeitengesetzes eingebracht. Die­
ser Antrag wurde bisher im Hohen Haus nicht 
behandelt. Eine Fristsetzung ist allerdings hier 
nicht erfolgt. 

Ich darf Sie fragen, ob Sie, statt nach Härte­
fällen Ausschau zu halten, bereit sind, diesen 
seinerzeitigen Antrag zu überprüfen, der 
keine Bestimmung enthält, die bewirken 
würde, daß eine Besserstellung der Betrof­
fenen gegenüber anderen Beamtenkategorien 
erfolgen würde. 

Präsident: Herr Staatssekretär. 

St'aatssekretär Lausecker: Sehr .geehrter 
Herr Abgeor.dneter! Es wurde schon im Vor­
j ahr an einen Abgeordneten Ihrer Fraktion 
das Ergebnis der Durchführung des Zwischen­
zeitengesetze's im allgemeinen mit der Angabe 
der erledigten, der unerledigten sowie der 
positiv und negativ erledigten Fälle bekannt­
gegeben. 

Zu Ihrer Zusatzfrage darf ich mir erlauben 
noch einmal · zu sagen: Es erscheint den :zu­
ständigen Stellen des Bundeskanzleramtes so, 
daß hier Fälle begehrt werden, die über das 
Maß dessen hinausgehen, das durch das Zwi­
schenzeitengesetJz hätte 'behandelt werden 
sollen. Nach Meinung des Bundeskanzler­
amtes kommt man nicht darum herum, diese 
konkret behaupteten Härtefälle im Lichte des 
Zwischenzeitengesetzes zu prüfen. Ich darf nur 
sagen, daß die verantwortlichen Funktionäre 
- es hat sich um die Bundesvorsitzenden 
des Schutzverbandes gehandelt - bis zum 
heutigen Tage diese Härtefälle, die sie nach 
eigener Wahl aussuchen sollten, nicht zur Ver­
fügung gestellt haben. 

Präsident: Zweite Zusatzfrage. Bitte. 

Abgeordneter ür. Broesigke: Herr Staats­
sekretärl Ich bin mir bewußt, daß Sie über­
fordert wären, wenn ich Sie j etzt fragen würde, 
in welchen Punkten der Initiativantrag der 
freiheitlichen Fraktion diese Kriterien erfüllt, 
die Sie j etzt bekanntgegeben haben. 

Ich darf Sie aber fragen, ob Sie bereit sind, 
schriftlich und detailliert bekanntzugeben, in 
welchen Punkten der seinerzeitige Initiativ­
antrag der freiheitlichen Fraktion eine Besser­
steIlung der Betroffenen gegenüber anderen 
Beamtenkategorien zur Folge hätte und daher 
- 'so darf ich ja Ihre Ausführungen aus­
legen - das Gleichheitsprinzip innerhalb der 
Beamtenschaft verletzen würde. 

Präsident : Herr Staatssekr,etär. 

'Staatssekretär Lausecker: Sehr g,eehrter 
Herr Abgeordneter!  Ich werde gerne darum 
bemüht sein, daß eine derartige Prüfung und 
Beantwortung erfolgt. Ich habe mir nur er­
laubt, die Frage in den Gesamtzusammenhang 
zu stellen. Deswegen die ausführliche Darle­
gung mit Hinweis auf den Sdmtzverband. Ich 
werde gerne darum bemüht sein, im Lichte 
Ihrer zweiten Zusatzfrage diese Prüfung vor­
zunehmen. 

Präsident: Die Frage'stunde ,ist beendet .. 
(Rute bei der OVP: Neun Fragen!) 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: Die in der letzten Sitzung einge­
brachten Anträge weise ich zu wie folgt: 

Antrag 1 2 1 /A der Albgeordneten Dr. Tull, 
Dr. Mussil, Dr. Stix und Genossen betreffend 
ein Bundesverfassungsgesetz, mit dem das 
AusfuhrförderuIlJ9sgesetlz 1 964 'geändert mrd, 
und 

Antr,ag 1 22/A der Abgeordneten Dr. Mussil, 
Dr. Tull, Dr. Stix und Genos's'en 'betfieffend 
e.in Bundesg,esetr.z, mit dem das Ausfuhrfinan­
zterungsförderungs'gesetz 1 967 'g.eändert wird, 
dem Enanz- und Budgetausschuß ; 

Antrag 1 23/ A der Abgeordneten Dr. Schwtm­
mer und Genossen betreffend Riehabilitations­
reform g es'etz 

dem Ausschuß für s o'Z'iale Verwaltung; 

Antrag 1 24/A der A!b.geordneten Pölz, lug. 
Helbich und G enossen betreffend ,e/in Bundes­
gesetz, mit dem das WohnhauföI1derunglSge­
setz 1 968 geändert wird, 

dem Bautena;us'sch·uß. 

Die 'einge'langten Anfra'gebe.antwortungen 
wurden den Anfmgeste}.l·ern Ülbermittelt. Diese 
Anfr,a.geheantwortungen wurden auch verviel­
fältigt und an ·alle Abgeordneten verteilt. 

Die jn der letzten Sitzung als 'eingelangt 
bekanntgegebenen Regierungsvor lag,en weise 
ich zu wie folgt: 

dem Verfassungsausschuß :  

Bundesge.setz, mit dem das Staatsbüpger­
schattsrgesetz 1 965 geändert wird (StaatS'bür-
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Präsident 
ge:r:schafts.gesettZ-Novelle 1 974) ( 1 1 34 der Bei­
lag,en) ; 

dem Ausschuß für soziale Verwaltung: 

Abkommen zwischen der Republik Oster­

Ileich und drem Staat Israel über SOZli'ale Sicher­
h eit samt Schlußprotokoll ( 1 1 56 der BeHaogen) 
und 

Zweites Zusatza'bkommen zum Abkommen 
vom 22. Dez,ember 1 966 zwischen der Republ:lk 
Osterreich und der Bundesrepubli'k Deutsch­
la'nJd über Soziale Sicherheit in der Fassung 
des Zusatza1bkommens vom 1 0. April 1 969 
(1 1 96 der Beilagen) ; 

dem Verkehrsausschuß : 

Protokolle I, II und III der Diplomatischen 
Konferenz für die Inkraftsetzung der Inter­
nationalen Ubereinkommen über den Eisen­
bahllifrachtverkehr (CIM) und über den Eis'en­
bahn-Personen- und -Gepäc.kverkehr (CIV) 
vom 7. Februar 1 970 ( 1 1 57 der Benagen) ; 

dem AUSlSchuß für Gesundheit und Umwelt­
schutz : 

Bundesgesetz, mit dem das Bundesfinanz­
gesetz .für das J·ahr 1 974 geändert wird (Bun­
desfinanzg,esetznovelle 1 974) ( 1 204 der Bei­
lagen) ; 

dem Auß,enpolitJischen Ausschuß : 

Abkommen über di'e Änderung des Ab­
kommens zwischen der iR:epublik Osterreich 
und den Vereiinigten Staaten von Amerika 
über die Zus'ammenaI'beit ·auf dem Gebi,ete 
der friedlichen Verwendung der Atomenergte 
(1 207 der Beilagen) ; 

dem B autenausschuß: 

BundBsgesebz, mit dem das Bundesgesetz 
über die einmal�ge Gewährung einer Sonder­
begünstigung für die vorzeitige Rückzahlung 
von Wohnbaudarlehen der öff,entlichen Hand 
geändert wird ( 1 208 der Beilagen) ; 

dem Aus,schuß für Land- und Forstwirt­
sdlaft : 

Bundesgesetz, mit dem das Futtermittelge­
setz .geändert wird ( 1 2 1 1 der rBeilCl!gen) , 

'Bundesge,setz über .den T,i'erarzt und seine Bundesges,etz, mit dem das Weinwirtschafts-

berufliche VertretuIl!g (Tierärztegesetz) (1 158 gesetz geändert wird ( 1 2 1 2  der Beilagen) , und 

der Beilag'en) , Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz 

'Bundesgesetz, mit dem das Epidemiegesetz über die Erhebung 'eines Imporllausgleich'ßis 

1 950 -g"eändert wird (Epidemi,eg'esetznovelle bei der EinTuhr von Erzeugni'ssen der Geflügel-

1 974) ( 1 205 der Beilagen) , und wirtschaft geändert w,ird (Geflügelwirtschafts­
gesetz-Novelle 1 974) ( 1 2 1 3  der Beilagen) .  

Fristsetzungen 

Bundesgesetz, mit dem das Ärztegesetz ge­
ändert wird (Ärztegesetznovelle 1 974) ' ( 1 206 
der Berilagen) i 

Präsident: Vor 'Eingang in rdie Ta'gesord­
dem Finanz- und Budgetausschuß : nung gebe lich bek,annt, daß gemäß § 42 der 

Bundesgesetz über den Auf.bau der A!bga- Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Robert 

benverwaltung des Bundes (Ahgabenv'erwral- Weisz folgende A n  t r ä .g e eingebracht hat : 

tungsorganisat1ions.gesetz) ( 1 1 59 der BeHagen) , Der NatiO'I1alrat wolle beschLienen: 

Bundesg·esetz, mit dem das Bundesgesetz 
vom 8. November 1 973, betreffend di,e Be­
deckung des Abg,ang'es des Milchwirtschaftts­
fonds im Geschäftsjahr 1 974, abgeändert wird 
, ( 1 1 60 der Beilagen) , 

Bundesgesetz betreffend die Ubernahme der 
Bundeshaftung für Anleihen, Dadehen und 
sonstige Kredite zur Ermöglichung aLgerischer 
Erdgaslieferungen an Ost'erreich �Erdog,asan­
leihe'gesetz 1 974) ( 1 1 9 1  der Beilagen) , 

Bundesg,esetz, mit dem das Einkommen­
steuergesetz 1 972 'Yeändert wüd (Eiukommen­
steuergesetznoveUe 1 974) ( 1 201 der BeHagen) , 

Bundes'gesetz, mit dem das FamiLienl,a,sten­
ausgleichsges.etz 1 967 'geändert wird ( 1 202 der 
BeHagen) ,  

Bundesgesetz, mit dem da's Katastrophen­
fondsgesetz neue'rlich 'geändert wird ( 1 203 der 
Beilaogen) , und 

1 .  Dem V,erfassungsauslschuß wird zur Be­
richterstattung üJber die Regierungsvorlagen 

Preisbildung'sgeseuz 1 973 (93 1  d. B.)  
Pre,isregelungsgeSJetz-Novelle 1 974 ( 1 1 23 d. 
B.) 

Preisbestimmungsg'esetz-NoveHe 1 974 ( 1 1 24 
d. B.) 

eine Froist bi's 1 0. Juli 1 974 gestellt. 

2. Weiters wird dem VedassuIl!gsausschuß 
zur Berichtef'stattung über die ItBg;ierungs­
vor}.age betreffend Bin Bundesverf,assungs­

gesetz, mit dem das Bundes-Vel1fassungs­
gesetz in der Fassung von 1 929 durch die 
Einfügung von Bestimmungen über die 
VolksanwaltscbaH ,geändert wird ( 1 3 1  d. B. ) ,  
eine Frist hits 31.  Dez'ember 1 974 g'esetzt. 

3. Schli:eßLich wilid dem WIi'ssenschaftsaus­
schuß zur Berichterstattung über die Regie­
rungsvorlage 'betreffend ein Ulliiversitäts-
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Präsident 
Ol1ganisationsgesetz (888 d. B.)  eine Frist Schwächen ablenken wollen, mit denen Ihre 
bis 1 .  MäI1Z 1 915 ,g,esetzt. Politik behaftet ist, von Ihrer eigenen Un­

Zur Geschäfts'behandlung hat ,sich Herr AJb­
geordneter rOr. Koren ,gemeldet. \BiUe. 

Abgeordneter Dr. Koren (OVP) : Herr Prä­
sident ! Ich stelle den geschäftsordnungsmäßi­
gen Antrag über diese Anträge unmittelbar 
eine Debatte abzuführen. 

Präsident: Si'e halben den Antllag 'g·ehört. Ich 
lasse darüber .�bstimmen und hitte j'ene Damen 
und Herren, die dem Antrag auf Durchfüh­
rung einer ,g'emeinsamen Debatte zustimmen, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Das ist ein­
stimmig ,ang·enommen. 

Wir 'gehen somit ,in di,e Debatte ein. 

Zum Wort geme1det hat sich Herr Albge­
omIlJeter Dr. �o:ren. Bitte. 

sicherheit und manchmal - dazu werde ich 
heute noch kommen - von eindeutigen An­
zeichen der Desorganisation innerhalb der 
Regierungspartei. (Beifall bei der GVP.) Sie 
wollen Fehler und Versäumni-sse, die Sie sel­
ber begangen haben, anderen in die Schuhe 
schieben. 

Herr Bundeskanzler! Ich :stelle mir die 
Frage, ob es vielleicht schon so ist, daß Sie 
sich allmählich in Ihrer Partei nicht mehr 
durchsetzen können I(Heiterkeit bei der GVP), 
ob Sie die Zügel überhaupt noch in der Hand 
haben. 

Darf ich nur zwei Beispiele . . .  (Abg. Doktor 
T u  1 1: Haben Sie eine Ahnung! Das hat der 
Schleinzer für den Witha1m durchsetzen 
können! Wo ist der Withalm? - Abg. Doktor 
G r u  b e  r: Nicht einmal der Präsident kann 

Abgeordneter Dr. Koren (OVP) : Hohes 
Haus ! Meine Damen und Herren! Innerhalb 

sich durchsetzen!) 

von wenigen Wochen wird nun neuerlich dem Präsident (das Glockenzeichen gebend): 

Haus vordemonstriert, daß die sozialistische Meine Herren! Bitte um Ruhe! Lassen Sie den 
Fraktion offenbar an einer Erhaltung des Redner ausreden! (Weitere Zwischenrufe bei 

Arbeitsklimas hier im Hause nicht interessiert der GVP. - Gegenrufe bei der SPG.) 

ist. Abgeordneter Dr. Koren (fortsetzend) : 

Am Beginn dieser Sitzung werden für fünf 
Gesetzentwürfe Fristen beantragt. Ich möchte 
eingangs nur festhalten, daß die Geschäfts­
ordnung des Nationalrates zwei Instrumente 
enthält, um gegen allfällige Obstruktion oder 
Verschleppung von Materien durch die Oppo­
sitionsparteien eingreifen zu können. Da's eine 
Instrument ist der Antrag auf Schluß der 
Debatte, um rednerische Obstruktion verhin­
dern zu können, das andere Instrument ist die 
Setzung von Fristen für Ausschüsse zur Be­
richterstattung, wenn in der Präsidial­
konferenz etwa keine Einigung über die Be­
handlung der Materien erzielt werden kann 
oder wenn die Verhandlungen in Ausschüssen 
verschleppt werden. Das sind legitime Instru­
mente, um dort 'Zu beschleunigen, wo offen­
sichtlich das Bestreben der Opposition besteht, 
Dinge nicht zu behandeln. 

Sooft Sie ·bislher, meine üamen und HefI'en 
von der soziaHstischen Fraktion, Fristen ge­
setzt haben, ist es aber nicht darum gegangen, 
Materien zu beschleunigen, bei denen die 
Opposition die Behandlung etwa abgelehnt 
oder verzögert hat, sondern ist es Ihnen nur 
darum gegangen, die politische Optik zu be­
wegen und die Oppositionsparteien in der 
Offentlichkeit unter die Optik de's Nicht­
wollens zu stellen. (Beifall bei der OVP.) 

Sie haben sich niemals gegen eine arbeits­

Meine Damen und Herren! Ich nehme sehr 
gerne zur Kenntnis, daß Ihre Stimmen nun 
dafür sprechen, daß der Herr Bundeskanzler 
nach wie vor die Zügel eisern in der Hand 
hält (Heiterkeit bei der GVP), so wie er sie 
offenbar bisher in der Hand gehalten hat. 
(Beifall bei der GVP. - Zwischenrufe bei der 
SPG.) Dann weiß ich wenigstens, an wen ich 
mich zu wenden habe. Denn, sooft Sie bis­
her . . .  (Abg. Dr. T u  1 1 : Der Kohlmaier wird 
Frühpensionist als Generalsekretär! - Wei­
tere Zwischenrufe bei der SPO.) 

Warum werden Sie denn so nervös? Sie 
sind wirklich diesmal außergewöhnlich nervös ! 
Das deute ich als Zeichen der Unsicherheit 
(Beifall bei der OVP), als Zeichen dafür, daß 
Sie doch nicht wissen, ob Sie recht oder 
unrecht handeln. (Abg. Dr. T u  1 1: Wo ist der 
Witha1m?) 

Herr Bundeskanzler! Den ersten Akt dieser 
neuen Politik haben Sie vor zwei Jahren 
gesetzt. Nachdem ich eben gehört habe, daß 
Sie die Zügel fest in der Hand halten, haben 
Sie sie offenbar auch in der Hand gehalten, 
als es vor zwei Jahren darum ging, plötzlich 
aus einer Situation heraus, während das 
Kärntner Ortstafelgesetz 14 Tage in Begut­
achtung war, diese 'Begutachbungsfr.i-st nicht 
abzuwarten, sondern Idas gleiche Gesetz als 
Initiativantrag hier im Haus einzubringen. 

unwillige Opposition durchsetzen wollen, Dann waren offenbar auch Sie es - denn 
sondern immer nur Ihre Uberheblichkeit zum Sie haben ja die Zügel fest in der Hand -, 
Ausdruck bringen oder von Fehlern und der damals unser Verhandlungs angebot zu 
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Dr. Koren 
diesem Gesetz abgelehnt hat und über dessen absehe, um die es angeblich geht, obwohl ich 
Wunsch damals eine achttägige Frist für das den Eindruck habe, es sind bestenfalls noch 
Haus gesetzt wurde, um das Gesetz zu Apfelkeme, die übrigg,eblieJben sind. 
erledigen. Meine Damen und Herren! Heute stellen 

Herr Bundeskanzler! Die Pleite, die Sie 
damit erlebt haben, brauche ich Ihnen nicht 
mehr vor Augen zu führen. Ebenso weiß ich 
aber, daß Sie heute nicht wissen, wie Sie 
aus der Lage, die Sie offenbar geschaffen 
haben - denn Sie hatten ja die Zügel fest in 
der Hand -, nun herauskommen sollen. Jetzt 
können Sie nicht oft genug an die 
Kooperationsbereüschaft und die Verhand­
lungsbereitschaft anderer Parteien appellieren. 
Eine ähnliche Situation, meine Damen und 
Herren von der sozialistischen Fraktion, haben 
Sie bei der Fristsetzung über das Strafrecht 
erlebt. Ich darf trotzdem heute festhalten : 
Wäre nicht die Kooperationsbereitschaft der 
großen Oppositionspartei gewesen, dann 
hätten Sie diesen Beschluß bis heute noch 
nicht fassen können. 

Und vor wenigen Wochen haben Sie in 
einer Frage, Herr Bundeskanzler - und da 
zweifle ich an der Sache mit den Zügeln -, 
wieder eine Frist setzen lassen, nämlich in der 
Frage der Gegenreform zum Rundfunk. Dort 
sind Sie, Herr Bundeskanzler, ein Getriebener. 
Sie mußten vor wenigen Wochen offensichtlich 
dem Druck nachgeben und dort ebenfalls eine 
Frist setzen lassen, nicht deshalb, weil wir 
etwa die Arbeit verzögert hätten, . nicht des­
halb, weil wir nicht bereit gewesen wären, 
über diese Frage zu verhandeln. Ganz im 
Gegenteil ! 

Im Laufe von zwölf Unterausschußverhand­
lungen haben wir die Regierungsvorlage von 
oben bis unten, von vorne nach hinten umge­
krempelt, unzählige Ungereimtheiten, Fehler 
und Schwächen, die diese Vorlage eindeutig 
enthalten hat, korrigiert und praktisch einen 
neuen Entwurf geschaffen. Aber Sie mußten 
offensichtlich dem Druck nachgeben und vor 
wenigen Wochen eine Fri·st setzen, deren Ge­
fangener Sie heute sind. Denn wir stehen eine 
Woche vor dem Ablauf dieser Frist. Am Be­
ginn der Frist haben Sie uns wieder einen 
völlig neuen Gesetzentwurf zum Rundfunk 
vorgelegt, der mit dem alten kaum etwas zu 
tun hat, der wieder unausgegoren war, den 
wir wiederum in einer Reihe von Sitzungen, 
bisher noch nicht ganz, aber in seinen grund­
legenden Elementen korrigiert haben, wo wir 
eine Fülle von ungelösten Rechtsfragen be­
sprochen und geklärt haben. 

Heute wissen wir eindeutig, daß diese Frist 
so kurz ist, daß das, was beschlossen werden 
wird, ein unvollkommenes Gesetz sein wird, 
wobei ich jetzt völlig von den harten Kernen 

Sie einen neuen Rekord auf. In e i n e r 
Sitzung werden nun fünf Fristsetzungen von 
Ihnen beantragt. Ich muß mir gerade am Be­
ginn der wahrscheinlich streßvollsten Zeit, die 
der Nationalrat in den letzten vier Jahren 
mitgemacht hat, die Frage vorlegen, was Sie 
eigentlich wollen: Wollen Sie mit Gewalt das 
politische Arbeitsklima in diesem Land eska­
lieren? Wollen Sie in dieser Situation die 
Absprungbaslis zimmem? Wollen Sie die Reiß­
leinen legen, mit denen Sie die Fallschirme 
in die nächste Wahl tragen sollen? Vieles 
deutet darauf hin. 

Auf der einen Seite überdecken Sie die per­
sonellen Schwächen dieser Regierung durch 
neue Platzhalter, durch neue Schwachstellen, 
die heute schon absehbar sind, die aber offen­
bar für spätere Zeiten die Pufferzonen bilden 
sollen, in denen Revirements erfolgen können. 
Im sachlim·en Bereich l,eg,en Sie mit den heu­
tigen Fristsetzungen Sprengsätze. Offenbar 
überall dort, wo Sie in Ihrer Politik geschei­
tert sind. 

Ich habe ein weiteres Indiz für die Ver­
härtung, für die Verschlechterung des Klimas, 
vor der wir eindeutig stehen. Zwei Jahre 
verhandeln wir über die Reform der Geschäfts­
ordnung dieses Hauses. Wir sind damals von 
jenen Uberlegungen ausgegangen, die Broda 
und Gratz vor Jahren angestellt haben. Wir 
müssen in den letzten Wochen zunehmend 
feststellen, daß Sie von allen diesen damals 
in Aussicht gestellten Verbesserungen der 
parlamentarischen Tätigkeit, der Oppositions­
remte, der Verbesserung der Handhabung der 
parlamentarischen Usancen wieder abrücken, 
daß Sie zurückkehren in Ihre alte versteinerte 
Haltung, daß Sie damit einen Rückschritts­
prozeß eingeleitet haben, der uns bedenklich 
stimmt. (Abg. Dr. K 0 h 1 m a i  e r: Rückschritts­
parteil) 

Meine Damen und Herren! Glauben Sie 
wirklich, daß es möglich ist, hier in den näch­
sten Monaten eine Doppelstrategie zu führen? 
Auf der einen Seite die sachliche Arbeit der 
Oppositionsparteien mit einer Selbstverständ­
lichkeit entgegenzunehmen, wie sie nur denk­
bar ist. Ohne diese sachliche Arbeit gäbe es 
heute kein Strafrecht und wäre die Verhand­
lung über die Strafrechtsanpassungsgesetze, 
bei denen wir bis an die Grenze der phy­
sischen Leistungsfähigkeit unserer Mitarbeiter 
gegangen sind, nicht denkbar gewesen. 

Herr Minister Broda l Wäre unter dem Druck 
einer Fristsetzung ' die Mietengesetzlösung 
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denkbar gewesen, die in nächte langen 
Arbeiten in den le�ten 1 4  Tagen zustande­
gebracht wurde, wäre unter dem Druck solcher 
Vorgangsweisen die Akkordanz in der Schul­
gesetzgebung denkbar? 

Ich möchte nur diese paar Beispiele anfüh­
ren, um Ihnen zu zeigen, wie wir alle hier 
darauf angewiesen sind, daß sachliche Arbeit 
in diesem Haus in einem erträglichen Klima 
geleistet werden kann. Aber Ihre Doppel­
strategie, diese sachliche Arbeit als selbst­
verständlich hinzunehmen, auf der anderen 
Seite aber überall dort, wo Sie glauben, poli­
tisches Kapital erwerben zu können, den poli­
tischen Druck einzusetzen, dort, wo Sie 
Schwierigkeiten haben, wo Sie Fehler ver­
stecken wollen, durch die Emotion in der 
OffentI.ichik'eit die Oppositionsparteien in. die 
zweite Reihe, in die ungünstige Optik, zu 
bringen, das, meine Damen und Herren, ist 
zweifellos keine geeignete Strategie. 

Es überrascht mich umso mehr, Herr Klub­
obmann Weisz, da wir in wenigen Stunden 
in einer Präsidialsitzung einen Arbeitsplan für 
die nächste und übernächste Woche beraten 
sollen (Abg. P e t  e r: Herr Kollege! Und tür 
den Herbst wollen die Herrn Sozialisten 
auch . . . ) - und für den Herbst, natürlich -, 
der seIhst den Gutw.illilgsten und den Gut­
gläubigsten einfach überfordert. Ja glauben 
Sie im Ernst, Sie können um 1 1  Uhr am V OT­
mittag die Oppositionsparteien zu Paaren trei­
ben mit Ihrer Mehrheit und am Nachmittag 
ihre Zustimmung zu einem Arbeitsplan ver­
langen, der alle Grenzen des bisher 
Dagewesenen überschreitet? (Zustimmung bei 
der OVP und bei Abgeordneten der FPO.) 

Sie werden sich überlegen müssen, wie Sie 
mehr erreichen. Vielleicht werden Sie in Zu­
kunft die Tagesordnungen des Nationalrates 
überhaupt nur noch durch Fristsetzungs­
anträge bewerkstelligen. Meinetwegen kön­
nen Sie es tun, nur werden Sie halt dann fest­
stellen müs'sen, daß Sie nicht einen Bruchteil 
der Dinge eI:1ed!�gen können, die S.ie bei einer 
vernünftigen Zusammenarbeit - bei aller 
Gegensätzlichkeit, die selbstverständlich ist -
erreichen können. 

Nun zu den drei Anträgen selbst, die Sie 
eingebracht haben. Zwei dieser Anträge be­
ziehungsw.eise vier, drei PreiSigesetze und das 
Bundesgesetz über die Bundesanwaltschaft, 
sind Verfassungsgesetze. Das allein zeigt, wo 
Sie hinaus wollen. Denn Verfassungsgesetze, 
die eine Zweidrittelmehrheit hier im Haus 
brauchen, kann man nur entweder kooperativ 
beschließen oder zum politischen Schatten­
spiel mißbrauchen. 

Zur ersten Frage, der Frage des Preis­
regelungsgesetzes. Ich darf in diesem Zu­
sammenhang darauf hinweisen, daß hier die 
Regierung und die Regierungspartei eindeutig 
säumig geworden sind und offen/bar nun vor 
diesen Fehlern, die sie begangen haben, 
in die politische Optik einer Fristsetzung 
flüchten. 

Ich darf festhalten: 1 972, anläßlich der Ver­
handlungen über die Verträge mit den Euro­
päisChen GemeinsChaften wurde ein Parteien­
übereinkommen zwischen den beiden großen 
Parteien gesChlossen. Einer dieser Uberein­
kommenspunkte betraf die Verlängerung der 
Wirtschaftsgesetze bis zum Ablauf des Jahres 
1 974, also auCh des Preisregelungsgesetzes. 
In dem gleichen Abkommen wurde fest­
gehalten, daß die Regierungspartei Wert 
darauf legt, unmittelbar mit Beginn des Jahres 
1 973 in Verhandlungen über eine Neufassung 
der Preisgesetze einzutreten. Wir haben uns 
darzu durch Unterschrift bereiterklärt. 

Nun können wir nicht darüber hinwegsehen, 
daß in der Folge bis zum Frühjahr 1 974 nichts 
geschehen ist. Eineinhalb Jahre lang haben 
Sie von dieser Ankündigung oder von diesem 
Verlangen, über Preisgesetze zu verhandeln, 
keinen Gebrauch gemacht, weder in einer .An­
deutung, noCh durch Ubersendung einer Vor­
lage, noch durch gesprächsweise Erwägung des 
Problemsj in keiner auch nur denkbaren Form 
sind Sie auf diese Frage zurückgekommen. 
Erst nach den Landtagswahlen in Salzburg, 
die nicht ganz zu Ihrem Vergnügen ausgegan­
gen sind, haben Sie plötzlich das Thema In­
flation neu entdeckt, von dem Sie bis dahin 
geglaubt haben, daß Sie es mit der bis dahin 
geübten Taktik des Wegredens und des Weg­
diskutierens bewältigen könnten. Erst von 
dIesem Augenblick an, von B eginn April an, 
haben Sie plötzlich wieder über Stabilitäts­
politik zu sprechen begonnen. Darüber wird j a  
heute noch z u  reden sein. Erst zu diesem Zeit­
punkt haben zum er,stenmal wiederum in der 
politisChen Offentlichkeit durch den Handels­
minister, durCh die Regierung und später auf 
Sozialpartnerebene Diskus'sionen um eine 
Änderung des Preisregelungsgesetzes begon­
nen. 

Am 13 .  Mai wurde das Thema zum ersten­
mal zwischen den beiden großen Parteien in 
einer Verhandlungs runde erwähnt. An diesem 
1 3. Mai hat die Osterreichisme Volkspartei 
in dem Gespräch mit dem Herrn Bundes­
kanzler die Auffassung vertreten, daß das 
Paket der Wirtschafts gesetze nicht geöffnet 
werden s oll, daß daher Verhandlungen mit 
der as terreichischen Volkspartei nicht nur 
über eines dieser Ge,setze, sondern über die 
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Verlängerung des gesamten Pakets, das seit 
der Nachkriegszeit ein Paket gewesen i-st, 
geruhrt werden soLlen. 

Der Herr Bundeskanzler ist damals auf 
diese Forderung und diese Feststellung ein­
gegangen und hat am 13. Mai den Herrn 
Finanzminister mit der Führung dieser Ver­
handlungen über das Gesamtpaket der Wirt­
schaftsgesetze betraut. An diesen Gesprächen 
sollten nach der damaligen Meinung des 
Herrn Bundeskanzlers auch der Herr Handels­
minister und der Herr Landwirtschaftsminister 
teilnehmen. 

In der weiteren Folge, meine lDamen und 
Herren, geriet dieses Thema beim Herrn 
Finanzminister offensichtlich in Verges-senheit. 
Denn erst unmittelbar vor seiner Abreise i!Il 
die Vereinigten Staaten zu der Konferenz der 
Zwanzig erinnert er sich an dieses Thema, 
rief den Bundesparteiobmann der Oster­
reichischen Volkspartei an und schlug ihm vor, 
daß, da er ja weg 'sei, ein erstes GesprädI 
über die Preisgesetze mit dem Handels­
minister geführt werden sollte. Das ist ge­
schehen. Wir haben in zwei Gesprächen mit 
dem Handelsminister die Frage Preis­
regelungsgesetz erörtert und in den poli­
tischen Parteienverhandlungen am ver­
gangenen Montag wieder einmal festgehalten, 
daß wir noch immer auf die zugesagten Ver­
handlungen über das Gesamtpaket der Wirt­
schaftsgesetrz'e warten. 

Ich darf hier feststellen, daß bis zu dieser 
Stunde, das ist also am 21. Juni um 10,30 Uhr, 
noch nicht eine einzige Vereinbarung über 
einen Gesprächstermin zur Verhandlung über 
die WirtSchaftsgesetze festgestellt worden ist. 

Aber wir bekommen heute den Frist­
setzungsantrag. Und deshalb, Herr Bundes­
kanzler, muß ich Sie fragen: Sind Sie eigent­
lich noch ein Gesprächs- und Verhandlungs­
partner oder führen Sie diese Gespräche und 
Verhan:d1ungen nur noch mit dem Ziel der 
Augenaiuswi1scherei? Anscheinend ist alles, 
was mit Ihnen Igesproch'en w.ird, eini!g,e Stunden 
später nicht mehr walhr oder nicht mehr rele­
vant. Ich betr,achte es j edenfalls als einen 
eklatanten IBruch von Gesprächsvereinbarun­
gen, wenn nun durch e,ine parlamentarische 
Fr.ists-etzungs'aktion diese Verhandlungen, die 
Sie selbst eingeleitet, die Sie selbst 'Zugesagt 
haben, für die Sie selbst die Verhandlungs­
partner bestimmt haben, nun auf einmal ad 
acta gelegt werden sollen. Am Montag wußten 
Sie das noch nicht. (Beifall bei der OVP.) Und 
da stelle ich mir wirklich die Frage, ob das 
mit den Zügeln so ist, wie es Ihre Fraktion 
darstellt. 

Zur zweiten Fristsetzung, die Sie heute 
stellen, die den Ombudsmann betrifft. Wir 
haben über die Einrichtung der Anwaltschaft 
öffentlichen Rechts laJllge verhandelt. Wir sinid 
in allen Sachfragen, mit Ausnahme der Organe 
dieser ADiwaltschaft, Ülbereingekommen. Als 
wir soweit waren, kam plötzlich das Thema 
der Gegenreform des Rundfunks, vom Herrn 
Bundeskanzler eskaliert, auf die Tages­
ordnung. Wir haben damals festgestellt: Wir 
können nicht beurteilen, in welche Richtung 
die tatsächlichen ÄnderungswÜllsche des 
Herrn Bundeskanzlers beim Rundfunk gehen 
würden. Wir betrachten den Rundfunk als ein 
entscheidendes Element der Meinungsfreiheit, 
der Meinungsbildung und, wenn Sie wollen, 
der Ombudsmann funktion in diesem Lande. 

Wir haben damals festgestellt: Bevor wir 
nicht wissen, ob hier ein Rückschritt gesetzt 
werden soll, ob hier die Meinungsfreiheit 
wieder reduziert werden soll, ob Sie tatsäch­
lich eine Rückkehr zum Proporz- und zum 
Parteienrunldifunk woUen, so lange wenden wir 
uns nicht des Instruments, das wir nun einmal 
in der verfassungsmäßigen Mehrheit für den 
Ombudsmann haben, begeben. Wir haben 
Ihnen immer erklärt: Wenn diese Frage Rund­
funk gelöst werden kann, werden wir selbst­
verständlich am nächsten Tag über den 
Ombudsmann w.eHervemandeln und - daV'on 
bin ich überzeugt - zu einem Ergebnis 
kommen. 

Heute stellen Sie mit einer Fristsetzung nur 
eine Drohung in den Raum; mehr nicht. 

Und schließlich zum UOG. Ich habe Ver­
ständnis dafür, daß die Frau Bundesminister 
Firnberg nun von den Studenten angegangen 
wird, wo denn das neue Universitäts­
Organisationsgesetz Ibliebe, und daß sie nicht 
gerne selbst die Verantwortung für diese 
Frage übernehmen möchte. Aber ich habe kein 
Verständnis dafür, daß nun in der OffentIich­
keit durch diese Fristsetzung der Eindruck. 
erzeugt werden soll, den auch eine Aus­
sendung der "Sozialistischen Korrespondenz" 
zu erzeugen ver·sucht, daß nämlich die Oppo­
sitionsparteien die Behandlung dieses Ge­
setzes verschleppen und verhindern. (Beifall 
bei der OVP.) Denn, Frau Bundesminister, 
so viele Termine, wie dieser Unter ausschuß 
in den letzten Monaten abgewickelt hat, so 

viele Termine hat noch kein Unterausschuß, 
seitdem ich mich hier im Haus an Arbeiten 
von Unterausschüssen erinnern kann, bewäl­
tigt. (Zwischenruf der Abg. Dr. Hertha F i r  n­
b e  r g.) 

Frau Bundesminister! Darf ich festhalten, 
daß wir sogar noch zu Terminverschiebungen 
bereit gewesen sind, weil Sie nach China 
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gefahren ,sind ! Trotzdem noch! (Beifall bei der 
OVP. - Ruf bei der O VP: Sehr richtig! -
Weitere Zwischenrufe bei der OVP und 
Gegenrufe bei der SPO.) Wir haben Ihnen 
nicht einen einzigen Termin in dieser Frage 
abgelehnt. Uns können Sie aber nicht verant­
wortlich dafür machen, Frau Bundes­
minister . . . (Abg. Dr. Hertha F i r n  b e  r g: 
Das is t eine völlig unrichtige und 
demagogische Behauptung!) 

Herr Präsident! Im bin eben von der Frau 
Bundesminister einer demagogischen Behaup­
tung geziehen worden! (Zwischenrufe bei der 
SPO.) 

Dann werde ich Ihnen da,s Präsidial protokoll 
präsentieren, Frau Bundesminister, in dem wir 
festgestellt haben, daß ein Wissensmafts­
ausschuß zu einem bestimmten Zeitpunkt 
stattfinden solle. Wir haben diesen Termin 
abgel,ehnt. NachJher ist er zwischen Ihnen be­
ziehungsweise Herrn Fischer und Kollegen 
Blenk vereinbart worden mit dem Bemerken, 
weil es wegen Ihrer China-Reise nicht anders 
ausginge. Ich brauche mich deshalb nicht einer 
demagogischen Bemerkung bezimtigen zu las­
sen. Am allerwenigsten von Ihnen, Frau Bun­
deSililinisterl (Beifall bei der OVP. - Ruf bei 
der SPO: Der Herr Dr. B1enk war aber auch mit 
in China! - Zwischenruf des Abg. L i  b a I.) 
Selbstverständlich sage ich . . .  (Neuerliche 
Zwischenrufe bei der SPO. - Abg. Doktor 
G r u b e  r: Der Vorsitzende war auch weg!) 
Warum sind Minister der Regierung immer so 
bemüht, einen Oppositions abgeordneten mit 
auf Auslandsreisen zu nehmen? Damit das 
parlamentari,sche Gleichgewicht hier nimt in 
Unordnung kommt. Das ist der Grund! Im 
bin gerne bereit, Herr Weisz, Ihnen in Zukunft 
solche Avancen nicht mehr zu machen. 

Eines darf ich j edenfalls feststellen, Frau 
Bundesminister :  Es gibt nicht den geringsten 
Anhaltspunkt dafür, der Sie berechtigen würde 
zu sagen, daß die große Oppositionspartei die 
B ehandlung des Universitäts-Organisations­
gesetzentwurfs verzögert. Daß es eine schwie­
rige, eine unvollkommen ausgearbeitete 
Materie, die viel Diskussion erfordert, ist, das 
wissen Sie so gut wie ich. Daß man hier nicht 
einfach ein Gesetz mit Mehrheit vom Tisch 
blasen kann, das wissen Sie auch. Ich möchte 
sehen, was Sie am 31 . März 1 975 tun, wenn 
die Verhandlungen bis dorthin nimt abge­
schlossen sind. Sie werden das gleiche tun 
müssen, was Sie beim Strafrecht tun mußten, 
nämlim die Fdst verlängern, weil niemand es 
riskieren könnte, ein halbfertiges und halb­
gebackenes Gesetz zu beschließen. (Beifall bei 
der OVP.) 

Ich möchte abschließend nur eines fest­
stellen : Ich empfinde diese heutig,en Frj·st­
setzungen als einen neuen Akt der Provo­
kation, den Sie zumindest gegenüber der 
großen Oppositionspartei mit diesen Anträgen 
setzen. Ich fürchte, daß Sie das in einer Zeit 
tun, in der die österreichische Bevölkerung 
andere Sorgen hat, Sorgen vor der Zukunft. 
Wir leben in einer Zeit, in der diese Bevöl­
kerung mehr Sachlichkeit erwartet und nimt 
das Spiel mit politischer Optik. Ich darf fest­
halten, daß wir diese Anträge auf Fristsetzung 
ablehnen werden, denn eine Zustimmung zu 
einer Fristenlösung und zur Abtreibung von 
Gesetzen im Parlament werden Sie von uns 
nicht bekommen. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Nächst'er Redner ,ist der Herr 
Abgeordnete Robert Weisz. (Abg. Doktor 
G r u  b e  r: Was ist mit dem Ordnungsruf für 
die Frau Minis ter? - Abg. G r a f: Das war 
immer gut für einen Ordnungsruf! - Abg. 
Dr. K 0 h 1 m a i e r: Es gibt keine Privilegien 
für Minister! - Gegenrufe bei der SPO.) 

Abgeordneter Robert Weisz (SPU) : Herr 
Präsident I Hohes Haus l Namens der sozialisti­
schen Parlamentsfraktion habe ich heute einen 
Antrag gemäß § 42 der Gesmäftso:r1dnung des 
Nationalrates eingebracht, der sicherstellen 
soll, daß sich das Plenum des Nationalrates 
in off·ener Sitzung mit einigen wichtJi'gen Ge­
setzesmateri'en auch dann hef,assen ktann, wenn 
ein schI1iftlicher Aussmußbericht, aus welchen 
Gründen ·auch immer, nicht vorLie·gt. 

Nun darf ich Herrn Pro'fe'S'sor Koren doch 
einig,es sagen : Wir ,Slind grundsätzlich dafür 
- und ,ich sa'ge das auch ,in meiner V:erant­
wortung ,a:ls· ,geschäftsführender Klub­
obmann -, das AIIbeitsJdima im P,ar1ament 
aufrechtzuerhalten. Wir haben aber als Regie­
rungispartei auch eine große Verpflichtung : 
das Regierungsprogr.amm der sozialistischen 
Regli'el1ung zu voHbringen und durchzuführen. 
(Beifall bei der SPO.) 

Ich darf daran erinnern, daß Sie in Ihrer 
Regierungszeit einige Male festgestellt haben: 
Das Tempo des Parlaments ibestimmen wir! 
(Neuerlicher Beifall bei der SPO.) Wir neh­
men nun dasselihe auch tür uns aLs Regierungs­
partei und als Mehrheit dieses Hauses in An­
spruch. 

Im glaube, Sie könnten sich glücklich schät­
zen, wenn in Ihrer Partei eine solche Einheit 
bestehen würde. wie es in der SozialisHschen 
Partei der Fall ist. (Beifall bei der SPO.) 

Sie sprechen von einer Desorganisation. 
Unsere Partei mußte bisher keine Wahlplakate 
einstampfen und angesetzte Wählerversamm­
lungen absagen, weil sich der Kandidat nidIt 
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mehr unter den Kandidaten befunden hat. Ich 
glaube. auch das ist eine Desorganisation. 
(Abg. Dr. K 0 h I m  a i e r : Sie müssen sich 
einen Ex-OVPler holen, weil Sie ja keine 
Kandidaten haben! - Abg. L i  b a I: Kohl­
maier! Wo ist der Dr. Withalm?) 

Ich glaube auch, daß das sonntägige Wahl­
ergebnis und die Wahl des Bundespräsiden­
ten auch eine Bestätigung der ,sozialistischen 
Regierung durch die österreichische Bevölke­
rung gebracht hat. 

Nun zu dem Antrag selbst. Wir haben schon 
öfters in diesem Zusammenhang über das 
Wesen von Befristungsanträgen gesprochen 
und das Pro und Kontra einander gegenüber­
gestellt. Ich will daher das heute nicht wieder­
holen, was bei solchen Anlässen bereits ge­
sagt wurde. sondern nur kurz die einzelnen 
Punkte unseres Antrages erläutern: 

Ich beginne mit dem dritten Punkt. nämlich 
der Befristung der Beratungen über das UOG. 
Der Antrag. die Beratungen über das UOG. 
der seit Herbst 1 973 im Parlament liegt. bi,s 
1 . März 1 975 abzuschließen. hat den Zweck. 
sicherzustellen. daß da,s geschieht, was ohne­
hin alle drei Parteien des Hauses und des 
Wissenschaftsausschusses als ihre Absicht be­
zeichnet haben, nämlich das Inkrafttreten die­
ses wichtigen Reformgesetzes mit Beginn des 
Wintersemesters 1 975. 

Gerade in den letzten Wochen wurde aller­
dings von verschiedenen Seiten außerhalb des 
Parlaments die Ernsthaftigkeit unserer dies­
bezüglichen Bemühungen in Frage gestellt. 
Sogar Funktionäre des CV und der OVP­
nahen Studentenunion haben eine raschere 
Behandlung des UOG verlangt. Wir lassen 
uns nicht drängen und unter Druck setzen. 
Aber wir wollen dokumentieren, daß es uns 
mit der Hochschulreform ernst ist und daß alle 
diejenigen, die auf das neue UOG warten, 
versichert sein können, daß es auch tatsächlich 
in dieser LegislJaturperiode beschlossen wer­
den wird. (Beifall bei der SPO. - Abg. K e r n: 
Ist die Legislaturperiode schon bald aus?) Den 
Wahltermin hat der Herr Bundeskanzler schon 
einige Male genannt, und ich würde Ihnen 
empfehlen, das zur Kenntnis zu nehmen. (Abg. 
Dr. G r u  b e  r: Auch die Zeitungen glauben 
ihm nicht mehr!) 

Was die Volksanwallschaft betrifft, haben 
selbst Sprecher der Opposition kürzlich von 
dieser Stelle aus festgestellt. daß ein Frist­
setzungsantrag j edenfalls dann gerechtfertigt 
ist, wenn eine Vorlage in einem Ausschuß 
echt blockiert wird. 

Herr Abgeordneter Dr. Broesigke hat am 
22. Mai erklärt, daß er einen Fristsetzungs-

antrag verstehen könnte, wenn ein Ausschuß 
nicht einberufen wird. weil er blockiert ist, 
weil es keine Termine gibt. Genau das ist 
aber bei der Volksanwalt1scha.ft leider der P,all. 
Ich will jetzt gar nicht die Motive der OVP 
untersuchen, die für ihre Haltung maßgeblich 
sind. Tatsache ist j edenfalls . . . (Abg. Doktor 
K 0 h 1 m a i  e r: Hat ja der Koren gesagtl) Kol­
lege Kohlmaier ! Bis jetzt verhindert Herr 
Abgeordneter Professor Koren als Klubob­
mann, daß eine Sitzung für die Volks anwalt­
schaft angesetzt wird. (Abg. Dr. K 0 h 1-
m a i  e r: Er hat es ja hier begründet, Herr 
W eisz!) Idl stelle nur fest. daß es bisher im 
Ausschuß nicht möglich war, über diese Frage 
zu diskutieren, weil sich der Partei obmann 
quergelegt hat und verhindern will , daß die 
Volksanwaltschaft hier beschlossen wird. (Abg. 
L a  n c: Vielleicht will er so lange verschieben, 
bis er die Funktion erlangt hat!) Seit Novem­
ber 1973 werden alle Versudle, den Unter­
ausschuß zur Fortsetzung der Beratungen 
über die Volksanwaltschaft einzuberufen, von 
der OVP blockiert. 

Sie werden nicht bestreiten können, daß es 
das Recht der Mehrheit ist, sich gegen eine 
Blockade der Minderheit zur Wehr zu setzen, 
noch dazu, wo es sich um die Blockade einer 
so wertvollen und wichtigen Einrichtung wie 
der geplanten Volksanwaltschaft handelt. 

Was die Preisgesetze betrifft . . . (Abg. Dok­
tor F i e d 1 e r: Sie wollen also zu Silvester 
dann verhandeln, Herr Weisz?) Da können 
Sie dann herkommen. Auf Sie haben wir 
gerade noch gewartet! Sie können dann her­
kommen, wenn Sie wollen. Sie werden aber 
nicht abgehen, wenn Sie nicht kommen! 

Was die Preisgesetze betrifft, ist die Lage 
nicht unähnlich. Die OVP ist nur dann bereit, 
die Ausschußberatungen über Preisregelungs­
und Preisbestimmungsgesetze zu beginnen, 
wenn vorher Parteienverhandlungen zu 
einem positiven Erfolg geführt haben. Diese 
Parteienverhandlungen werden aber nur zu 
einem positiven Erfolg führen, wenn die Re­
gierungspartei auf eine wirksame Verbesse­
rung der bestehenden Preisgesetze verzichtet. 
Das ist Ihre Absicht. 

Wir können Sie, meine Damen und Herren 
von der Osterreichischen Volkspartei, von die­
ser Haltung nicht abbringen. Aber wir können 
eine s :  Sie zwingen, diese Haltung in offener 
Haussitzung zu vertreten und zu begründen. 
(Beifall bei der SPO.) Wenn Sie der Regierung 
eine Verbesserung des Instrumentariums zur 
Bekämpfung der Preisauftriebstendenzen in 
Osterreidl verweigern, dann haben Sie wenig­
stens den Mut, diese Weigerung im offenen 
Haus auszusprechen und zu begründen. (Bei-
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fall bei der SPO. - Abg. Dr. K 0 h 1 m a i  e r: 
Nehmen Sie unsere Vorschläge an oder nicht, 
Hell Weisz?) 

Es ist schon mehrere Jahre lang die Taktik 
der OVP gegenüber Regierungsvorlagen . . . 
(Abg. Dr. K o r  e n: Die Verhandlungen waren 
nur Theater?) Wenn Sie es als Theater auf­
fassen, Herr Professor Koren. Ja, wenn man 
nachgibt, dann ist es kein Theater. Wenn Sie 
Ihren Standpunkt restlos durchsetzen, dann 
ist es eine ernste Verhandlung. (Abg. Doktor 
K o r  e n: In sieben Wochen nicht e i n  Ge­
spräch!) Wenn aber wir darauf bestehen, ein 
Instrumentarium für die Preisentwicklung zu 
schaffen - Sie sprechen ja ständig von der 
Prei,sinflation -, sind Sie nicht bereit, auf 
konkrete Vorschläge einzugehen. (Abg. Dok­
tor K o r  e n: Sieben Wochen kein Gespräch!) 

Es ist schon mehrere Jahre lang die Taktik 
der Osterreichischen Volkspartei, Regierungs­
vorlagen, die auf eine Verbesserung und Er­
weiterung der Befugnisse des Handelsmini­
sters, früher des InneIllIIlinisters, abzielen, 
tromer wieder in langen Parteienver­
handlungen völlig zu verwässern mit der Dro­
hung, daß es sonst überhaupt kein Gesetz 
gibt, die ja auch heute Herr Professor Koren 
ausgesprochen hat. Verfassungsgesetze, die 
dann nicht zustande kommen, wenn wir Ihren 
Vorstellungen, die Sie hier vorbringen, nicht 
Rechnung tragen. (Abg. Dr. G r u b e r : Was 
hat denn der Pittermann einmal bei einem 
Verfassungsgesetz gesagt?) Sie berufen sich 
aber trotzdem dann auf die einstimmige Be­
schlußfassung der verschlechterten Gesetze. 

Wir wollen diesmal eine klare Stellung­
nahme und eine klare Entscheidung der OVP 
und aller drei Bünde der Osterreichischen 
Volkspartei zu dieser Frage. Je mehr Sie sich 
gegen unseren Fristsetzungsantrag in dieser 
Sache wenden, umso deutlicher kann die 
Offentlichkeit erkennen, daß Sie sich vor einer 
klaren Stellungnahme drücken wollen. (Beifall 
bei der SPO. - Abg. Dr. P r  a d e  r: Wann 
sind die Wahlen?) Das werden Sie rechtzeitig, 
Herr Kollege Prader, noch erfahren. (Abg. Dok­
tor P r a d  e r: Hoffentlich!) 

Das, Hohes Haus, sind die Motive, die uns 
bewogen haben, beim UOG, bei der Volks an­
waltschaft und bei den Preis gesetzen einen 
Antrag auf Fristsetzung der Ausschußberatun­
gen einzubringen, und ich bitte um Zustim­
mung zu dieser Vorgangsrweise. (Beifall bei 
der SPO. - Abg. Dr. K o h l m a i  e r: Von uns 
kriegen Sie die nichtI) 

Präsident: Nächster Redner 'ist Herr Abge­
ordneter Peter. 

Abgeordneter Peter lFPO) : Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! Für heute 1 3.30 Uhr 
ist die Präsidialkonferenz des Nationalrates 
einberufen, um Sorge zu tragen, daß die noch 
verbleibende Zeit der Frühjahrssession rei­
bungslos abgewickelt wird. Die Oppositions­
parteien werden so wie bisher - das da�f ich 
mit allem Nachdruck unterstreichen - ihren 
Beitrag leisten, um dieses Ziel zu erreichen. 

Nun gestatten Sie mir aber die Frage, da die 
sozialistische Fraktion das Bedürfnis hat, heute 
den Fahrplan der Herbstsession zu erörtern 
und möglichst bis zum 1 9. Dezember 1 974 zu 
klären, warum sie dann eine Taktik anwendet, 
die dem Elefanten gleichzusetzen ist, der den 
politischen Porzellanladen zertrampelt. Das, 
Herr Abgeordneter Weisz, verstehe ich nicht. 
Der Klubobmann der sozialistischen Fraktion 
weiß ,sehr wohl, mit welchen Schwierigkeiten 
es verbunden ist, den Wünschen der Regie­
rungspartei dahin gehend zu entsprechen, alle 
von ihr vorgeschlagenen Termine zu realisie­
ren. 

Doch bitte ich, zumindest vor diesem Hohen 
Hause darzulegen, welchen Terminen, die von 
der Regierungsseite gewünscht wurden, von 
den FPO-Abgeordneten nicht entsprochen 
wU!1de. Ich er,suche dCl!her, die Beweggründe in 
Richtung der freiheitlichen Fraktion darzu­
legen, die für die -sozialistische Mehrheits­
fraktion ausschlaggebend waren, heute die 
Fristsetzung für fünf Gesetzesmaterien zu be­
antragen. 

Herr Abgeordneter Weisz I Sie begründeten 
Ihr heutiges Vorgehen mit dem Hinweis 
darauf, daß Fristsetzungsanträge ein Ergeb­
nis "sicherstellen" sollen. Ich bezweifle, daß 
die Arbeit gut gedeiht, wenn sie unter die 
Geißel des Vorteils der an der Macht befind­
lichen Mehrheit gestellt wird. Und das tun 
Sie heute. 

Uberaus interessant war Ihre Anrufung der 
OVP-Taktik zur Zeit deren Alleinregierung. 
Sie beschworen Dr. Withalm, der zur Zeit der 
OVP-Alleinregierung von diesem Pulte aus 
gesagt hat : "Da's Tempo des Parlaments be­
stimmen wir" , also die OVP-Meh!1heit von 
1 966 bis 1 970. 

Sind Sie abgerückt von der Auffassung, 
Herr Klubobmann Weisz, daß das Tempo und 
das Arbeitsergebnis dieses Nationalrates bis­
her durch die Zusammenarbeit aller drei Frak­
tionen in der Präsidialkonferenz gewährleistet 
worden sind? Seit wann, Herr Abgeordneter 
Weisz, hat die Arbeit des Nationalrates durch 
die Bundesregierung gesteuert zu werden? Die 
Arbeit des Nationalrates hat ausschließlich 
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durch die Zusammenarbeit der drei im Hause 
vertretenen Parteien gewährleistet zu wer­
den. (Beifall bei FPO und OVP.) 

Herr Präsident! Ich bitte um Entschuldigung, 
wenn ich Sie heute in die Debatte mit einbe­
ziehen muß. Das Einbeziehen des Präsidenten 
des Nationalrates ist durch das Vorgehen der 
sozialistischen Mehrheitsfraktion notwendig 
geworden. (Zwischenrui bei der SPO.) Viel­
leicht wird es noch öfter der Fall sein, Herr 
Abgeordneter, wenn sich die Arbeit,svoraus­
setzungen in diesem Parlament nicht ändern. 

Herr Präsident! Die freiheitlichen Abgeord­
neten sind ;zu j eder physisdlen und psydli­
schen Leistung bereit, die sie allif Grund der 
gegebenen Ar:beitsvoraussetiZungen zu erbrin­
gen in der Lage sin'd. Im �bitte zu akzeptieren, 
daß die AribeitsbedinguI1g-en und -vorausset­
zungen für eine 10-Mann-Fmktion anders sind 
als j ene für eine 80 oder 93 PeI1sonen starke 
Fraktion. Diese l O-<Mann...,Fraktion - Herr Prä­
sident! Sie -wissen es ganz genau - verfügt 
nicht über j ene Zusatz- unid Hi1fsinstrumente, 
die der Usterreichischen Volkspartei und der 
Sozialistischen Partei Osterreichs in vielen 
Bereichen bis hinein in den Bereich der SOIZial­
partner zur Verfügung stehen. 

Wir entsprechen dann den Forderungen, 
welche die sozialistische Mehrheitsfraktion 
heute an uns richtet, wenn Sie, Herr Präsi­
dent, bereit -sind, aus diesem Honoratioren­
Parlament ein Arbeits-Parlament dadurch zu 
machen, daß Sie endlich zeitgemäße und mo­
derne Arbeitsbedingungen im österreichischen 
Nationalrat gewährleisten. (Beifall bei der 
FPO.) 

Diese Aufgabe zu lösen, liegt in der Hand 
des Präsidenten des Hohen Hauses. Ich respek­
tiere sehr wohl den sehr kooperationsbereiten 
Dritten Präsidenten des Nationalrates, der 
dem Geschäftsordnungskomitee vorsteht und 
dort nach besten Kräften versucht, die Ge­
schäftsordnungsreform voranzutreiben. Es i-st 
nicht Respektlosigkeit, Herr Präsident, wenn 
ich feststelle, daß die Reform der Geschäfts­
ordnung des Nationalrates in eI'ster Linie eine 
Aufgabe ist, die vom Prä,sidenten des N atio­
nalrates, vom Präsidenten des Hauses selbst 
gelöst werden müßte. Warum? Weil Sie, Herr 
Präsident, unser neutraler, unser überpartei­
licher Schutzherr von diesem Platze aus auch 
dann sein ,sollen, wenn eine Mehrheitsfrak­
tion nicht mehr weiß, wo und wie die Gren­
zen gezogen werden müssen. 

In diesem Sinne darf ich seinen Erfahrungs­
wert der Vergangenheit in Erinnerung rufen, 
den ich als Abgeordneter dieses Hohen Hau­
ses sammeln konnte. Mir sind Situationen ge­
läufig, in denen der ehemalige Präsident des 

Nationalrates, Dr. Maleta, mit allem Nach­
druck an den Bundeskanzler Klaus herange­
treten ist, wenn die damalige OVP-Allein­
regierung die Dinge überzogen hat. Die Kon­
sequenzen aus diesen Interventionen mußte 
damals der OVP-Klubobmann Dr. Hermann 
Withalm ziehen, dem die Grenzen in einem 
ganz anderen Ausmaß gezogen worden sind, 
als das heute gegenüber der sozialistischen 
Mehrheitsfraktion der Fall ist. (Präsident Dok­
tor M a l  e t a  übernimmt den Vorsitz.) 

Einem werden wir Freiheitlichen uns immer 
wieder mit allen verfügbaren Kräften wider­
setzen : nämlich dem Versuch, daß eine sozia­
listische Alleinregierung im österreichischen 
Nationalrat besser als eine OVP-Alleinregie­
rung behandelt werden soll. Hier haben die 
Wettbewerbs bedingungen die gleichen zu sein. 

Aber, Herr Präsident, rufen wir uns den 
Ablauf der gestrigen und der heutigen Frage­
stunde in Erinnerung. Bitte prüfen Sie, wie 
gestern die Beantwortung der Fragen von der 
Regierungsbank aus erfolgt ist. Wir wissen, 
daß auch von den Abgeordnetenbänken her 
manchmal die Dinge im Rahmen der Frage­
stunde überzogen werden. Darüber sind wir 
einer Meinung, und zwar in allen drei Frak­
tionen. Aber was gestern Vizekanzler Häuser 
bezüglich des Umfanges der Beantwortung ge­
boten hat, das hat mit einer Fragestunde nichts 
mehr zu tun, das gehört in den Bereich einer 
Lesestunde I (Beifall bei der FPO und bei Ab­
geordneten der OVP.) 

Der Präsident des Nationalrates kann so 
etwas ignorieren. Wenn die Fllagestunde aber 
nicht endgültig umgebracht werden soll, muß 
ein grundlegender Wandel geschaffen werden. 
Heute wurden insgesamt neun Fragen aufge­
rufen. 

Das sind die Probleme, Herr Präsident, die 
von der Führung des Hauses her gelöst wer­
den müssen und die mindestens so zur Diskus­
sion stehen wie j ene Fristsetzungen, die von 
der sozialistischen Mehrheit begehrt worden 
sind. 

Jene Abgeordneten der freiheitlichen Frak­
tion, die mit j enen Gesetzesmaterien beschäf­
tigt sind, denen nun eine Frist gesetzt werden 
soll, werden aus ihrem unmittelbaren Erfah­
rungsbereich zu dieser Thematik noch Stel­
lung nehmen. Aber ich würde Sie, Herr Klub­
obmann Weisz, bitten - ich stelle Ihnen gern 
den Arbeitskalender dieser Abgeordneten zur 
Verfügung -: Prüfen Sie einmal den Arbeits­
kalender j ener freiheitlichen Abgeordneten 
bezüglich Fülle und Ausmaß der Ausschuß­
und der Unterausschußarbeit! Prüfen Sie, wa,s 
der Verfassungsausschuß, was der Finanzaus­
schuß, was der Unterausschuß-Lebensmittel-
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gesetz und was der Unterausschuß-UOG in 
letzter Zeit geleistet haben, und sagen Sie uns, 
ob hier noch eine Steigerung der Leistung 
möglich ist! 

Ich verstehe eines nicht, daß man die brutale 
Fristsetzungsmethode von Seite der Soziali­
sten deswegen für notwendig erachtet, weil 
sich aus der Sicht der SPO bezüglich der o.ster­
reichischen Volkspartei die eine oder andere 
Schwierigkeit ergeben haben mag. Warum 
stößt man uns Freiheitliche dort vor den Kopf, 
wo wir meritorisch wie bei der Volksanwalt­
schaft mit den Sozialisten der gleichen Mei­
nung sind? Warum setzt man uns unter Druck 
und geht hier einen Weg, der beinahe an 
Erpressung reicht? Das halte ich für eine völlig 
verfehlte Taktik, die sich die SPO-Mehrheit 
meines Erachtens ersparen könnte. 

Wenn schon der Herr Bundeskanzler - und 
da 'ergibt sich eine Parallele zu Dr. Klaus -
nicht das erforderliche Verständnis für die 
Arbeitsbedingungen der Abgeordneten im 
Parlament hat, dann müßte es doch wenigstens 
der aus dem parlamentarischen Bereich her­
vorgegangene Klubobmann der Mehrheits­
fraktion haben. Herr Klubobmann Weisz ! 
Wann setzen Sie s.ich gegenüber der Bundes­
regierung durch? Wir sind ja immer wieder 
genötigt, Ausnahmen zu akzeptieren, weil die 
Bundesregierung nicht in der Lage war, inner­
halb ihres Bereiches jene Regierungsvorlagen 
zu koordinieren, die zeitgerecht dem National­
rat unterbreitet werden sollten. 

Nun zu einer grundlegenden Problemstel­
lung der parlamentari,schen Demokratie. Soll 
die ureigenste Aufgabe der parlamentarischen 
Demokrratie aufrechterhalten werrlen, dann 
darf es nicht nur in der 11heorie !lauten, daß 
der Regierung das Parlament gegenüberzu­
stehen hat, dann muß das auch in der Praxis 
einen Niederschlag finden. Aber die j eweilige 
Mehrheitsfraktion glaubt, die Dinge in die 
Problemstellung umfunktionieren zu müssen : 
hier Regierung und Regierungspartei oder Re­
gierungsparteien, und da Opposition bezie­
hung,sweise Oppositionsparteien. Ist die Mehr­
heitsfraktion als Vollzugsorgan der j eweils 
an der Macht befindlichen Regierung zu ver­
stehen oder ist die Vielfalt der Demokratie 
durch Gewährleistung jenes Wechse1spiele's, 
das in einer voll funktionierenden Demokra­
tie aus Regierung und Parlament besteht, zu 
gew ährleisten? 

Nun zur Qualität der Arbeit. Herr Klub­
obmann Wei,sz! Sie wissen am besten aus dem 
Regierungslager, wie es um die Qualität der 
Regierungsvorlagen steht, und Sie wissen auch 
am besten, was die Abgeordneten in den Aus­
schüssen und in den Unterausschüssen leisten 

müssen, um das Fehlverhalten und das Ver­
sagen · der Bundesregierung immer wieder ins 
Lot zu bringen. Für die schlechten Gesetze 
trägt nach der Be,schlußfassung nicht mehr die 
Regierung, sondern die Volksvertretung vor 
d.er Offentlichkeit die Verantwortung. 

Hier also wäre es wohl Sache der soziali­
stischen Mehrheitsfraktion, Wandel zu schaf­
fen und nicht die Opposition�parteien mit 
Maßnahmen zu konfrontieren, die einfach von 
diesen nicht akzeptiert werden können. 

Herr Kollege Koren! Ich war in einem Punkt 
mit Ihrer Rede heute ganz und gar nicht ein­
verstanden; gestatten Sie, daß ich darauf 
zurückkomme. Ich erinnere an ein unerfreu­
liches Ereignis während der Bundespräsiden­
tenwahl : daß das Ergebnis eines persönlichen, 
eher privaten Gespräches zwischen dem Salz­
burger OVP-Landesparteiobmann Glaser und 
dem Salzburger sozialistischen Landeshaupt­
mann-Stellvertreter Steinocher sozusagen das 
Tageslicht der Offentlichkeit erblickt hat, um 
dann Gegenstand einer breiten, polemischen 
Auseinandersetzung der Offentlichkeit zu 
sein. Ich glaube, daß die Spielregeln des 
menschlichen Entgegenkommens und daß die 
Spielregeln der persönlichen Vertrauensgrund­
lage auch in politisch harten und angespannten 
Zeiten gewährleistet bleiben ,sollten. Ich habe 
daher nicht verstanden, warum Sie, Herr Pro­
fessor Koren, die Frau Wissenschaftsminister 
wegen der China-Reise attackiert und ange­
führt haben, daß wegen dieser China-Reise 
ein UOG-Unterausschußtermin verschoben 
werden mußte. Da,s stimmt. Sie haben recht. 
Er mußte unter anderem aber auch deswegen 
verschoben werden - um es aus freiheit­
licher Sicht zu sagen -, weil auch ein freiheit­
licher Abgeordneter mitgefahren ist, der 
ebenso in diesem Unterausschuß mitzuwirken 
hat wie auch j ener OVP-Kollege, der an die­
ser Reise teilgenommen hat. Die Teilnahme 
eines freiheitlichen Abgeordneten an dieser 
China-Reise begrüße ich, halte ich aus Grün­
den der Information für notwendig und halte 
es daher - bitte im Entschuldigung - für 
überflüssig, Frau Dr. Firnberg Dinge an den 
Kopf zu werfen, die - wenn geworfen werden 
soll - an die Köpfe von uns dreien geworfen 
gehören. (Abg. Dr. P r  a d e  r: Aber zur Frist­
setzung gehört es dazu! - Abg. G r a J: Er 
hat ja das nur gebracht, weil die Frau Minister 
ihm der Demagogie geziehen hat! Das war der 
einzige Grund!) 

Aber die Argumente des Herrn Koren waren 
doch so stark, daß er sich das hätte ersparen 
können. 

Ich komme zum Schluß , meine Damen und 
Herren, und richte noch einmal die höfliche 
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und dringende Bitte an den Herrn Präsidenten 
des Nationalrates, uns die Arbeit in diesem 
Parlament endlich so zu ermöglichen, wie das 
für eine moderne demokratische Gesetzgebung 
selbstverständlich ist. Herr Prä,sident! Den 
Fristsetzungswünschen der sozialistischen 
Fraktion werden wir freiheitlichen Abgeord­
neten so lange nricht -entsprechen kÖThIlen, 'So­
lange Sie nicht die entsprechenden Arbeits­
voraussetzungen schaffen. (Beifall bei der 
FPO.) 

Präsident Dr. Maleta : Zum Wort gemeldet 
ist A'bgeoI1dneter Dr. Bloenk. Ich erteile -es -ihm. 

Abgeolidneter Dr. Blenk �OVP) : Herr Präsi­
dent ! Meine sehr verehrten Damen und Her­
ren! Der Klubobmann der Regierungspartei 
hat diese unerfreulichen Anträge, mit denen 
wir uns jetzt auseinandersetzen, grundsätzlich 
damit begründet, daß die Regierung j a  schließ­
lich die Verpflichtung habe, ihr Programm zu 
erfüllen, und daß die Opposition - das wurde 
nicht so gesagt, aber ergibt sich damit zwangs­
läufig - gezwungen werden müsse, ihren 
Widerstand gegen die Erfüllung dieses Pro­
gramms aufzugeben. 

Hohes Haus ! Ich spreche hier als Mitglied 
zweier Ausschüsse, deren Arbeit heute durch 
eine Fristsetzung, ich möchte sagen, diskrimi­
niert werden soll. Ich spreche über das Pro­
blem des Ombudsmannes, der Volksanwalt­
schaft, und der Universitätsorganisationsrege­
lung. 

Herr Klubobmann Weisz und meine Herren 
von der sozialistischen Fraktion! Es ist eine 
Tatsache, daß mit Fristsetzungen primär eine 
Optik erzeugt werden soll, eine Optik, die 
hier einfach die Tatsachen in das Gegenteil 
verkehrt. 

Ich möchte hier festhalten - und ich darf 
annehmen, daß der Hauptinitiator dieser gan­
zen Geschichten das ja möglicherweise aus 
der Nälhe kennt -, daß wir im Omlbudsmann­
Unterausschuß in einer Intensität, mit einer 
Sachlichkeit und mit einer Präzision gearbeitet 
haben, wie sie bisher wahrscheinlich selten in 
einem Unterausschuß geleistet wurde. Wir 
haben die Arbeiten sachlich - das hat der 
Klubobmann meiner Fraktion heute hier 
bereits dargetan - bis zu einem Punkt vor­
getrieben, ab dem es nur mehr um einige 
grundsätzliche Fragenklärungen ging. Das 
wurde hier im einzelnen dargelegt. 

Ich frage mich - und da,s ist etwas, wo ich 
einfach nicht mitkomme -: Was soll bei einer 
Materie, die so intensiv und so im wesent­
lichen abgerundet verhandelt wurde, bei einer 
Materie, die nur mit einer Zweidrittelmehrheit 
beschlossen werden kann, was soll bei einer 

solchen Materie eine Fristsetzung, wenn es 
nicht nur der eine Grund i,st, daß man der 
Oppositionspartei - und gemeint ist ja, wie 
wir aus verschiedenen Aussendungen hören, 
immer wieder fast ausschließlich die große 
Oppositionspartei - in der Offentlichkeit den 
Nimbus 'einer Obstruktions-, einer Verhinde­
rungs- oder, wie der sozialistische Klub­
obmann gesagt hat, einer blockierenden Partei 
anhängt. Das widerspricht den Gegebenheiten. 

Aber noch viel krasser, Hohes Haus, ist es 
bezüglich der Beschlußfassung, die Sie zum 
UOG vorhaben. Frau Bundesminister, nun 
muß ich Sie persönlich ansprechen. Ich habe 
nur, als ich gestern in den Zeitungen von 
Ihren Angriffen auf die Opposition gelesen 
habe, schon gedacht; hier muß etwas dahinter­
stecken, weil es so gar nicht dem entspricht, 
was Sie sonst in j eder Debatte und in j eder 
einzelnen Phase der bi,sherigen Verhandlun­
gen uns im Unterausschuß gesagt haben. Sie 
haben gestern durch die Presse etwas ver­
künden lassen, was einfach Ihren früheren 
Ausführungen widerspricht. Sie haben ge­
meint, es werde möglicherweise eine Fristset­
zung notwendig werden, weil es Verzögerun­
gen in der Verhandlung dieser Regierungsvor­
lage gäbe, die zu Lasten der OVP gingen, zu 
Lasten der großen Oppositionspartei. Die 
große Oppositionspartei mache es schwer, 
Termine anzusetzen. 

Frau Bundesminister!  Ich frage Sie, ich frage 
den Herrn Abgeordneten Fischer und ich frage 
den Herrn Abgeordneten Radinger als Vor­
sitzenden dieses Unterausschusses : Haben wir 
im ganzen Verlauf dieser allein heuer schon ­
mit nächster Woche - 1 3  Unterausschußsit­
zungen einen Termin nicht akzeptiert, einen 
Termin abgelehnt? (Abg. R a d  i n g e l: Ja!) 

Ich darf Ihnen eines sagen, Herr Abgeord­
neter Radinger: Wir haben es hier mit einer 
Materie zu tun, die mit so vielen Mängeln 
behaftet ist - ich rede jetzt gar nicht von den 
unterschiedlichen Sachauffassungen -, die mit 
soviel legistischen Schwächen und Fehlern aus­
gestattet ist, daß beispielsweise, al,s wir zwei 
vol1e Tage von der Früh bis zum Abend über 
einen einzigen Paragrapihen intensiv verhan­
de'lt halben, niemand, auch nicht ein 'Mitglied 
Ihrer Fmktion, auch nur am Rande uns den 
Vorwurf machen !hätte können, es sei etwa 
verzögert, es sei blockiert, es sei obstruiert 
wOJ1den. 

Was heißt das ? Das heißt für mich das, was 
wir täglich bei der Behandlung dieser Materie 
erleben : daß diese Materie legistisch in einem 
solchen Maße noch, gelinde gesagt, unausge­
reift und unausgegoren ist, daß man ohne 
eine derart präzise Behandlung Gefahr läuft, 
daß ein Gesetz ins Haus kommt. das mit gra-
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Dr. Blenk 

vierenden Mängeln und Fehlern ausgestattet 
ist und das der Bedeutung dieses großen Wer­
kes, Frau Bundesminister, denn bei Gott nicht 
gerecht würde. 

Wir haben im Laufe der Verhandlung immer 
wieder solche Begleitmusik gehört : Es haben 
Abgeordnete, die formell dem Unterausschuß 
angehört haben, die man aber sehr selten, ja  
wochenlang gar nicht gesehen hat, auf ein­
mal dadurch auf sich aufmerksam gemacht, daß 
sie in ihrer Leibpresse verkündeten : Mit die­
ser OVP kann man nicht verhandeln, es scheint 
so zu sein, als ob sie bereits auf Wahlkampf­
taktilk umgeschJaltet hätte, sie obstruiert und 
so weiter, und so fort. 

Ich habe hier an diesem Platze, meine 
Damen und Herren von der sozialistischen 
Fraktion, zu diesen Stimmen im März dieses 
Jahres bei der Behandlung des Hochschul­
berichtes erklärt, daß da,s einfach eine Ver­
drehung der Tatsachen sei. Und ich habe hier 
festgehaiten, daß noch von niemandem be­
stritten wurde, auch bis heute nicht, daß in 
diesem Unterausschuß intensiv, sachlich und 
konstruktiv gearbeitet wurde ; gerade von der 
Oppositionspartei. Wir haben, Frau Bundes­
mintster, von Ihnen persönlich nicht nur ein­
mal das Kompliment bekommen, wie ange­
nehm, wie sachlich und wie konstruktiv die 
Atmosphäre in diesem Unterausschuß sei. 

Und j etzt noch etwas : Ich habe erklärt, daß 
wir an einem Paragraphen zwei Tage gearbei­
tet haben. Daß Sie das, meine Herren von der 
Regierungspartei und Frau Bundesminister, 
nicht erfreut, wenn Sie wollen, nervös macht, 
ist mir verständlich. Es war noch vor wenigen 
Monaten so, daß jemand, der etwa gewagt hat 
zu sagen: Wir werden dieses UOG nicht mehr 
in der Frühjahrssession 1 974 durchbringen! ,  
Angst haben hätte müssen, der Inhibierung 
und der Obstruktion geziehen zu werden. Wir 
haben dann sehr bald gesagt : Meine Herren! 
Alle Ihre Terminvor,stellungen sind illusorisch, 
weil die Materie das auch bei intensivster Be­
handlung einfach nicht zuläßt. 

Herr Dr. Fischer beziehungsweise der Herr 
Vorsitzende Radinger hat dann gesagt : Wir 
müssen einen neuen Terminmodus finden, und 
hat etwa folgendes vorgeschlagen : Nehmen 
wir das ganze Gesetz mit seinen 120 Para­
graphen und sagen wir : Für die nächsten 
1 0  Paragraphen einen Tag, dann für 20 Para­
graphe zwei Tage, für wieder 1 0  Paragraphe 
einen Tag ; etwa in dieser Art. Wir haben Sie 
damals darauf hingewiesen, daß das nach den 
ganzen Erfahrungen dieser intensiven Sach­
arbeit ein Unsinn zum Schaden der Materie 
sein müsse, und haben einen Gegenvor,schlag 
gemadlt, den Sie als konstruktiv akzeptiert 

haben. Wir haben gesagt - das war schon 
vor drei Monaten -: Legen wir den Fahrplan 
bis zum Ende der Frühj ahrssession fest. Ich 
habe dort als Sprecher meiner Fraktion er­
klärt: Wir sind bereit, auch in sitzungsfreien 
Wochen Termine zu akzeptieren, weil wir wie 
Sie der Meinung sind, es muß diese Sache so 
zügig und konstruktiv wie möglich behandelt 
werden. Man ist diesem Vorschlag gefolgt, 
wir haben gemeinsam den Terminkalender mit 
allgemeinem Konsens .bis z1.llID Ende dieser Ses­
sion festgelegt. 

Und heute hören wir, Frau Bundesminister, 
man kann nicht weiterarbeiten, weil die Oppo­
sition es so schwer macht, Termine zu finden. 
Frau Bundesministerl Dazu sage ich schlicht 
und einfach, das ist eine unfaire Flucht nach 
vorne, die die Fakten verdreht, die Ihnen aus 
einer Klemme helfen soll, in die Sie sich be­
wußt oder unbewußt, sicher nicht gewollt, aber 
wie die Tatsachen ergeben, einfach nun einmal 
gegebenermaßen gebracht haben. (Abg. Doktor 
Hertha F i r  n b  e r g: Was soll das für eine 
Klemme sein?) Das ist die Klemme, daß Sie 
heute von den verschiedenen Gruppen, für die 
das Gesetz gemacht werden soll - gemacht 
werden soll es vor allem für die Universi­
täten -, nach wie vor in Ihren Bestrebungen 
nicht akzeptiert werden, sondern daß Sie jetzt 
von einzelnen Gruppen, wie der Hochschüler­
schaft, darauf hingewiesen werden, daß das 
ganze verschleppt und - und - werde, was 
nicht der Fall ist. Das wissen Sie, aber Sie 
wälzen das von sich ab und geben es an die 
Oppositionspartei weiter. Frau Bundesmini­
ster! Das ist, verzeihen Sie,  wenn ich das 
wiederhole, eine unfaire Flucht nach vorne, 
die nur eines zeigt : Die Hilflosigkeit, die Ver­
wirrung und das grundsätzliche Nicht-mehr­
zu-Rande-Kommen dieser Regierung. (Beifall 
bei der avp.) 

Präsident Maleta: Zum Wort gemeLdet ist 
der Ahgeordnete Radinger. Ich er,teile <es ihm. 

Abgeordneter Radinger (SBO) : Herr Präsi­
drent! Hohes Haus ! Zum UOG : Ich möchte 
von vornherein feststellen, daß ich die 
Argumentation, ein Termin für das UOG sei 
wegen einer China-Reise der Frau Minister 
verschoben worden, für - ich möchte jetzt 
den Ausdruck, der mir auf der Zunge liegt, 
ni cht gebrauchen - sehr, sehr bedenklich, 
ei;gentümlich halte, :mlmaJ, nota bene, für 
j ene Woche, in der die Frau Minister mit drei 
Abgeordneten aus allen drei Fraktionen in 
China war, überhaupt kein UOG-Ausschuß­
Termin vorgesehen war und, wie gesagt, auch 
ein Abgeordneter der Osterreichischen Volks­
partei an dieser China-Reise teilgenommen 
hat, der be'stätigen wird, daß diese Reise 
absolut keine Vergnügungsreise war. (Abg. 
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Radinger 
Dr. K o r  e n: Hat kein Mensch behauptet!) Sie 
haben dies nicht gesagt, in Ihrer Äußerung hat 
es aber so geklungen, Herr Klubobmann! -
Er wird bestätigen, daß es keine Vergnügungs­
reise war, sondern daß diese Reise zweifellos 
mit dem Ressort, mit den Problemen des 
Ressorts im Zusammenhang gestanden ist, 
das die Frau Minister Firnberg vertritt. 

Ich halte also den Hinweis darauf, daß 
wegen einer China-Reise ein VOG-Termin 
abgesetzt werden mußte, für völlig verfehlt 
und nicht den Tatsachen entsprechend. Das 
möchte ich zur Steuer der Wahrheit fest­
stellen. 

Ich möchte nicht ins Meritorische des VOG 
eingehen, denn es ist Aufgabe des zuständigen 
Ausschusses, darüber zu verhandeln. 

Ich verweise auf die Ubertas dicendi, mit 
der Abgeordnete der Volkspartei heute zum 
Fristsetzungsantrag gesprochen haben. Allein 
dieses Ulberta-s dicendi zeigt schon, mit 
welchem Schwall von Aussagen wir .im UOG­
Unter ausschuß zu rechnen haben. 

Wenn nun gesagt wird, die SPO-Mitg1i,eder 
dieses Unterausschusses haben sich über eine 
Verschleppung nicht beklagt, dann beweist 
das nur, mit welcher Toleranz, mit welcher 
fast nicht mehr durchstehbaren Toleranz wir 
die Verhandlungstaktik im dortigen Ausschuß 
ertragen haben. 

Es heißt: 1 3  Sitzungen wurden bereits abge­
halten. Das stimmt. Es waren 13 Sitzungen, 
seit, wie ich glaube, Dezember des vergan­
genen Jahres. Allerdings muß man dazu 
sagen: In diesen 13 Sitzungen wurde nidlt 
einmal ein Drittel der Materie - "verabschie­
det" kann man nicht sagen - behandelt. 

Das heißt, man könnte sich nach Adam 
Riese ausrechnen, wie lange wir .in Idiesem 
Tempo fortsetzen müßten, um dieses Vni­
versitäts-Organisationsgesetz zu verabschie­
den. 

Wenn dann noch dazu, wie gerade in der 
letzten Zeit, immer wieder von Organi­
sationen, die der Osterreichischen Volk!spartei 
nahestehen, Studenten- und anderen Organi­
sationen, der zuständigen Frau Minister und 
der sozialistischen Fraktion der Vorwurf ge­
macht wird, sie verschleppen das VOG, dann, 
meine Damen und Herren von der Oster­
reichischen Volkspartei, dürfen Sie sich nicht 
wundem, wenn heute auch in dieser Hinsicht 
ein Fristsetzungsantrag kommt. (Abg. Doktor 
B I  e n k: Aber sehr unschlüssig istl) Un­
schlüssig war das nicht. (Abg. Dr. B I  e n k: 
Sie geben den Vorwurf weiter an uns! Wo 
liegt da die Schlußfolgerung?) Dreimal dürfen 
Sie raten. 

Ich habe gerade erklärt, mit welcher 
Ubertas, mit welcher Weitschweifigkeit. mit 
welcher fast nicht mehr zu tolerierenden 
"Gründlichkeit" unter Anführungs­
zeichen - Sie an allem, an jedem Satz, an 
jedem Wort, an jedem Beistrich Kritik üben. 
Das möchte ich eindeutig sagen. (Abg. Doktor 
G r u  b e r : Wenn fast jede Zitierung zu ändern 
ist!) Meine Herren, das ist eine Frage, die im 
Unterausschuß zu behandeln ist. Wir haben 
uns hier sehr, sehr aufgeschlossen gezeigt. 
(Abg. Dr. F i s  e h e  r zur OVP: Präziser ver­
handeln!) 

Natürlich müssen Sie sich darüber im klaren 
sein, daß diese Vorlage für diese Regierung 
ein Gesetz darstellt, das in dieser Legislatur­
periode verabsChiedet werden muß. (Abg. 
Dr. G r u b e r: Mit welcher Verspätung hat 
das die Frau Bundesminister überhaupt ins 
Haus gebracht?) Darüber muß man sich eben 
im klaren sein. 

Wenn Sie jetzt die 13 Sitzungen auf die 
entsprechenden Paragraphen umlegen, dann 
werden Sie zu einer Relation kommen, die 
Ihnen zeigt, daß ein zielstrebiges Arbeiten bei 
diesem Tempo nicht mehr möglich wäre. 

Meine Damen und Herren! Die heutige 
Fristsetzung hat zwei Zielsetzungen - ich 
möchte das ganz kurz sagen -: Wir wollen 
erstens einmal den Weg des guten Willens, 
den auch wir bei der Art und Weise, wie Sie 
diese Materie bisher behandelt haben, gezeigt 
haben, fortsetzen. 

Termin 1. März : Ich glaube, jeder halbwegs 
nüchtern und vernünftig denkende Mensch 
wird sagen, daß auch eine komplizierte 
Materie bis dahin zum Abschluß gebracht 
werden kann. Sagen Sie nicht, das -sei eine 
Vergewaltigung oder wie immer Sie es auch 
nennen wollen. Ich meine, das ist ein vernünf­
tiger Termin, der auch für Sie akzeptabel sein 
müßte. (Abg. Dr. B I  e n k: Die Motivation is t 
so betrüblich! Die hat die Frau Minister 
gegeben!) Die Motivation habe ich schon 
erläutert. Seien Sie mir nicht böse, wenn ich 
das jetzt nicht wiederhole. 

Zum anderen aber wollen wir vor der 
Offentlichkeit eindeutig klarstellen: Es kann 
keinen Zweifel daran geben, daß dieses Ge­
setz, das von dieser Regierung, im besonderen 
von der Frau Minister vertreten wird, in 
dieser Legislaturperiode verabschiedet wird, 
und zwar innerhalb einer entsprechenden 
Frist, die für alle akzeptabel ist. Denn dieses 
Gesetz ist für die Universitäten und für ihre 
Organisation unserer Meinung nach derart 
bedeutend, daß wir es einfach nicht unter den 
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Radinger 

Ti sch fallen lassen können. (Beifall bei der 
SPO. - Abg. Dr. B I  e n k: Was soll das? Hat 
es je darüber Differenzen gegeben?) 

. Ich habe schon gesagt, daß gerade in der 
letzten Zeit von Organisationen, die Ihnen 
sehr nahestehen, immer wieder der Vorwurf 
erhoben wird, daß dieses Gesetz verschleppt 
wird beziehungsweise daß wir gar nicht die 
Absicht haben, es zu verabschieden. 

Wir wollen also da reinen Tisch machen 
und sagen : Selbstverständlich wollen wir 
dieses Gesetz verabschieden, und zwar in 
zügigen Verhandlungen, wobei das Wort 
"zügig" mit einer Fristsetzung bis zum 1. März, 
wie ich glaube, ganz klar und deutlich ausge­
drückt wird. 

Was nun die Temninfrage /betrifft: Zuvor ist 
behauptet worden, die Abgeordneten der 
Osterreichischen Volkspartei wären auf jeden 
Terminvorschlag eingegangen. - Das stimmt 
doch nichtl Wir haben vorgeschlagen : Machen 
wir j ede Woche einen UOG-Termin . . .  (Abg. 
Dr. B I  e n k: Das haben wir vorgeschlagen! 
Wir haben gesagt: In jeder Ausschußwoche 
sind wir bereit, einen VOG-Termin zu 
machen!) Aber gemacht haben Sie es nicht. 
(Abg. Dr. B I  e n k: Weil Sie keinen Termin 
bereitstellen konnten!) 

Also bitte, Herr Dr. Blenk, da muß ich 
sagen: Mit Worten läßt sich trefflich streiten. 
Tatsache ist allerdings : Wir haben gesehen, 
daß Sie alle möglichen Ausflüchte gehabt 
haben. Sie sind ein vielbeschäftigter Mann, 
d as nehmen wir zur Kenntnis. Sie und Ihre 
Kollegen haben gesagt : In diesem Ausschuß 
bin ich, in j enem Ausschuß bin ich, in diesem, 
in einem vierten auch noch - ich kann nicht. 
Wir haben dann kapitulieren und sagen 
müssen : Nun, smön . . .  (Zwischenruf des 
Abg. Dr. B I  e n k.) Bitte lassen Sie mich aus­
reden, im habe Sie j a  auch ausreden lassen ! 
Wir haben dann gesagt : Das geht nicht. -
Daher haben wir das zur Kenntnis nehmen 
müssen. 

Die Fristsetzung, glaube ich, ist also auf 
j eden Fall aus unserer Sicht notwendig. Es ist 
zweifellos ein sehr umfangreicher Fragen­
komplex, der mit dem Problem des UOG 
verbunden ist. Dieser Komplex ist doch schon 
vorher j ahrelang in anderen Gremien behan­
delt worden. Einige Herren, die dort gearbeitet 
haben, sitzen hier. Er ist einer umfangreichen 
Begutachtung zugeführt worden. Der daraus 
erfließende Ministerialentwurf schließlich ist 
eben eine Regierungsvorlage, die für uns auf 
j eden Fall abgeschlossen werden muß. 

Ich glaube, wir beweisen mit dieser Frist­
setzung zweierlei : Wir wollen in ange-

messener Zeit das Problem behandeln. Wir 
wollen aber auch keinen Zweifel daran lassen, 
daß dieses Gesetz verabschiedet werden muß. 
Die sozialistischen Abgeordneten j edenfalls 
wollen zeigen, daß sie voll und ganz hinter 
der Absicht der Regierung und der Frau Bun­
desminister stehen, dieses Gesetz in der ent­
sprechenden Zeit zu verabschieden. (Beifall 
bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist Abgeordneter Dr. Broesigke. Ich erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Dr. Broesigke (fiPO) : Herr 
Präsident ! Meine Damen und Herren! Ich will 
zu der Frage der Fristsetzung zum UOG­
Gesetz im einzelnen nichts ,sagen, weil ich 
diesem Unterausschuß nicht angehöre ; das 
wird mein Parteifreund Dr. Scrinzi noch tun. 
Ich darf nur zu den beiden anderen Materien 
einiges sagen. 

Der Herr Klubobmann Weisz hat mich 
zitiert ; er hat mich richtig zitiert, und ich 
möchte noch darüber hinaus sagen : Ich bin der 
Meinung, daß an sich die Frage der Volks­
anwaltschaft ein Anwendungsfall für eine 
Fdstsetzung wäre. I ch glaube, daß die Junk­
timierung, die hier vorgenommen wurde 
zwischen der Materie des Rundfunks und jener 
der Volksanwaltschaft eine unberechtigte 
Junktimierul1lg gewesen ist, daß im Gegen­
teil gerade dann, wenn es so ist, daß durch die 
sogenannte Rundfunkreform der parteipoli­
tische Einfluß auf den Rundfunk verstärkt 
werden soll, eine baldige Beschlußfassung 
über die Volksanwaltschaft notwendig wäre. 
Man kann also berechtigterweise fragen, 
warum wir bei den Gegebenheiten in diesem 
Fall der Befristung nicht zustimmen. 

Ich will Ihnen diese Frage beantworten. Aus 
zwei Gründen : Erstens Ihalben w,ir ,immer dioe 
Meinung vertreten, daß es bei der Rundfunk­
reform zweckmäßig wäre, wenn von diesem 
unserem österreichischen Rundfunk die Hypo­
thek genommen wird, daß über seine gesetz­
lichen Grundlagen immer nur mit einer Mehr­
heitsabstimmung entschieden wird. Wir wür­
den auf diesem Gebiete eine einhellige Ab­
stimmung begrüßen, eine Beschlußfassung, bei 
der sich sämtliche Parteien des Hauses über 
die neue Grundlage des Rundfunks einig sind. 

Ich bin nun der Meinung, daß sowohl die 
seinerzeitige Fristsetzung beim Thema Rund­
funk als auch die heutige Fristsetzung das nur 
erschwert. Und wenn es tatsächlich politisch 
so ist, daß die Volkspartei ein Junktim her­
stellt - ich sage noch einmal, ich halte das für 
unberechtigt -, dann wäre doch eigentlich, 
wenn wir heute noch eine Einigung auf dem 
Gebiete des Rundfunks erhoffen, der Grund 
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Or. Broesigke 
der Nichtbehandlung in dem Augenblick, da 
diese Einigung erzielt ist, weggefallen und der 
Weg frei für eine Einigung auch bei der Volks­
anwaltschaft. Es ist mir daher nicht recht ver­
ständlich, daß gerade in dem Zeitpunkt, da 
sich dies entscheiden soll, eine Fristsetzung 
mit einem Termin 3 1 .  Dezember 1974 vorge­
nommen werden soll.  Das ist der eine Grund. 

Der andere Grund ist ·aber der, daß sich 
hier offenbar eine parlamentarische Kranlkheit 
auszubreiten beginnt, die ich mit "Terminitis" 
bezeichnen möchte. Das ist die Sucht, bei 
allen möglichen Materien, die man mit mehr 
oder weniger Berechtigung für vordringlich 
hält, plötzlich Termine zu setzen in der Mei­
nung, daß es genügt, wenn das Haus einen 
Termin setzt, und schon ist die Vorlage in 
qualitativ hervorragender Art bis zum Termin 
vorhanden. Das erinnert irgendwie an die 
naive Einstellung bei dem zweiten Thema, 
nämlich der Preispolitik, daß die Behörde nur 
Preise festzusetzen braucht, und dann ist 
schon die Teuerung weg und alles aufs beste 
erledigt. So ist es ja leider nicht. 

Damit komme ich zur zweiten Materie. Hier 
gibt es drei Vorlagen: Eine ist vom 
5. November 1973, die weiteren sind vom 
1 4. Mai 1974. Und schon soll ein Termin zum 
1 0. Juli 1974 gesetzt werden bei einer äußerst 
komplizierten Materie. 

Ich darf die Frage stellen: Wie ist es denn 
eigentlich mit den zahlreichen Vorlagen und 
Initiativanträgen, die es derzeit in den ein­
zelnen Ausschüssen gibt? Sind Sie da auch 
bereit, die nun in Behandlung zu nehmen? 
Ich habe etwa heute in der Fragestunde einen 
erwähnt. Zugegebenermaßen, er ist in der 
politischen Optik nicht so wesentlich. Aber 
warum haben Sie etwa einen freiheitlichen 
Initiativantrag mehr al,s zwei Jahre nicht be­
arbeitet und liegengelassen? Und bei einem 
anderen Thema sagen Sie : Hier muß bei Ein­
bringung am 14 .  Mai bis 1 0. Juli eine Entschei­
dung erfolgen! 

Es kommt noch eines dazu : Je mehr wir in 
den einz·elnen Ausschüssen beraten, umso 
mehr stellt sich heraus - und das kann nie­
mand erIl'stltich bestreiten -, daß die Regie­
rungsvorlagen IUnter jeder Kritik sind. Sie ent­
halten zahlreiche formale und sachLiche Män­
gel, sie tra!gen an sich Idas Zeichen ,einer 
schlampigen, nachlässigen Anbeit, 'si'e wer.den 
offenbar in größter Eile vederti'gt U!Ild dem 
Parlament vorgelegt. 

Was soll nun das Parlament damit machen? 
Das muß Slich - das ist ja sein vel1fassungs­
mäßiger Auftrag - mit diesen Vorlagen ent­
sprlechend beschäftig'en. Sie aber wollen etwas 
anderes. Nachdem das 'Minilster,ium schon 

eilends dLe Arbeit durchgeführt und ,eine nicht 
zufriedenstellende Vorlage 'ausg'earibeitet 
hatte, soH das Parlament ,in devselben Weise 
vorgehen, Süll die Vorlagen durchpeitschen, 
und zum Schluß he,ißt es dann : Diese unzu­
reichende Vorlag,e, di'es,es 'UITzUf,eichendoe Ge­
setz, das hat der Nationalrat beschlossen! -
Dann heißt es in der Bevölkerung : Das sind 
die Abgeordneten! - Das sind nicht die Abge­
ordneten! Das sind die Fristsetzer! Das sind 
j ene, die glauben, daß die baldige Beschluß­
fassung wichtiger ist als die gute Beschluß­
fassung! (Zustimmung bei der FPO und bei 
Abgeordneten der OVP.) 

Und damit noch etwas zum Schluß. Der 
Abgeordnete Weisz hat den früheren Vize­
kanzler Dr. Withalm zitiert, der hier gesagt 
hatte : Das Tempo des Parlamentes bestimmen 
wir. - Das ist in den Protokollen nach­
zulesen. 

Aber, meine Damen und Herren, das ist 
ja nicht eine Maxime, die wir alle als richtig 
anerkennen müssen. Die haben auch Sie, 
meine Damen und Herren von der Sozialisti­
schen Partei, als Sie Opposition waren, nicht 
als richtig anerkannt. Daher können Sie sich 
doch auf diesen Ausspruch heute nicht be­
rufen und können nicht sagen : Weil du etwas 
Falsches gemacht hast, machen wir es auch 
falsch, j a  im Gegenteil : Wir wollen auf diesem 
Gebiet noch überbieten und in noch viel 
größerem Umfang das Tempo bestimmen! 

Ich glaube, es müßte sich doch allmählich 
die Erkenntnis durchsetzen, daß das Tempo 
nicht von den Per,sonen, sondern von der 
Sache her bestimmt werden müßte, von der 
Notwendigkeit einer guten unld gediegenen 
Gesetzesarbeit. Weil wir eine solche Gesetzes­
arbeit in den Vordergrund stellen, müssen wir 
Ihre Anträge ablehnen. (Beifall bei der FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abg'eoI1dnete Dr. Scrinzi. Ich erteile 
es ihm. 

Abgeordneter Dr. Scrinzi (FPO) : Herr Präsi­
dent! Meine Damen und Herren! Wir erinnern 
uns alle sehr gut daran, wie vor vier Jahren 
von dieser Stelle aus mit bewegten Worten 
der damalige Klubobmann der Sozialistischen 
Partei, Gratz, sich für Reformen unseres Par­
laments und insbesondere für eine Stärkung 
der Rechte der Minderheit eingesetzt hat. Von 
diesen Reformen haben wir bis heute nichts 
Positives gesehen. 

Es gab lange Verhandlungen, die sicherlich 
notwendig sind, aber an konkreten Maßnah­
men nur zwei Dinge: Fristsetzungsanträge 
- und die dienen doch sicherlich nicht der 
Stärkung der Rechte der Minderheit - und 
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dann den Schlüsselentzug für die Abgeord­
neten - dieser dient auch nicht der Stärkung 
unserer Rechte als Opposition im Haus, weil 
er uns arbeitsmäßiJg empfindlich behindert. 

Statt daß man sich den Kopf darüber zer­
brochen hätte, wie man das anstehende 
Problem der Sicherheit des Hauses im Hinblick 
auf unkontrollierte Schlüsselausgabe durch 
moderne technische Maßnahmen lösen kann, 
unterwirft man uns j etzt schlechteren Arbeits­
bedingungen, als wir sie vorher hatten, und 
sie waren vorher schon schlecht genug und 
sind heute noch schlechter. 

Ehe ich ganz konkret begründe, warum ich 
meine, daß für den Unterausschuß zum Uni­
versitäts-Organisationsgesetz eine Frist­
setzung unnotwendig, schädlich und in gar 
keiner Weise zielführend ist, darf ich noch 
ein paar allgemeine Bemerkungen zum Thema 
der Fristsetzung machen. 

Wenn Sie eine Gesamtsumme der gerade 
in der laufenden Gesetzgebungsperiode vom 
Parlament geleisteten Arbeit ziehen, so ist 
diese Bilanz bei Gott, wenn wir sie mit frü­
heren vergleichen, nicht schlecht. Daß diese 
Bilanz relativ gut ist, das ist doch nur möglich 
dank einer im Grunde konstruktiven Haltung 
auch der Oppositionsparteien. wobei "kon­
struktive Haltung der Opposition" ja nicht 
bedeuten kann, unkritischer Erfüllungsgehilfe 
der Regierung zu sein. Das ist nicht unsere 
Funktion. Wir müssen im Interesse der Sache, 
sachlicher Lösungen die Konfrontation, die 
kritische, die gründliche Auseinandersetzung 
suchen. Aber wenn Sie sich heute beklagen, 
daß Sie mit widltigen Materien nicht über die 
Bühne kommen. dann halten Sie doch auch 
einmal eine kritisdle Rückschau und nehmen 
Sie eine kritische Prüfung der Verhandlungs­
und Beratungstechnilk vor und messen Sie 
einmal Ihren Teil an Verantwortung an den 
Mängeln dieser Technik l  

D a  darf i ch  ganz allgemein aus den Erfah­
rungen der drei Ausschüsse, denen ich ange­
höre - aber die anderen Abgeordneten wer­
den keine anderen Erfahrungen machen -, 
doch ein paar Bemerkungen vorbringen. 

Wir stellen rum Beispiel fest, daß wir durch 
mangelnde Koordination vor allem der Zu­
sammenhang zwischen Regierung und Par­
lament immer wieder erleben, daß bei der 
Behandlung von Sachmaterien der zuständige 
Ressortminister im Ausschuß oder im Unter­
ausschuß nicht anwesend ist. 

Wa,s bedeutet das? - Das bedeutet natür­
lich primär eine Verkürzung der Rechte des 
oppositionellen Abgeordneten, weil Sie ihm 
damit faktisch das Interpellationsrecht ent-

ziehen, das ihm die Geschäftsordnung zu­
sichert, und Sie erschweren selbstver,ständlich 
die Verhandlungen. 

Wir erleben es, daß wir stundenweise 
debattieren, ohne daß ein einziger Abgeord­
neter der Regierungspartei in solche Debatten 
eingreift. Der zuständige Ressortminister, der 
in der Lage wäre, aufgeworfene Fragen zu 
beantworten oder angerissene Probleme vom 
Standpunkt der Regierung zu entscheiden, ist 
nicht da, und damit werden diese Debatten 
natürlich echte Frustrationen. 

Ich sehe auf der anderen Seite ein, daß sich 
die schweigend zuhörenden Abgeordneten der 
Regierung,spartei frustriert fühlen und meinen, 
ihre Toleranzgrenze sei überschritten oder 
werde überfordert. Das gilt für eine ganze 
Reihe von Ausschüssen und bedingt damit 
Leerlauf, Zeit- und Arbeitskraftverlust. 

Der gleiche Koordinationsmangel ist in der 
Richtung festzustellen. daß federführende und 
für die behandelte Materie zuständige Abge­
ordnete der Regierungspartei nicht da sind, 
Stippvisiten gelben, mit .Nktenbündeln in der 
Hand zwischen den verschiedenen Aus­
schüssen hin- und hereilen und ihre nicht­
kompetenten Kollegen - was keine Herab­
setzung ist, weil wir ja eben überall Arbeits­
einteilungen haben - einfach keine echten 
Gesprächspartner sind, wodurch sich die Be­
ratungen ergebnislos im Kreise drehen. 

Meine Damen und Herren! Für aU diesen 
Zeit- und Arbeitskraftverlust können Sie aber 
nicht die Opposition verantwortlich machen. 
Das ist ein M1angel der Koordination der 
Arbeit. den Sie sich selber zuschreiben 
müssen. 

Eine dritte Feststellung: die Form und die 
Fassung der Regi,erungsvorlagen. Das ,ist schon 
von mehreren meiner Vorredner kritisiert 
worden. Was stellen wir fest, und zwar nicht 
einmal. meine Damen und Herren von der 
SP.O, sondern wiederholt? - Wir haben die 
Beratungen noch gar nicht aufgenommen, da 
wandern Sie schon in den Aus,schuß und 
ändern Ihre ei,gene Regierungsvorlage nicht in 
unwesentlichen, sondern ,in x und unter Um­
ständen sehr wesentlichen Punkten ab . Das ist 
ein Vorgang, der überhaupt nur deshalb mög­
lich ist. weil wir aus Gründen einer konstruk­
tiven und toleranten Zusammenarbeit ein sol­
ches Vorgehen tolerieren. Geschäftsordnungs­
rnäß.ig wäre es vielfach in dieser Form gar 
nicht zulässig, denn Sie müßten zuerst in die 
Generaldebatte eintreten, dann in die Spezial­
debatte, und dann könnten Sie erst Ihre Ab­
änderungsanträge stellen. 
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Ich sage noch einmal : Nicht einmal, sondern 

wiederholt haben wir dieses Vorgehen erlebt, 
was doch darauf hindeutet, daß die Regie­
rungsvorlagen mangelhaft und schlecht vor­
bereitet waren. 

Ja es geht noch sehr viel weiter - ich will 
Sie aber nicht mit Beispielen aufhalten -: 
In wiederholten Fällen waren Sie genötigt, 
Ihre schlechten Vorlagen selber abzusetzen, 
zu vertagen. Auch das haben wir erlebt. Dann 
können Sie uns aber nicht die dadurch ver­
lorengegang·ene Zeit heute als schuldh'aft de­
struktive HaltuDJg anlasten und können uns 
nicht unter das Damoklesschwert von Fristen 
zwingen. 

Wir erleben weiters, und zwar nicht einmal, 
daß Sie Regierung,svorlagen einbringen, aber 
dann im Ausschuß nicht Ihre Regierungsvor­
lage verteidigen, sondern mit Ihren Ab­
änderungsanträgen die Regierungsvorlage ge­
radezu außer Kraft setzen, sodaß die groteske 
Situation entsteht, daß die Opposition es ist, 
welche die in Verhandlung stehende Regie­
rungsvorlage verteidigt! In diesem Falle be­
rufen Sie sich darauf - und Sie haben ja im 
Grunde recht -, daß es zu den souveränen 
Rechten der gesetzgebenden Körperschaft, also 
der Abgeordneten, gehört, sich kritisch auch 
über Regierungsvorlagen hinwegzusetzen. 
Aber dann billigen Sie doch auch der Oppo­
sition das zu, was sie schon ihrem Charakter 
nach von vornherein tun muß, nämlich sich 
eben sehr gründlich und kritisch mit den 
Regierungsvorlagen auseinanderzusetzen ! 
Denn wenn Sie durch diese Haltung Zeit ver­
geuden, dann wollen Sie mit einer Hand­
bewegung darüber hinweggehen. Wenn wir 
das tun, dann nennen Sie es filibustern und 
destruktive Politik machen. 

Wir stellen weiters fest, daß bei vielen 
Regierungsvorlagen, vor allem der letzten bei­
den Jahre, die Erläuternden Bemerkungen so 
unzureichend sind, daß der oppositionelle Ab­
geordnete, der in vielen Fällen nicht von 
vornherein die Intentionen der Regierung 
kennt, nicht den ganzen Apparat der Beamten 
zur Hand hat, um sich Unklarheiten erläutern 
zu lassen, und eben auf die Erläuternden 
Bemerkungen angewiesen ist, in den Aus­
schuß kommt und nicht einmal, sondern x-mal 
fragen muß : Was ist etwa das Wesentliche 
der Novelle in diesem IPunkt, warum .ist hier 
eine Abänderun.g notwendi\g? Zu wesentlichen 
Paragraphen wird in den Er,läuternden Bemer­
kungen oft nichts gesagt. Dann müssen natür­
lich im Aus·schuß Debatten abge'führt werden, 
und dabei erleben wir es nicht einmal, sondern 
wiederholt, daß wir unzureichende oder wider­
sprechende Auskünfte bekommen. Auch hier 
möchte ich, vor allem 'UIIll nicht die Vertraulich-

keit von Unterausschüssen Z'U verletz'en, nicht 
mehr als darauf 'hinweisen, daß manchmal der 
Ressortminister die Beamten oder umgekehrt 
die Beamten den Ressortminister desavouiert 
ha'ben. 

Das allerdings trägt nicht dazu bei, daß die 
Arbeit in den Ausschüssen flott und reibungs­
los vonstatten gehen kann. Immer wieder 
müssen wir Sie darauf hinweisen, daß zum 
Beispiel der Abgeordnete - denn nicht die 
Regierung, der Abgeordnete trägt die Ver­
antwortung für die Gesetze, die dieses Haus 
verlassen - darauf angewiesen ist zu fragen: 
Was kostet denn überhaupt dieser ganze 
Spaß ? Dann stellen wir fest, daß die Kosten­
frage gar nicht b ehandelt ist, dann kriegen 
wir über den Daumen gepeilt Zahlen hinge­
setzt, und dann erwarten Sie, daß wir nach 
der Methode "Vogel friß oder stirb" das ein­
fach diskussionslos zur Kenntnis nehmen. 

Meine Damen und Herren von der Regie­
rungspartei l Wenn Leerlauf da ist, wenn es 
dazu gekommen ist, daß Sie mit bestimmten 
Vorhaben in einen Engpaß geraten sind, dann 
halten Sie doch einmal auch eine selbst­
kritische Rückschau und fragen Sie sich, wel­
chen Teil davon Sie ·selber als Regierungs­
partei und als Regierung zu verantworten 
haben. Und dann überlegen Sie sich, ob die 
Maßnahme der Fristsetzung die Arbeit in den 
Ausschüssen und vor allem das Resultat dieser 
Arbeit verbessern wird. 

Mein Parteifreund Dr. Broesigke hat schon 
darauf hingewiesen, daß Sie eine ganze Reihe 
von Initiativen der Abgeordneten, vor allem 
der oppositionellen Abgeondneten, einfach 
unterdrücken, nicht behandeln lassen. Aber, 
meine Damen und Herren, dann steht es Ihnen 
schlecht an zu verlangen, daß zu den und den 
Gegenständen die Opposition im Hause und 
vor der österreichischen Uffentlichkeit Stel­
lung bezieht. Dann beschneiden Sie nicht unser 
gleiches Recht, ja unser größeres Recht, das­
selbe ebenfalls zu verlangen; dann sorgen Sie, 
daß bei Gegenständen, welche wir für behan­
deLnswert halten, Sie sich nicht der öffentlichen 
Diskussion entziehen. Ich muß zum Beispiel 
Ihren Standpunkt zur Kenntnis nehmen - ich 
bringe ein naheliegendes Beispiel -, daß Sie 
in der Frage der Minderheitenermittlung eine 
andere Haltung haben. Dann haben Sie doch 
den Mut dazu, aber nicht, daß Sie die Gesetzes­
initiative, die seit vier Jahren hier im Haus 
liegt, einfach nicht in Behandlung ziehen! 
Ziehen Sie sie in Behandlung, nehmen Sie 
im Haus klar dazu Stellung! 

Also hier keine einseitige Wehleidigkeit, 
solange Sie selber dort, wo es Ihnen gefällt, 
rücksichtslos die demokraUschen parlamen-
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tarischen Rechte der Abgeordneten dieses 
Hauses beschränken. Ein solches Vorgehen 
mag zwar formal in Ordnung sein, aber mit 
dem Geist eines Parlamentes und dem Geist 
einer Demokratie ist es meines Erachtens nicht 
zu vereinbaren. 

Meine Damen und Herren von der Regierung 
Und von der Regierungspartei !  Nun ein paar 
Bemerkungen zur Situation beim UOG . Es 
wird immer eingewendet, diese Materie sei 
in der parlamentarischen Hochschulkommis­
Sion, die über Betreiben des Bundesrates 
Seinerzeit eingesetzt wurde, j ahrelang beraten 
worden, die Dinge seien sozusagen aus­
diskutiert, warum sollten wir im Ausschuß 
die Diskussion wiedereröffnen. 

Dieser Auffassung können wir uns nicht 
anschließen. Die gründliche Vorberatung im 
außerparlamentarischen, im vorparlamen­
tarischen Raum ist wesentlich, ist wertvoll, 
stellt eine Orientierung,shilfe dar, enthebt uns 
aber nicht der Pflicht, unsere eigene Auf­
fassung und Haltung in dem zuständigen Aus­
schuß und besonders in diesem Unterausschuß 
noch einmal gründlich darzutun, unsere 
Argumente zu verteidigen. Das umso mehr als · 
ja die Ausgangssituation für die Behandlung 
dieser Materie eine sehr schwierige ist ;  denn 
diese Regierungsvorlage befindet ,sich ja im 
Wtderspruch mit der Auffassung aller 
wesentlich Betroffenen, ob das die Rektoren 
und die Rektorenkonferenz ist, ob das die 
weitaus überwiegende Mehrheit der Pro­
fessoren, ob das der sogenannte Mittelbau 
oder ob das auch ein erheblicher Teil der 
Studenten ist, ganz gleich, ob man nun die 
Nichtübereinstimmung damit begründet, daß 
zuwenig oder zuviel in der einen oder anderen 
Sache geboten wird. Das heißt also, wir sind 
bei dieser Vorlage keineswegs getragen vom 
Konsensus einer Mehrheit der Betroffenen. 
Das verpflichtet die Oppositionsvertreter in 
diesem Unterausschuß, zu versuchen, den Auf­
fassungen und Meinungen, die sie zum Teil 
mit dieser ablehnenden Mehrheit de,s außer­
parlamentarischen Raumes teilen, zum Durch­
bruch zu verhelfen. 

Aber wir werden uns mit allen Mitteln 
dagegen wehren, und Sie sollten sich in Ihrem 
ei genen Interesse ebenso dagegen wehren, uns 
von militanten Minderheiten außerhal�b des 
Parlamentes unter Druck setzen zu lassen. 
Das kann der Sache nicht dienen. 

Zweitens, meine Damen und Herren, ist es 
doch so, daß wir gerade mit diesem Uni­
versitäts-Organisationsge,setz ein paar fun­
damentale hochschulpolitische Probleme 
anrühren, die weitge\hende Aus1wiIikungen 
haben, die große Fragen aufwerfen. Die Dis-

kussion um die Lehr- und Forschungsfreiheit 
halte ich nicht für überflüssig, die kann gar 
nicht gewissenhaft genug geführt werden. 
Hier haben wir ein tragendes Fundament par­
lamentarischer und demokratischer Freiheit 
mit zu verteidigen, und Sie werden begreifen, 
daß wir es mit dieser Verteidigung sehr ernst 
nehmen. 

Ich unterstelle Ihnen dabei nicht, daß Sie 
diese Freiheiten abschaffen oder einschränken 
wollen; ich sage nur, wir sind der Meinung, 
daß eine ganze Reihe von Bestimmungen 
dieses Gesetzes diese Freiheiten in Gefahr 
bringen können. Und diese Gefahren wollen 
wir rechtzeitig abwenden. Wir haben kon­
kreten Grund dazu, weil wir aus der Praxis 
ähnlicher Organisationsstatute anderer Uni­
versitäten die deletären Folgen schon sehr 
konkret erleben konnten, und Sie haben sich 
ja von einem Ihrer eigenen angesehenen Mit­
glieder, von Herrn Dr. Koref, langjährigem 
Mitglied dieses Hauses, belehren lassen 
müssen, daß es sich um konkrete Gefahren 
handelt, daß es sich nicht um ein 
Experimentieren handeln kann, dessen Aus­
gang fraglich wäre und den man abwarten 
müßte. Der Ausgang dieser Experimente ist 
uns in erschreckender Weise demonstriert 
worden. 

Die Fragen der Autonomie sind komplex, 
womit wir durchaus nicht sagen wollen, daß 
alles, was unter diesem Titel bisher die Hoch­
schulorganlsation bestimmt hat, unverändert 
übernommen werden sollte. Aber ich glaube 
eben, gewisse fundamentale Rechte und Ein­
richtungen, die wir haben, sollten wir nicht 
aufgeben. 

Dann sind wir - besonders wir Freiheit­
lichen - der Meinung, daß Sie ja leider bei 
diesem Universitäts-Organisationsgesetz die 
wirklichen Reformfragen ausgeklammert 
haben. Sie haben sich unter dem Druck von 
studentischen und anderen Pre,ssure-groups 
allzusehr auf das Mitbestimmungsproblem ein­
engen lassen. Das ist ein Problem, das auch 
wir in einem fortschrittlichen Sinne lösen 
möchten. 

Aber wir müssen Ihnen immer wieder vor­
halten : Wir haben Ihnen in sehr konkreter 
Form ein nur formal gleichfalls in Behandlung 
stehendes Gegenkonzept vorgelegt, wobei wir 
behaupten, daß wir mit unseren Reformvor­
schlägen viel fortschrittlicher sind. Wir ringen 
darum, wie wir glauben, moderne Reform­
gedanken unseres eigenen Entwurfes in die 
Regierungsvorlage hineinzubringen. 

Meine Damen und Herrenl Wenn hier 
Analogien erlaubt sind, so möchten wir doch 
sagen, daß dieses Haus eine ganze Reihe von 
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Gesetzen verlassen hat, die als Regierungs­
vorlagen in dieses Haus gekommen sind und 
die wir in !gemeinsamer Arbeit - das gebe 
ich zu - so grundlegend, und 7Jwar im Inter­
esse der Betroffenen, im Interesse unserer 
Mitbürger, verändert haben, daß Ihnen der 
Vaterschaftsnachweis, nämlich daß das, was 
als Gesetz das Haus verlassen hat, Kind der 
Regierungsvorlage war, gar nicht mehr gelin­
gen würde i so grundlegend haben wir manche 
dieser Vorlagen verändert. 

Wir Abgeordnete, ganz gleich ob Mitglieder 
der Regierungspartei oder Abgeordnete der 
Opposition, dürfen das als einen Erfolg, als 
einen echten Sieg des Parlaments und des 
Parlamentarismus betrachten. Es klingt 

- auch heute in den einleitenden Fest­
stellungen war es so - allZIUsehr durch, daß 
Sie das Parlament als Erfüllungsgehilfen der 
Regierung betrachten. 

Meine Damen und Herren! Das steht nicht 
in unserer Verfassung. Wenn Sie mit Ihrem 
Timing in der Regierungsal1beit nicht zu Rande 
kommen, ist das Ihr Problem. Sie können aber 
nicht dem Parlament dafür einen Vorwurf 
machen. 

Schon wenn wir die Einbringungstermine 
der umstrittenen Materien ansehen, kann man 
sagen: Niemand hat Sie gehindert, diese Vor­
lagen schon ein Jahr früher einzubringen. Sie 
sind mit dem Anspruch, bestvorbereitete 
Regierung zu sein, an die Arbeit gegangen. Sie 
hätten sozusagen schon in den ersten vier 
Wochen ein ganzes Feuerwerk von Regie­
rungsvorlagen ins Haus bringen können. Wir 
hätten Zeit gewonnen, und Sie hätten . . . 
(Abg. S k I  i t e  k: In der Justiz sind so viele 
da gewesen! Da haben Sie auch keine Zei t  
gehabtl) Ja. Aber, Herr Kollege, Sie hätten 
natürlich die realen Arbeitsmöglichkeiten des 
Parlaments ins Auge fassen müssen, und es 
wäre bei Ihnen gelegen, die Prioritäten zu 
setzen. Daß Sie das versäumt haben - wobei 
ich die Motive nicht untersuchen will -, kön­
nen Sie jetzt nicht der Opposition in die 
Schuhe schieben. 

Das Parlament ist kein Erfüllungsgehilfe 
der Regierung - das sei noch einmal deutlich 
gesagt -, auch wenn es Ubung und Mode 
geworden ist un.:d vor allem, wenn Sie 
20 Jahre in der großen Koalition das so prak­
tiziert haben. Wir werden uns aus diesen 
Fesseln schrittweise im allgemeinen Interesse 
des Parlamentarismus zu befreien haben. 

Aber noch viel weniger wird sich die Oppo­
sition dazu hergeben, Befehlsempfänger 
außerparlamentarischer militanter Minder­
heiten zu sein. Denn hinter diesen aggressiven 

Fristsetzungen steckt ja letzten Endes, daß Sie 
zum Teil unter dem Druck außerparlamen­
tarischer Kräfte stehen. 

Meine Damen und Herren! Ein Appell, von 
dieser Fristsetzung abzusehen, ist leider ver­
geblich; darüber bin ich mir durchaus im 
klaren. Aber wir haben die Aufgabe im Inter­
esse dieses Parlaments, den PPOtest gegen 
diese Vorgangsweise hier zu artikulieren und 
zu deponieren, unld wir haben unsere Albloo­
nung ausführlich zu begründen, damit Sie uns 
nicht, was durchaus möglich wäre, in den 
Geruch bringen, die Opposition will nicht 
arbeiten. Die Opposition will arbeiten, und 
die Opposition, besonders die freiheitliche, 
hat vier J alhre 'lang unentwegt den Appell an 
die Mehrheit dieses Hauses gerichtet : Ver­
bessern Sie die Arbeitsbedingungen, damit 
wir bessere und mehr Arbeit in diesem Hause 
leisten können. (Beifall bei der FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort 'gemeldet 
hat siro die Frau iß.undesmini'ster. Ich erteile 
es ihr. 

-Bundesminister für Wissenschaft und For­
schung Dr. Hertha Flmberg: Hohes Haus ! Ge­
statten Sie mir einige Worte in dieser Ange­
legenheit. Ich sehe mich dazu veranlaßt, doch 
eine Klarstellung noch einmal zu deponieren, 
nachdem heute ein, wie ich meine, echter 
Frontalangriff auf mich wieder einmal 'ge­
macht wurde. (Widerspruch bei der OVP.) Ja, 
j a, das ist meine Meinung. 

Es haben, wie Sie wissen und wie vor allem 
die Abgeordneten des Wissenschaftsaussch:us­
ses wissen, unsere Abgeordneten, die Abge­
ordneten der Regierungpartei, schon lange 
eine Fristsetzung für dieses VOG angestrebt 
und gewünscht. Schon lange. Ich habe mich 
dagegen gewehrt und immer wieder betont, 
daß man mit großer Geduld den Versuch fort­
setzen soll, dieses Gesetz ohne Fristsetzung 
und nach Möglichkeit gemeinsam durchzu­
bringen. 

Ich habe mich überzeugen lassen - und ich 
bin überzeugt davon -, daß es ohne eine 
Fristsetzung nicht möglich ist. Uberzeugt 
davon, daß es nicht möglich ist, hat mich der 
Debattenstil - ich will nicht näher darauf 
eingehen -, der Debattenstil, der daraus er­
wächst, daß immer wieder erklärt wird, diese 
Gesetzesvorlage habe so viele Fehler und 
Mängel, daß man j edes Wort durchdiskutie­
ren muß. Aber wenn Sie sich se:llbst dann das 
Ergebnis dieser }\orrekturen ansehen, werden 
Sie sehen, daß die Mängel nirot 50 groß ge­
wesen sein können, denn sehr vieles an Kor­
rekturen ist nicht erwachsen. 

742 
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Eineinhalb Tage für einen Paragraphen! 

Wenn irgend jemand behaupten will, daß diese 
Debatte während eineinhalb Tagen tatsächlich 
aus sachlichen Gründen und aus keinen ande­
ren geführt wird, dann muß man mir das noch 
ein wenig näher beweisen. Alle, die dabei 
waren, wissen, daß sich schon einiges andere 
abgespielt hat als eine rein sachliche Debatte. 

Wir sind 'gar iIlicht vervös geworden, gar 
nicht nervös l Ich möchte noch einmal betonen: 
Von Nervosität kann übeDhaupt ke,ine Rede 
sein, und ich hoffe sehr, daß di'ese eher ungute 
Schilderung, die Herr Abgeordneter Primarius 
Dr. Scrinzi von den Ausschüssen und dem 
Nichtanwesendsein von zuständigen Ministern 
und Widerlegung der eigenen Regierungsvor­
lage gegeben hat, nicht auf den UOG-Unter­
ausschuß gemünzt war und daß er nicht ihn 
gemeint hat. Ich sage das deswegen ausdrück­
lich hier - und ich sehe an dem zustimmen­
den Nicken des Herrn Primarius, daß er mir 
recht gibt (Heiterkeit) -, damit nicht etwa der 
Irrtum entst'eht, daß diese Schilderung für die­
Sen Unterausschuß und seine Arbeit gilt. Das 
möchte ich nachhaltig festgehalten haben. Die 
Erläuterungen zu diesem Gesetz waren doch 
sicher sehr umfangreich und können keines­
wegs als spärlich angesehen werden. 

Der Debattenstil - noch einmal sei das 
wiederholt - hat mir Anlaß gegeben anzuneh­
men, daß wir ohne Fristsetzung nicht durch­
kommen. Die Schwierigkeit der Terminfin­
dung hat j a  der Abgeordnete Radinger, der 
der Vorsitzende dieses Ausschusses ist, mit 
vollem Leiden zu ertragen. Seit Oktober 1 973 
ist die Regierungsvorlage im Parlament, und 
wir haben insgesamt 1 3  Sitzungen gehabt. Ich 
glaube nicht, daß das 'ein Ubermaß an Sitzun­
gen ist. Ich möchte das wiederholen. 

Ich habe niemals einen Zweifel daran gelas­
sen - vor allem die Regierungspartei hat 
niemals einen Zweifel daran gelassen -, daß 
das UOG in dies'er Legislaturperiode beschlos­
sen werden wird. Wenn j etzt immer wieder 
gezielte Gerüchte auftauchen, daß es gar nicht 
die Absicht der Regierungspartei sei, diesen 
Gesetzentwurf Gesetz werden zu lassen -
Angriffe von verschiedenen Seiten, zum Bei­
spiel von der Jungen OVP, die ich, wie ich 
hoffe, Herr Primarius Scrinzi, j a  nicht zu j enen 
extremen Kreisen rechnen muß, von denen 
Sie meinen, daß sie uns unter Druck setzen -, 
oder von der Hochschülerschaft oder von der 
OSU, die immer wieder .aurf mich, auf den 
Minister kommen und nicht auf das Par.la­
ment, das meiner Meinung nadt schon dafür 
allein verantwortliCh ist - in welchem Tempo 
etwas weitergeht, ist Sache des Parlaments 
und nicht Sache des Ministers -, so müßten 

sie eigentlich verstehen, daß ich mich gegen 
eine Fristsetzung nicht länger zur Wehr setzen 
kann und auch nicht länger zur Wehr s�t,zen 
will, sondern daß ich voll und ganz der Mei­
nung bin, daß es höchst an der Zeit ist, diese 
Fristsetzung vorzunehmen. 

Ich gebe gerne zu, daß es selbstverständlich 
eine sehr komplexe Materie ist 'lind daß eine 
Diskussion notwendig ist. Es sei aber doch 
auch betont - und das sage ich noch einmal 
Herrn Primarius Scrinzi -, daß Gespräche im 
vorparlamentarischen Raum ausreichend ge­
führt wurden, daß Jahre und Jahre darüber 
im vorparlamentarischen Raum debattiert 
wurde, und Sie selbst, Herr Primarius, wissen, 
daß e·s doch ,in vielen Punkten keine Annähe­
rung zwischen den 

'
unterschiedlichen Inter­

essengruppen geben kann - es gibt keine -
und daß nichts anderes möglich war, als hier 
eben keinem Druck nachzugeben und keiner 
Gruppe, sondern einen Gesetzentwurf zu 
machen, der ohne Zweifel weder gegen j eman­
den noch für j emanden gemacht war, sondern 
einzig und allein die Aufgabe hat, eine neue 
Struktur der Hochschulen zu erarbeiten. 

Was die Zeit für einen solchen Gesetzent­
wurf betrifft, darf ich vielleicht darauf hin­
weisen, daß das Hochschul-Onganisationsge­
setz, also der Vorgänger, nebenbei geslBlgt, in 
kürzester Zeit, ,in wenigen Wüchen, verab­
schiedet war, daß <also eine Frist vom Oktober 
1 973 bis März 1 975 doch 'Zweifellos j edes P,ar­
lament in die Lage versetzen müßte, einen 
Gesetzentwurf �u ver,abschieden. (Abg. Doktor 
S c  r i n z i: Aber, Frau Bundesminis ter, wir 
haben bis 1970 sämtliche Hochschulmaterien 
ohne Frislselzung einstimmig verabschiedetI) 

Da war aber ein anderer Debattenstil (Bei­
fall bei der SPO), denn der Stil der Opposition 
damals - ich habe selber bei diesen Gesetzen 
in den Unterausschüssen und Ausschüssen 
mitgewirkt - war ein wenig anders als der, 
d er sich j etzt abspielt. 

Und nun las,sen Sie mich zum Abschluß noch 
ganz kurz eine Feststellung �ur Frage China­
reise machen. Ich darf noch einmal betonen: 
Es ist eine bewußt unrichtige Behauptung, 
Herr Abgeordneter Koren. Ich habe den Ter­
min der Reise so abgestellt, daß auf die Ter­
mine des VOG Rücksicht genommen war. Wir 
hatten am Tag vor der Abreise noch eine Sit­
zung, und es war in j ener Woche, in der die 
Reise durchgeführt wurde, kein Termin vor­
gesehen. Ich darf hier dem Hohen Haus sehr 
nachdrüddich sagen, daß es noch niemals vor­
gekommen ist, daß ich zu einem vorgeschlage­
nen Termin nein gesagt hätte, sondern ich 
habe alle anderen Termine abgesagt, und 
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wenn sie noch so dringliCh waren, wenn der 
Unterausschuß beschlossen hat, einen Termin 
anzusetzen. 

Wogegen ich mim wirklich verwahre - das 
möchte ich dem Hohen Hause auch sagen -, 
das ist die Unterstellung, daß ich den Herrn 
Abgeordneten Blenk, den stellvertretenden 
Vorsitzenden des Wissenschaftsausschusses, 
deswegen eingeladen habe, an der Reise teil­
zU,nehmen, damit ich mir vielleicht eine Ter­
minversmiebung damit erkaufen kann. (Abg. 
K o r  e n: Wer hat denn das behauptet?) Ja, 
das ist so herausgekommen: Sie haben nicht 
umsonst den Herrn Abgeordneten Blenk mit­
genommen, haben Sie mir gesagt, Herr Doktor 
Koren. Das halben Sie mir gesagt, und dem 
widerspreche ich j etzt. Das war dahinter, ich 
möchte da keinen Zweifel lassen. (Abg. Doktor 
K o r  e n: Seien Sie doch nicht so eine Mimose!) 
Der Herr Abgeordnete Blenk hat sehr gerne 
die Einladung angenommen. Er hat gar keinen 
Zweifel gehabt, daß wir vielleicht diese Reise 
nicht unternehmen sollten, weil ein UOG­
Termin in dieser Woche angesetzt war, ganz 
im Gegenteil. 

Herr Abgeordneter Blenk, weil Sie es nicht 
gesagt haben, möchte ich es doch selber sagen, 
daß Sie derjenige waren, der mir im Namen 
der Delegation dafür gedankt hat, daß Sie Ge­
legenheit hatten, diese sehr interessante, hoch­
schulpoHtisch und wissenschaftspolitisch inter­
essante Information durch diese Reise zu er­
halten. (Zwischenruf des Abg. Dr. B 1 e n k.) 

Was ich noch einmal deponieren möchte, ist, 
daß sicherlich diese eine Woche meiner Reise 
nach China, in der die Pfingstfeiertage dabei 
waren, kein Hindernis dafür sein kann, daß 
das UOG rechtzeitig verabschiedet wird. (Bei­
fall bei der SPO.) 

Und so möchte ich in aller Offentlichkeit 
noch einmal sehr eindeutig feststellen und 
daran festhalten, daß das UOG . . , (Abg. Dok­
tor B I  e n k: Wir werden künftig Höflichkei­
ten vermeiden!) Ja, iCh werde die Höflichkeit 
vermeiden, Herr Dr. Blenk, ich werde alle 
Höflichkeiten vermeiden, da können Sie sicher 
sein. 

Abg-eordß!eter Dr. Sdlleinzer (OVP) : Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! Wir erleben 
seit 1 0  Uhr eine wie ich glaube in vieler Hin­
sicht sehr bemerkenswerte Debatte. Sie zeigt 
vor allem, daß offenbar der Regierung und 
der Regierungspartei das rechte Gefühl für die 
Proportionen abhanden zu kommen sdleint 
und daß sie insbesondere das redlte Maß zu 
verlieren · beg,innt für ihre Stellung hier im 
Hohen Haus, aber auch für ihre Stellung in 
der österreichischen Bevölkerung. 

Meine Damen und Herrenl Diese Form von 
Fristsetzungen, wie sie von Ihnen hier gehand­
habt wird, ist eine schwere Hypothek für den 
ganzen Geist der Arbeit in diesem Hause .  Als 
ich die Frau Minister Fimberg gehört habe, 
konnte ich mich persönlich des Eindruckes 
nicht erwehren, daß ,sie sel,ber kein übertrie­
ben gutes Gefühl bei dieser Fristsetzung hat. 
Frau Minister, Sie sind so lange Parlamenta­
rierin und so lange in der Politik, daß Sie an 
sich gar nicht so zart besaitet sind, wie es 
heute schien. Sie vertragen in der Politik 
sidlerlich um einiges mehr. 

Ihre Äußerung, daß Sie sich überzeugen lie­
ßen, daß die Fristsetzung doch das richtige 
sei, und daß Sie sich nicht mehr länger zur 
Wehr setzen konnten, daß eine solche Frist­
setzung ins Auge gefaßt wird, betrachte ich 
immerhin als den Ausdruck der Äußerung 
einer Politikerin, die mit der Vorgangsweise 
nicht rundweg einverstanden ist, auch wenn 
sie sie aus Klubdisziplin .deckt. Das ,ist mein 
Eindruck, das möchte ich auch zu Ihrer Ehre, 
Frau Minister Firnberg, hier gesagt haben. 
(Beifall bei der avp. - Abg. Dr. F i s  c h e r: 
Der Blenk hat genau das Gegenteil gesagtf) 

In einem einzigen Punkt kann ich Ihnen 
niCht beipflichten, Frau Minister Firnberg : daß 
der Unterschied in der Behandlung der HoCh­
schulmaterien vor 1 970 gegenüber jetzt darauf 
zurückzuführen sei, daß sich offensichtlich der 
DebattenstH geändert hätte. Ich habe das Ge­
fühl, die Qualität der Regierungsvorlagen hat 
sich geändert, und das ist der entscheidende 
Punkt, den man nicht übersehen darf. (Beifall 
bei der OVP.) 

Mit der Chiruareise möchte ich mich ,gar 
nicht beschäfUgen. Sie wäre ohne die Frist­
setzung in diesem Punkt auch nicht zur Spra­
che gekommen, das ist gar kein Zweifel. Die 
Höflichkeiten, die hier abgetauscht wurden, 
sind sicherliCh auch e.ine Lehre für kÜIl!ftige 
Komplimente, die man sich zu verteilen be­
müht. 

Ich möchte keinen Zweifel daran lassen und 
in aller Offentlichkeit deponieren, auch gegen­
über den Abgeordneten, die im UOG-Aus­
schuß sitzen, daß dieses Gesetz zweifellos in 
Kraft treten wird, daß es uns ernst ist und 
daß aus diesem Grund die Fristensetzung für 
notwendig erachtet wurde. (Beifall bei der 
SPO.) 

Meine Damen und Herren! "Schluß der De­
Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet batte" hat es einmal in vier Jahren OVP­

ist der Abgeordnete Dr. Sch:leinzer. Ich erteile Regierung geg,eben, 'bei einer eiruzi'gen Aus­
es �hm. schußberatung. Und von diesem "Sch'luß der 
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Debatte" lIeben Sie heute noch, wie ich sagen 
muß, wenn ich an die ganzen Zwischenrufe 
immer wieder bei diversen Anlässen denke. 
Sie haben eine elegantere Form von Schluß 
der Debatte mit der Frist.setzung ,gaw älhlt , nur 
mit dem Unterschie'd, daß die Zahl der Frist­
setzungen in der ZJwischenzeit bald nicht mehr 
zahlbar ist. (Abg. J u n g w i r  t h: Er kann nicht 
einmal bis zehn zählen! - Abg. Dr. G r u b e r: 
Denkt einmal ans Ortstafelgesetzl) 

Außerdem, meine Damen und Herren, stelle 
ich fest, daß Sie mit Ihren bisherigen Fristset­
zungen ganz gewiß nicht die beste Erfahrung 
gemacht haben. (Beifall bei der OVP.) 

Herr Bundeskanzler l  Von diesem Redner­
pult aus habe ich damals in der Frage de,s 
Ortstafelgesetzes gegen die Vorgangsweise 
der Regierung protestiert, habe Sie gewarnt, 
daß Sie in die Situation kommen könnten, 
eine Debatte, die Sie hier brutal abwürgen, 
hinterher nachholen zu müssen. Ich konnte 
nicht abschätzen, wie recht ich damals behalten 
würde. 

Nun, Herr Bundeskanzler, sehen Sie, daß 
Sie mit der Fristsetzung im Ortstafelgesetz ge­
scheitert sind. Bezahlt hat Landeshauptmann 
S ima dafür. Nicht wahr? (Zustimmung bei der 
OVP.) A!ber, Herr Bundesik,amler, von uns 
in der Frage ein Höchstausmaß an Koopera­
tion zu erwarten und uns gleichzeitig bei 
Gesetzen, bei denen Sie eine Verfassungsbe­
stimmung haben und damit die Zustimmung 
der großen Oppositionspartei braumen, mit 
Fristsetzungen in eine Diskussion zu �ingen, 
dieser Stil, Herr Bundeskanzler, geht sicher­
lich nicht auf. (Zustimmung bei der OVP.) 
So wer-den wir das Klima der Politik in diesem 
Hause nicht veI1bessern. 

Ich erinnere mich noch an die Zeit, in der 
Sie Oppositionspartei gewesen sind und in der 
der damalige Klubobmann Dr. Pittermann er­
klärt hat: Wenn Sie mit uns über Gesetze 
reden wollen, bei denen Sie unsere Zustim­
mung brauchen und auf unsere Zustimmung 
angewiesen sind, dann reden wir überhaupt 
über keine Regierungsvorlage, sondern nur 
über einen gemeinsamen Initiativantrag ! Das 
war Ihre Einstellung in der Zeit der Oppo­
sition. So hat sich Ihr Stil in der Zusammen­
arbeit auf parlamentarischer Ebene geändert. 
(Neuerliche Zustimmung bei der OVP. - Abg. 
Ing. H ä u s e  r: Dafür habt ihr mit uns über­
haupt nicht geredet/) 

Herr Klubobmann Weisz! Sie haben den 
Standpunkt vertreten, Sie fühlen sich ver­
pflichtet, Ihr Regierungsprogramm zu erfüllen. 
Das bleibt Ihnen anheimgestellt. Im kann Ihr 

Ni veau nicht bestimmen. Das ist Ihre eigene 
Sache, hier die Figur zu machen, die Ihnen 

zusteht. (Beifall bei der OVP.) 

Herr Klubobmann Weisz ! Sie haben gesagt, 
daß Sie das Regierungsprogramm erfüllen 
müssen und dazu die Fristsetzungen eben 
brauchen. Herr Klubobmann Weiszl Es ist gar 
nicht so leicht herauszufinden, was Ihr Regie­
rungsprogramm ist. Denn was Sie angekündigt 
haben, das tun Sie nicht (Abg. W e i s  z: Preis­
gesetze!) - ich denke dabei an die Stabilisie­
rungspolitik, nicht wahr? -, und was Sie tun, 
haben Sie nicht angekündigt, wenn ich an die 
Fristenlösung und an die Änderung ds ORF­
Gesetzes denke. (Zustimmung bei der OVP.) 
Wir haben es heute mit einer in vielen Be­
reichen desorientierten und desorganisierten 
Regierungspartei zu tun. (Abg. Robert 
W e i s  z: Oppositionspartei! - Abg. L i  b a I: 
Das glauben Sie selbst nicht!) 

Ich möchte mich in diesem Zusammenhang 
jetzt mit dem Preisregelungsgesetz beschäfti­
gen, Herr Bundesikanzler. Wtr haben im Sep­
tember 1 972 ·eine P.arteienvereinbarung ge­
troffen. Wir sind damals Idafür eingetreten, 
daß die W.irtscbafts1gesetze um zwei Jahre 
verlängert werden. Sie haben damals verlangt, 
daß im Frühj ahr 1 973 P,arteieDlgespräche über 
eine allfällige Änderung und Modernisierun:g 
dieser Wirtschaftsgesetze au:t:genommen wer­
den. 

Das Frühjahr 1 973 ist verstrichen. Wir sind 
in das Frühj ahr 1 974 gekommen. Sie haben 
in dieser ganzen abgelaufenen Zeit über 
keines der Wirtschaftsgesetze ein Parteien­
gespräch von Ihrer Seite her angestrebt oder 
verlangt. Erst nach den verlorenen Landtags­
wahlen von Salzburg haben Sie auf einmal 
eine Novellierung des Preisregelungsgesetzes 
für notwendig gehalten. In einer Husch-Pfusch­
Arbeit wurde eine solche Novelle vorbereitet, 
und man hat mit uns erstmals überhaupt erst 
am 13 .  Mai ein Parteiengespräch darüber auf­
genommen. 

W,ir haben darm,als, Herr Bun'deskanzler, in 
diesem Parteiengespräch vereinbart, daß über 
die Frage der Stabilisierung in dem einen 
politischen Komitee verhandelt werden soll, 
dem Sie präsidieren, und daß über die Frage 
der Wirtschaftsgesetze gesondert bei Ihnen, 
federführend durch den Finanzminister, ein 
zweites Gespräch stattfinden und dort die 
Frage der Wirtschaftsgesetze behandelt wer­
den soll. Das war am 1 3. Mai. 

Herr Bundeskanzler! Am 7. Juni - vier 
Wochen später also,  ohne daß in der 
Zwischenzeit überhaupt Verhandlungen ge­
sucht wurden - rief mich dann der Herr 
Finanzminister an, um zu sagen, daß er in 
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der nächstfolgenden Woche in Amerika sei, 
man solle aber doch die Beratungen über die 
Wirtschaftsgesetze aufnehmen und man möge 
in der nächsten Woche wenigstens jetzt mit 
dem Preisregelungsgesetz beginnen, er werde 
die Beratungen weiterführen, wenn er von 
Amerika zurückkommt. 

Wir haben dann am 24. Juni ein weiteres 
Parteiengespräch geführt. Dort haben Sie 
selber, die Gespräche zusammenfassend, er­
klärt, es solle in diesem Komitee, dem 

gesetz begehren, denn wenn Sie das als ein 
Stabilisierungselement echt und auch vor den 
Salzburger Landtagswahlen empfunden haben 
würden, dann müßte sich doch die ganze Be­
völkerung fragen: Warum haben Sie nicht im 
März 1 973, wie Sie es s'elber verlangt haben, 
darüber die Verhandlungen aufgenommen? ­
Diese Vorgangsweise ist eine Augenaus­
wischerei, ist unaufrichtig und soll die Bevöl­
kerung in die Irre führen I (Zustimmung bei 
der OVP.) 

Androsch und Koren von bei den Seiten her Meine Damen und Herren! Schließlich muß 
präsidieren, sowohl über die Frage der Preis- ich sagen, daß diese Vorgangsweise gerade 
reg.elung als auch über alle übrigen Wirt- in solchen Materien, in denen Sie bisher die 
schaftsgesetze weiterverhandelt werden, und Zusammenarbeit nicht nur besessen, sondern 
es soH dann daruber dem politischen Komitee auch früher gesucht haben, ein Ausdruck eines 
berichtet werden. So wurde die Beratung von politischen Hochmutes ist, den ich außer­
Ihnen zusammengefaßt. So sind wir am ordentlich bedaure. Ich kann nur s agen : Der 
24. Juni auseinandergegangen. Heute sind wir Hochmut kommt vor dem Fall !  Das ist eine 
mit einem Fristsetzungsantrag im Parlament alte Erfahrung, und die werden voraussicht­
konfrontiert I lich auch Sie noch erleben. (Beifall bei der 

Herr Bundeskanzler! Ich betrachte das als OVP.) 

einen Bruch von Parteienvereinbarungen, wie 
sie in den Beratungen am 1 3. Mai und am 
24. Juni zwischen uns getroffen worden sind. 

Ich möchte daher zusammenfassend lediglich 
sagen: Herr Bundeskanzlerl Die Vorgangs­
weise, die Sie hier gewählt haben, müssen wir 
als eine ausgesprochene Provokation empfin­
den ! Das ist der Bruch einer Parteienverein­
barung, wie sie zwischen uns getroffen wurde. 
Und wenn ich von den Terminen her die Art 
und Weise der Behandlung dieser Gesetze 
vor Augen habe, dann muß ich sagen, daß 
hier die Fristsetzung unseriös und unglaub­
würdig ist. Und das wird Ihnen auch die 
Offentlichkeit nicht abnehmen. (Beifal l bei der 
OVP.) 

Zweitens : Herr Bundeskanzler I Es kann 
Ihnen . . . (Abg. lng. H ä u s e I: Ihr werdet es 
bestimmen!) Nein, ich bestimme gar nichts, 
Herr Vizekanzler. Ich habe lediglich berichtet, 
wie unsere ParteiengespräChe gelaufen sind, 
sonst gar nichts. (Weitere Zwischenrufe des 
Abg. lng. H ä u s e  r.) Herr Vizekanzler! Da­
mals hat es ausdrücklich geheißen, es soll 
weiterverhandelt werden, um dann dem politi­
schen Komitee zu berichten. Es kann nicht 
dem Geist ernsthafter Parteiengespräche ent­
spreChen, wenn man auf der einen Seite die 
Weiterführung von politischen Gesprächen 
vereinbart und auf der anderen Seite eine 
Fristsetzung hier im Hause vornimmt. (Zustim­
mung bei der OVP.) 

Ferner stelle ich fest : Für Sie ist das offen­
sichtlich eine Frage der politischen Optik. 
Offensichtlich glauben Sie gar nicht an die 
Maßnahmen, die Sie beim Preis regelungs-

Zum Schluß möchte ich folgendes sagen: 
Wir kennen zwar in der Demokratie den 
Begriff der absoluten Mehrheit, aber nicht den 
Begriff der absoluten Macht. Damit werden 
wir uns in der Zukunft sehr energisch aus ein­
andersetzenl (Neuerlicher Beifall bei der OVP.) 

Herr Bundeskanzler ! Diese Vorgangsweise 
iStgeelgner,-eme vertrauensgrundlageziI zer­
stören, die in der Zweiten Republik von den 
Männern der ersten Stunde geschaffen wurde. 
Davor sollten wir uns hüten! Denn gerade 
bei der Politik, wie wir sie heute von Ihnen 
erleben, werden wir diese Vertrauens grund­
lage in Osterreich noch einmal bitter not­
wendig brauchen können. (Bei/aII bei der OVP. 
- Anhaltende Zwischenrufe bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta (das Glockenzeichen 
gebend): Zum Wort ist niemand mehr ge­
meldet. Die Debatte ist geschlossen, samt den 
Zwischenrufen I 

Im Sinne des § 42 der Geschäftsordnung 
lasse ich über die vorUegenden Anträge des 
Abgeordneten Rober·t Welsz hetr,effend Frist­
setzungen zur Berichterstattung sofort abstim­
men, und zwar getI1ennt über j eden Antrag. 

Ich bitte daher zunächst jene Damen und 
Herren, die dem Antrag zustimmen, dem Ver­
fassungs,aussd:mß zur Berichterstattung über 
die Regierungsvorlag.en : Preisbildungsg·esetz 
1973 (93 1 der Beilagen), Preisregelung,sgesetz­
Novelle 1 974 ( 1 1 23 der HeiLagen) und Preis­
bestimmungsgesetz-NoveUe 1974 (1 1 24 der 
Beilagen) eine Frist bis 10. Juli 1 974 zu steUen, 
sich von den Sitz'oo zu erheben. - Das ist 
die Mehrheit. A n ·g e n 0 m m e n. 
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Präsident Dr. Maleta 
Ich bitte nunmehr j ene Damen und Herren, 

die dem Antrag zustimmen, dem Verfassungs­
ausschuß zur Berichterstattung uber di'e Regie­
rungsvorlage betreffend ein -BundesrveIlfas­
sungsgesetz, lllIit dem das Bundes-V,erfassungs­
gesetz in der F'assung v-on 1929 dureh die 
Einfügung von \Bestimmungen über die Volkis­
anwaltschaft geändert wird (131  der Bet1agen) , 
eine :Frist bis 3 1 .  Delzember 1 974 zu stellen, 
sich von den 'Sitzen zu erh�ben. - Da,s ist 
die Mehrheit. A n .g e n 0 m m ·e n. 

Schließlich bitte ich j ene Damen und Herren, 
die dem Antmg zustimmen, dem Ausschuß 
für W,issenschaft und Forschun.g zur Bericht­
erstattung über die Regi:erungsvorlag·e betref­
fend ein Universitäts-Or-ganisationsgesetz 
(888 der Beil agen) eine Frist bis 1 .  März 1 975 
zu stellen, sich von den Sitzen zu erheben. -
Das ist die Mehrheit. A n g e n 0 m m e n, 

Hs ,ist mir der Vorschlag -zugekommen, die 
Dehatt.e über die Punkt·e 2 'bis 5 wi'e auch 
über die Punkte 6 bi's 8 der helliUglen Tag-es­
ol1dnung j eweils unter einem 'abzuführen. 

Wenn dieser Vorsehl,ag angenommen wird, 
werden in jedem Fall zuer:st die Benicht­
er:statter ihr·e Berichte gehen ; Isodann wird die 
Debatte über die }eweils zUSoammengezogenen 
Punkte unter einem Bibgeführt. 

Die Abstimmung eriologt se�bstver,ständlich 
- wie ,immer lin solchen Fällen - 'getrennt. 

Wird gegen diese vor-geschlagenen Zusam­
menfassungen ·ein Einwand evho'ben? - Das 
ist nicht der Fall. Die Debatte über die 
Punkte 2 bis 5 wie ,auch über die Punkte 6 
bis 8 wird daher jeweils unter einem vorge­
nommen. 

1 .  Punkt: Bericbt des Finanz- und Budget­
ausscbusses über die Regierungsvorlage 
( 1 126 der Beilagen) : Bundesgesetz, mit dem 
Uberscbreitungen der Ansätze des Bundes­
finanzgesetzes 1974 genehmigt werden 
( 1 .  Budgetüberscbreitungsgesetz 1974) ( 1 169 

der Beilagen) 

Die Bundesregierung hat am 14.  Mai 1974 
den ob genannten Gesetzentwurf im National­
rat eingebracht, durch welchen für verschie­
dene unabweisliche Maßnahmen Uberschrei­
tungen des Bundesfinanzgesetzes für das Jahr 
1 974 in der Gesamthöhe von 1 .749,329.000 S 
genehmigt werden .sollen. Hievon können 
durch Ausgabenumschichtungen rund 35 Mil­
lionen Schilling, in Mehreinnahmen der 
Ressorts rund 58 Millionen Schilling und in 
Rücklagenauflösun:gen rund 20 Millionen 
Schilling !bedeckt werden, sodaß nur der rest­
liche Uberschreitungslbetrag von rund 1 636 
Millionen SchiUing 'aus Mehreinnahmen bei 
den OffenUichen .NbgaJben 'Zu bedecken ist. 
Durch den vorliegenden Gesetzentwurf erfährt 
der IBudget.abg,ang keine Änderung, jedoch er­
höht sich der Ausgalben- und Einna'hrnenr.aJh­
men des Voranschlages 'um l1und 1 694 Millio­
nen Schilling. In den Er.läuterungen der Regie­
rungsvorlage s.ind die einzelnen Aus�galben­
überschreitungen detailliert dangestellt bezie­
hungsweise begründet . 

Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 
von der Bundesregierung vorgelegten Gesetz­
entwurf am 29. Mai 1 974 der Vorberatung 
unterzogen. Zum Berichterstatter für den Aus­
schuß wurde Abgeordneter Lukas gewählt. 
Nach einer Debatte, in welcher außer dem 
Berichterstatter die Abgeordneten Mühlbacher, 
Dr. Koren, Dr. Broesigke, Kern, Dipl.-Ing. 
Dr. Zittmayr, Pfeifer, DDr. Neuner, Dr. Bauer, 
Jungwirth, Hietl und Robak sowie der Bundes­
minister für Finanzen Dr. Androsch das Wort 
ergriffen, wurde der Gesetzentwurf mit der 
dem Ausschußbericht beigedruckten Abände­
rung mit Stimmenmehrheit angenommen. Zum 
Berichterstatter für das Haus bestimmte der 
Ausschuß den Abgeordneten Jungwirth. 

Der Finanz- und Budgetausschuß stellt daher 
den A n  t r a g, der Nationalrat wolle dem 
von der Bundesregierung vorgelegten Gesetz­
entwurf ( 1 126 der Beilagen) mit der dem Aus­
schußbericht angeschlossenen Abänderung die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Präsident Dr. Maleta: Wir Igehen ,in die I ch wurde weiters ennächtigt, für den Fall, 

Tagesordnung ein und gelangen zum 1 .  Punkt : daß Wortmeldungen erfolgen, dem Hohen 

1 .  Budgetüberschreitungsgesetz 1 974. Hause den Antrag zu unterbreiten, General­
und Spezialdebatte unter einem abzuführen. 

Berichterstatter d'st der .A:bgeoldnete Jung­
wirth. Ich bitte um den Ber,ieht. 

:Berkhterstatter Jungwirth: Herr Präsident! 
Hohes Haus!  Im Auftrag des Finanz- und 
Budgetausschusses berichte ich über die Regie­
rungsvorlage ( 1 126 der Beilagen) : Bundes­
gesetz, mit dem Uberschreitungen der Ansätze 
des Bundesfinanzgesetzes 1 974 gene'hmi!gt wer­
den (1 . Budgetüberschreitungsgesetz 1 974) . 

Präsident Dr. Malela: Der Herr Berichter­
statter he antr,ag.t, General- und Spezi aldebatte 
unter einem durchzufiülhren. - Ein Einwand 
wird nicht eI1hdben. Somit gelhen wir in die 
Debatte ein. 

AllS eI"Ster zum Wort .gemeldet ,i,st der Abge­
ordnete üipl.-Ing. Dr. Zittmayr. Ich erteHe es 
ihm. 
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A'bgeordIlleter Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr (OVP) : 
Herr Präsident I Hohes Haus ! Meine sehr ge­
ehrten Damen und Herren! Wir behandeln 
heute das 1 .  BudgetÜJberschreitungsgesetz 1 914 
und wir haben auch Gelegenheit, Uberlegun­
gen im Zusammenhang mit dem Bud­
get 1 974 rund mit Iden Auswirkungen, die die­
ses Budget für die österreichische Bevölkerung 
hat, anzustellen. 

Dieses Budgetüberschreitungsgesetz sieht 
Mehrausgaben in der Höhe von rund 
1 .750,000.000 S vor. Von diesen Mehrausgaben 
werden 35 Millionen Schilling durch Aus­
gabenumschichtungen aufigebr-acht, durch 
Rücklagenauflösungen rund 20 Millionen 
Schilling und durch Mehreinnahmen rund 
1 100 Millionen Scht11ing. 

Es ist interessant, daß die Mehreinnahmen 
in der Höhe von 400 Millionen Schilling aus 
der Einkommensteuer kommen, jene aus der 
Lohnsteuer in der Höhe von 500 Millionen 
Schilling, aus der Umsatzsteuer beziehungs­
weise Mehrwertsteuer 100 Millionen Schilling 
und aus der Tabaksteuer 1 00 Millionen Schil­
ling. Es ist deshalb interessant, weil unsere 
Feststellungen anläßlich der Budgetdebatte 
1 914 im Herbst des vergangenen Jahres, daß 
gewisse Einnahmenpositionen bewußt falsch 
angesetzt wurden, unterschätzt wurden; diese 
unsere Vorhersage ist nun tatsächlich auch 
eingetroffen. Der Herr Finanzminister ist ja 
in Anfragebeantwortungen darauf bereits ein­
gegangen und hat das zugegeben. 

Es drängen sich einige Fragen auf. Hat der 
Herr Finanzminister das Budget 1 974 richtig 
erstellt? War die Dreiteilung in ein Grund­
budget, in eine Stabilisierungsquote und in 
ein Konjunkturbelebungsbudget richtig? Sind 
die Einnahmen aus der Lohnsteuer, aus der 
Einkommensteuer und aus der Mehrwert­
steuer im Budget 1 974 zu niedrig angesetzt 
worden? 

Dazu einige Feststellungen. Wir erinnern 
uns, daß wir den Vorwurf erhoben haben, 
Herr Finanzminister, daß diese Dreiteilung des 
Budgets 1 974 der Verschleierung dient. Die 
Stabilisierungsquote ist in vielen Ansätzen 
einfach schon von vornherein unvermeidlich. 
Wir haben diese Feststellungen getroffen. Sie 
wurden von Ihnen heftigst bestritten. Den­
noch können wir schon j etzt bei der Behand­
lung dieses Budgetüberschreitungsgesetzes 
feststellen, daß unsere Aussagen im Herbst 
des vergangenen Jahres richtig waren. 

Wir haben Ihnen damals zum Beispiel vor­
geworfen, daß gewisse Ansätze im Budget 
v on vornherein falsch oder unterdotiert waren. 
Zum Beispiel bei der Bundesgebäudeverwal-

tung: Schulen. Hier haben Sie im Budget 1 914 
einen gleich hohen Betrag eingesetzt wie 1 913 
und sogar um 1 50 Millionen Schilling weniger, 
als der Erfolg 1 972 betragen hat. Das ist bei 
den steigenden Baupreisen von vornherein 
unrealistisch. Von vornherein mußte man 
damit rechnen, daß das einfach nicht gehen 
kann. 

Oder zum Beispiel beim Kapitel 5164853 : 
Sonstige Bundesbauten. Auch hier war der 
Ansatz im Grundbudget 1 914 �:üedri:ger als 
1 913 und auch DJi,edrig,er 'als der Rechnung-s­
abschluß 1 972. 

Ein anderes Beispiel : Brotgetreidepr-eisaus­
gleich. Sie haben den Brotgetreidepr-eisaus­
gleich im Budget 1 974 um 44 Millionen Schil­
ling niedr.iger anges1etzt als im VoranlSch!,a-g 
1 973 und um 1 80 MiUionen Schilling IlIiedriJger 
als 1 972, obwohl Sie zum Zeitpunkt der Er­
stellung des Budgets bereits -gewußt 'ha'hen, 
daß diese Beträge einf.ach nicht ausreichen 
können. Jetzt beim Budgeti1berschreitungs­
gesetz sehen wir es, daß eben 1 00 Millionen 
Schilling dafür vorg-esehen werden müssen, 
um die österreichische Bevölkerung vor einer 
Verteue,rung des Brotgetre1des be-ziehung's­
weis-e des Brotes zu schützen. So i,st al'so der 
tatsächliche Zusammenhang. 

Es ergibt sich bei diesem Budgetüberschrei -
tungs'gesetz außerdem noch das Problem, daß 
Sie nicht die Stabilisierungsquot,e und die 
Beträ,ge, die :in diles-er StahiHsierungsquote 
vorgesehen ,sind, für 'bestimmte Ausgaben fre,i­
geben, sondern daß Si-e wiederum, ,so wiie in 
früheren Jahren, bevor es eine sog,enannte 
Dreiteilung des Budgets gegeben hat, zum 
Mittel des Budgetüberschr·eitungsges'etzes 
greifen. 

Das ist ei'gentldch eine Methode, mit der Sie 
wiedemm entweder verschiedene Dinge ver­
schleiern oder den Eindruck erwecken wollen, 
es bliebe h ei der Nichtfreimachung der 
Stabilisierungsquote, es wür:de eine StabHisie­
rungspohHk betrieben. Anders kann -ich mir 
diese Ihre Vor-g-angsweise nicht lerklär,en. 

Eine andere Fr-a'ge, dIe ich schon kurz ange­
schnitten habe, ist die Angelegenheit der Ein­
nahmenschätzung. Herr Finanzminister ! Sie 
haben die Einnahmen aus der Einkommen­
steuer, aus der Lohnsteuer und aus der Mehr­
wertsteuer bewußt niedriger angesetzt, als es 
sich tats ächlich j etzt bereits zeigt, und Sie 
haben ja auch auf eine Anfrage des Herrn 
Abgeordneten Sandmeier geantwortet, daß das 
Lohnsteueraufkommen 1914 voraussichtlich 
um 1 ,8 Milliarden Schilling höher sein wird, 
als im Voranschlag festgehalten ist. 
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Dipl.-Ing. Dr. Zlttmayr 
Als wir von der Osterreichischen Volks- In den Betrieben herrscht Unzufriedenheit 

partei damals verlangt haben, auf Grund der über die Mehrbelastungen, über die Sozial­
Mehreingänge infolge der Lohnsteigerungen, versicherungsbeiträge und die Steigerungen 
der inflationsbedingten höheren Einnahmen bei der Lohnsteuer. Das ist die Ursache neuer­
eine Vorziehung der Steuerreform mit 1 .  Juli licher Lohnforderungen, die sich wiederum 
des heurigen Jahres vorzunehmen, um zu- dann auf die Preise auswirken, die die Teu­
mindest eine gewisse Entlastung für die erung wieder anheizen. 
österreichische Bevölkerung zu erreichen, 
haben Sie das einfach abgelehnt. Dabei ist es 
so, Herr Finanzminister: Die Progressions­
steigerung hat 'bereits einen Umftang erreicht, 
der für die arbeitenden Menschen nicht mehr 
tragbar ist. 

Ich habe mir in unserem eigenen Unter­
nehmen eine Durchrechnung machen lassen, 
wie sich die Lohn- und Gehaltserhöhung im 
Molkereisektor mit 1 .  April des heurigen Jah­
res auf die Bezahlung von Lohn- und Ein­
kommensteuer ausgewirkt hat. Es hat am 
1 .  April eine Erhöhung der Molkereiarbeiter­
löhne um 1 6,5 Fmzent und eine gewisse Ver­
besserung der Dienstalterszulage gegeben., Die 
Arbeiter unseres Unternehmens haben im 
März 1 974, also vor der Lohnerhöhung, ins­
gesamt 1 0 1 .600 S Lohnsteuer bezahlt. Na.ch der 
Lohnerhöhung im April haben unsere Arbeiter 
1 6 1 .900 S an Lohnsteuer bezahlt. Das sind also 
um 60 Prozent mehr Lohnsteuer nur durch die 
Lohnerhöhung, die am 1 .  April 1 974 einge­
treten ist. 

Das ist ein Prozentsatz, Herr Minister, der 
einfach für die Beschäftigten unzumutbar ist. 
Daher verstehen wir nicht, daß Sie eine so 
sture Haltung in dieser Frage an den Tag 
legen. (Beifall bei der avp.) 

Bei den Angestellten war es ähnlich. Sicher­
lich war es bei den Arbeitern noch empfind­
licher, weil sie zum Teil in neue Progressions­
stufen hineingewachsen oder steuerpflichtig 
geworden sind. Bei den Angestellten war es 
so,  daß sie im März 1 974 248.000 S Lohnsteuer 
bezahlt haben und im April, nach der Lohn­
erhöhung, 343.800 Si also um 95.800 S mehr, 
das sind rund 40 Prozent mehr Lohnsteuer 
nach der Erhöhung um 1 6 ,5 Prozent. 

Sie sehen also daraus, daß die Einnahmen, 
die Sie auch j etzt wieder angeben, bei der 
gegebenen Situation und bei den noch zu 
erwartenden Lohnrunden im Herbst des heu­
rigen Jahre6, die ja auf verschiedenen Gebie­
ten auf uns zukommen, daß die angenom­
menen Steigerungsraten, Herr Minister, mit 
1 6 , 6  Prozent bei der Einkommensteuer, mit 
23 Prozent bei der Lohnsteuer und mit 
22,3 Prozent bei der Mehrwertsteuer, viel zu 
niedrig von Ihnen angesetzt wurden. Die 
Osterreicher müssen also wesentlich mehr be­
zahlen, als Sie jetzt annehmen, obwohl das 
schon mehr al,s genug ist.  Was ist die Folge? 

Herr Finanzminister! Ich bitte Sie, daß Sie 
sich auch in dieser Frage, wie in den letzten 
Tagen auf 60 vielen anderen Gebieten, die 
OVP-Vorschläge etwas näher ansehen und 
doch einmal bereit sind, Vorschläge von uns 
anzunehmen, wenn Sie sehen, daß die tat­
sächlichen Entwicklungen wirklich so sind, 
wie wir sie im Hertbst vorausgesagt haben 
und wie wir sie auch j etzt wiederum fest­
stellen. 

Nun einige andere Pro1bleme, die sich im 
Zusammenhang mit dem Budget 1 974 ergeben. 
Die Frage: Ist die Stabilität, die Sie so oft 
in den Mund nehmen, gefördert worden, oder 
hat die Inflation weiter zugenommen? Das ist 
ein Punkt, der ebenfaHs kurz erwähnt werden 
soll. Trotz der großen Reden und trotz der 
großen Aussagen, die vom Herrn Bundes­
kanzler und auch von Ihnen und anderen 
Herren Ihrer Regierung gemacht wurden, hat 
die Teuerung weiter zugenommen. Es wurde 
heute schon darüber gesprochen, daß eben 
die Auswirkungen besonders kmß waren und 
daß Sie auch in dieser Frage plötzlich jetzt 
hellhörig und nervös geworden sind. 

Wir haben e's Ihnen schon früher immer 
wieder gesagt, nur haben Sie es uns und im 
besonderen auch mir nicht geglaubt, daß die 
Dinge so kommen werden. 

Aber nur ein paar Ziffern: Der Vel1bmucher­
preisindex 1 966 : 1 00 Punkte, April 1 970: 
1 1 3,4 Punkte, April 1 974 : 148,7 Punkte. Im 
April 1 974 gegenüber dem Vorjahr 9,7 Prozent 
Indexsteigerung. Wenn man die Saisonpro­
dukte wegrechnet, die ja sehr billig geworden 
sind, Obst und so weiter, dann beträgt die 
Steigerung über 10 Prozent. 

Aber noch etwas ist interessant, wenn Sie 
sich den Verbraucherpreisindex 1958 ansehen. 
Das ist eine besonders interessante Sache. 
1 958 : Verbraucherpreisindex 1 00 Punkte, im 

April 1 970, also zwölf Jahre später: 1 43 PuIlikte 
und im April 1 974 : 1 90 Punkte. Das heißt, 
in zwölf Jahren, von 1 958 bis 1 970, war die 
Teuerung geringer als in den vier Jahren der 
SPO-Regierung Kreisky. Das ist eine Tat­
sachenfeststellung. Sie tun aber alles, damit 
dieser Krei,slauf nicht gebremst wird, sondern 
eher angekurbelt wird. Wir haben gestern 
das Beispiel von den Telephongebühren ge­
hört. Sie haben zwar innerhalb einer Nacht 
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Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr 
eine Kehrtwendung vollzogen und sie elmge 
Monate hinausgeschoben - es wurde darüber 
gestern schon sehr viel gesprochen -, Tat­
sache ist aber, daß Sie vom Staat her mit den 
Gebühren und Tarifen immer wieder dazu 
beitragen, die Teuerung nicht zu bremsen, 

sondern anzukurbeln. Es werden gewi,slse 
Teuerungswellen geschaben, aber nicht in den 
Ursachen richtig bekämpft. Das ist also eine 
Tatsache, die wir bedauerlicherweise zur 
Kenntnis nehmen müssen. 

Zum Verwaltungsreformsektor habe ich 
beim Budget 1 974 auch ganz kurz gesprochen. 
Sie haben einen eigenen Staatssekretär für 
Verwaltungsaufgaben, den Herrn Staats­
sekretär Lauseck.er, der an und für sich nach 
meinem D afürhalten ein armer Mensch ist, 
weil er zwar einen guten Willen hat, wir 
aber keinen Erfolg sehen. Der Herr Bundes­
kanzler, wie wir hören, umgibt sich mit neuen 
Staatssekretären, und ein Staatssekretär 
kostet immerhin im Jahr rund eine Million 
Schilling. Das ist ein Betrag, für den man 
erwarten sollte, daß dafür auch Entsprechen­
des geleistet wird. 

Aber auf dem Verwaltungssektor ist in 
dieser Frage überhaupt nichts geschehen. Die 
Ausgaben wachsen überdurchschnittlich, und 
der Herr Finanzminister ist jetzt so weit, daß 
er selbst sagt - laut Zeitungsmeldungen - :  
Beamtenstopp, es muß etwas geschehen. Herr 
Finanzminister, wenn Sie sich das SPO-Pro­
gramm durchlesen, vielleicht haben Sie es 
schon veI1gessen, auf Seite 29 b ei Ziffer 23 ist 
eine sehr interessante Passage. Da heißt es : 

"Allerdings müßte es möglich sein, durch 
eine tiefgreifende Modernisierung und Ratio­
nalisierung der Verwaltung beträchtliche Sum­
men einzusparen und damit dennoch den 
Grundstein für eine im Intere,sse der wirt­
schaftlichen und gesellschaftlichen Entwick­
ling liegende weitere Verringerung des Aus­
gabenanteils des öffentlichen Konsums zu 
legen." 

Herr Minister ! Warum tun Sie das nicht, 
was Sie selber mit Ihren 1 400 Experten fest­
gelegt haben? Da.s wäre doch eine gute Basis, 
endlich etwas zu tun, endlich etwas zu unter­
nehmen. Denn Sie, Herr Finanzminister, wer­
den nämlich jetzt �selbst der Getriebene dieser 
Inflationspolitik. Ein Prozent Indexsteigerung 
bedeutet für den Finanzminister 600 Millionen 
Schilling Mehrkosten bei den Beamten und 
400 Millionen Schilling Mehrkosten bei den 
Pensionisten. So sind die tatsächlichen Aus­
wirkungen. Und wir, die Steuerzahler, wir 
müssen immer mehr bezahlen, damit die gan-

zen Dinge aufrechterhalten wenden können. 
Die Regierung ist unfähig, dieses Problem 
zu lösen. 

Es ist ein Zustand, der für Osterreich auf 
die Dauer unerträglich ist. (Beifall bei der 
avp.) 

Ich möchte hier gar nicht die Problematik 
anschneiden, ob mit unseren Steuern, Ab­
gaben und Gebühren auch richtig umgegangen 
wird. Ich habe das im Herbst des vergangenen 
Jahres getan. Ich habe heute bei der Frage­
stunde so darauf gewartet, daß zehn Fragen 
beantwortet werden und nicht nur neun. Das 
war eine Spitzenleistung : So viele Fragen zu 
behandeln und nichts zu sagen. Jedenfalls 
hätte ich auf die Antwort des Herrn Bundes­
kanzlers, was er in der Frage Einschränkung 
des Verwaltungsbaues für die Vereinten 
Nationen, UNO-City, unternommen hat, ge­
wartet. Er hat nämlich von einer Einschrän­
kung gesprochen. Aber kein Mensch weiß 
noch, ob ,i:['1genld etwas verfügt wur,de. Jeden­
falls hört man, daß es da drunten lustig und 
heiter weitergeht und daß überhaupt niChts 
von einer Einschränkung oder von einer ver­
nünftigen Bremse gered,et wird. Das ist die 
Tatsache . 

Oder heim Familienla:stenausgleich. Da 
hören wir jetzt wieder, daß allerhand Wahl­
zuckerln verteilt werden sollen und Mitt'el 
für eine GeburtenbeihrUe in der Höhe von 
16.000 S eingesetzt werden sollen und 'So 
w eiter. W.ü hören nur 'Dinge, die uns be­
unruhigen und die uns zur Sorge Anlaß geben, 
gerade auf dem Sektor .der Spars"amkeit beim 
Umgang mit Steuermitteln. 

Nun e.ini:ge Schwerpunkte zum Budgetüber­
schmitungsgesetz. Wir halben ei,gentlich eine 
Dreigliederung : Ein Dritteil ungediähr [ür Bau­
maßnahmen de,s Bundes. Ich halbe schon davon 
gesprochen, daß die im Budget 1974 absichtlich 
sehr niedrig ang'esetzt wurden. Ein DräUel der 
Beträg,e de's BudgetiiJberschreitungsgesetzes für 
den A'grarsektor unld uIlJgefähr ein Drittel für 
Verwaltungserfordernisse. 

Es kommt besonders auch hier wieder das 
Problem Bauten �um Ausdruck. Der Herr 
Finanzminlister und auch der Herr Bauten­
minister haben damals, im Frühjahr 1 971 , 
al,s iCh das Prdblem der explodierenden Bau­
kosten ange,schnitten hahe, milde gelächelt. 
Auch der Ullbrich in seiner typischen Art hat 
gesagt, ich solle mich mit dem Käseerzeugen 
beschäftigen und nicht mit Bauangelegenhei­
ten. .A!ber, meine sehr gee'hrten Herren, es 
wäre besser 'gewesen, wenn 1 971 der Herr 
Bautenminister, der Herr Finanzminister und 
die ges.amte Regierung vernünftig und wirt­
schaftliCh gedacht hätten. Denn es ist genau 

110. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 41 von 111

www.parlament.gv.at



10782 Nationalrat XIII. GP - 1 10. Sitzung - 27. Juni 1974 

Dipl.-Ing. Dr. Zitlmayr 
das Verkehrte geschehen. Man /hrat damals 
aufgedreht, hat eine Expansion der Bauwirt­
schaft aus1gelöst, 'hat nichts getan, um 
zu stabilisieren. Als elIlJi'ge Jahre später die 
Wohnungen wahnsiinThig teuer geworden sind, 
als man praktisch nicht mehr -gewußt hat, wie 
man di'e Dinge machen ·soll, Immen die Brems­
manöver. Jetzt kommt ein Viorschlag von der 
Regierung, man soll die vorZ'eitige .AJbschrei­
bung für Bauten abschaff.en. Das hätte man 
nämlich 1 97 1  tun müssen, nicht 1 974, wo die 
Baufirmen bereits klagen, daß sie keine Auf­
träge haben und wo Idi-e Wirtsma.ft in SchJwie­
rigkeiten kommt. Das ilst -eine ganz verkehrte 
Vor-gangs:weise. Jetzt bremsen Sie ein, wo die 
Bauwirlschaft · in Schwierigke.iten kommt, und 
glauben, Sie können noch Dinge zurüc�fÜ'hren, 
dile Sie in den vergangenen Jahr.en falsch ge­
macht haben. 

Dieser wirtschaftspolitische Zickzackikurs 
sa'gt mir, daß Leute in dieser Regiemng am 
Werk sind, di-e sich noch nie etwas erwirt­
schaften haben müssen, die noch nie etwas in 
die-ser Frage g-eleistet halben unJd die die Ent­
scheidungen daher nach momentanen Tages­
erfordernissen und politischen Uberlegungen 
treffen, aher nicht nach Grundsätzen, die für 
Osterreich wichtig wären. (Beifall bei der 
OVP.) 

Auf dem Agrarsektor gibt es zwar einige 
sehr positive Dinge, Herr Minister, das ist 
sicher richtig, nur darf man nicht vergessen, 
daß mit dem Budget 1 974 die Landwirtschaft 
von dieser Regierung schlecht behandelt 
wurde. Ein Aushungerungsbudget, keine Stei­
gerung . . .  (Abg. Dr. G r a d  e n e  g g e r: Dar­
über reden wir noch!) Darüber reden wir noch, 
sehr richtig.  Ich möchte mich darüber nicht 
auslassen, darüber wird mein Kollege Kern 
sicherlich noch einiges sagen. (Abg. Doktor 
G r a d  e n e  g g e r: Jedenfalls mehr haben wir 
getan für die Landwirtschaft als Sie unter 
SchleinzeI!) Da hätten :Sie ein hisseTl früher 
hereinkommen müssen. Ich !darf Ihnen gleich 
salgen, Sie haben .ungOeheuer viel get1an für die 
Landwirtschaft. Zum Bei-spiel ist in den vier 
Jahren der OVP-Regierung Dieselöl um 

20 Groschen teurer geworden, von 2,30 S 'auf 
2,50 S, und Ihnen ist es gelungen, das Dieselöl 
von 2,50 S auf 5,30 S hinaufZIuheben, mit über 
73 Groschen Mehnwertsteuer. Das ist ein echter 
Erfolg ! 

Meine sehr geehrten Damen und Herren ! 
Es nützt uns eine Weizenpreiserhöhung wenig, 
wenn die Kostenexplosion -so ist, daß man 
trotz der Erhöhung mehr Kilogramm Getreide 
zum Einkaufen bestimmter Betriebsmittel oder 
von Dieselöl braucht als vier Jahre vorher. 
Uns von der Landwirtschaft wäre es viel 
lieber, wir hätten eine Preissteigerung von 

2 bis 3 Prozent und nicht immer wieder solche 
Preisnachziehungsforderungen zu vertreten, 
wenn eine vernünftige Wirtschaftspolitik ge­
trieben wurde. Die Landwirtschaft ist nämlich 
die Hauptleidtragende einer Inflationspolitik, 
weil sie einfach nicht nachkommt mit ihren 
Grundprodukten, die amtlich preisgeregelt 
sind und wo die Preise natürlich politische 
Preise sind. Wir sind die Hauptbetroffenen 
einer solchen Entwicklung. (Abg. M ü h 1-
b a  c h e  I: Reden wir vom Weinbau! - Abg. 
Dr. G r a d  e n e  g g e I: Sie reden schon einen 
Unsinn heute!) Sonst gehen nicht 20.000 bis 
30.000 Menschen jährlich aus der Landwirt­
schaft davon. (Abg. P f e i  f e r: Hat sich das 
Einkommen reduziert oder erhöht?) Erstens 
müssen Sie die Kaufkraft des Einkommens 
und zweitens die Einkommensentwicklung der 
übrigen Beruf-sgruppen im Auge haben. Denn 
Sie können nicht verlangen, daß die Landwirt­
schaft auf dem Stand 1 950 <stehenbleibt und 
die anderen lustig weiter steigen. (Präsident 
P r o  b s t übernimmt den Vorsitz. - Zwischen­
ruf des Abg. Dr. G I a d e  n e g g e r.) Ich würde 
Ihnen dringend empfehlen, sich etwas mehr 
mit der Statistik zu befalsseno 

Lieber Herr Abgeordneter! Ich möchte Ihnen 
folgendes sagen: Wenn es in der Landwirt­
schaft so wunderbar ginge und wenn die 
Lebensbedingungen und die Einkommensver­
hältnisse so hervorragend wären, wie Sie sie 
darstellen, dann würden nicht 20.000 bis 
30.000 Personen jährlich diesen Berufstand 
verlassen und in andere Berufe gehen. Das ist, 
nach meinem Dafürhalten, ein sicheres Zei­
chen, daß das nicht richtig ist. (Beifall bei der 
avp.) Sie können ja einen Bauernhof über­
nehmen und führen, dann werden wir sehen, 
wo wir hinkommen. (Zwischenrufe bei deI 
SPO.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herrenl 
Bei dieser Geräuschkulisse von sozialistischer 
Seite darf ich vielleicht ganz kurz einige 
Punkte anschneiden, die aufzeigen, wie wenig 
man eigentlich die wirtschaftlichen Zusammen­
hänge kennt. 

Wie ist zum Beispiel der Zuschuß zum Ab­
gang des Milchwirtschaftsfonds, wie sind die 
48 Millionen Schilling, die hier im Budget­
überschreitungsgesetz vorgesehen sind, zu­
stande gekommen? Das ist eine typische Fehl­
leistung der amtlichen Preiskommission. Die 
amtliche Preiskommission hat nämlich ge­
glaubt, sie kann jene Milch, die für die Ver­
arbeitung zu Magermilchpulver venwenidet 
wird, genauso um 30 Groschen ,im Preis er­
höhen, wie die Vollmilch im Preis für den 
Bauern erhöht worden ist. Eine an und für sich 
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Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr 
unvorstelLbare Sache, daß die VolLmilch das 
g,leiche kostet wie die Magermilch I Ich weiß 
nicht, wer das Ülber.legt 'hat. (Präsident 
P r o  b s t übernimmt den Vorsitz.) 

Dann hat man offensichtlich nicht gewußt, 
daß zur Erzeugung von einem Kilogramm 
Magermilchpulver 1 1  Liter Magermilch not­
wenidig sind und daß d.as eben eine Verteue­
rung von 3,30 S pro Kilogramm für den Bauern 
auslöst. Das hat man nicht gewußt. OffeIllSicht­
lich hat man die Preise so festgesetzt, dann 
hat man nicht mehr ausgekonnt und hat prak­
Usch das gesamte Milchpreisgefüge für den 
Konsumenten fertig gehabt. Es war daher nur 
mehr die Möglichkeit, daß vom Staat her die 
15 Groschen Stützung pro Liter Magermilch, 
die für die Vertrodmung bestimmt ist, zu­
standegekommen ist. Wir sind froh, daß diese 
Regelung zustandegekommen ist,  das möchte 
ich ausdrücklich feststellen, aber e,s war eine 
Fehlleistung der amtlichen Preiskommission. 
Da kann ich euch nicht helfen, dem Herrn 
Handelsminister, dem Herrn Finanzminister 
und auch dem Herrn Landwirtschaftsminister, 
man hat da ehen nicht die marktwirtschaft­
lichen Zusammenhänge und die Kastenent­
wicklung auch für den Bauern bei der Fütte­
rung bedacht. (Abg. P f e i f e r: Wollen Sie 
jetzt die 600 Millionen oder nicht?) Selbst­
verständlich. Das ist kein zusätzliches Ge­
schenk. Außerdem, Herr Abgeordneter Pfeifer, 
wissen Sie genau, daß die 1 00 Millionen 
Schilling für Brotgetreide ja nicht für den 
Bauern sind. Die sind für die Konsumenten. 
Es handelt sich j a  hier um Importgetreide. 
(Abg. Dr. G r a d e n e g g e r, der bei den Bän­
ken der Regierungsvertreter steht :  Antworten 
Sie doch!) - Schau dir den an! Der geht da 
zu dem Beamten und fabriziert noch Zwischen­
rufe I Gehen Sie auf lhre Abgeordnetenbank! 

Präsident Probst (das Glockenzeichen 
gebend) : Bitte, Herr Abgeordneter, das ist 
meine Sache. (Abg. Dr. K e i  m e 1: Es wäre!) 
Ich kann nicht auf j eden Zwischenruf reagie­
ren! Sie sind am Wort!  Wenn Sie das wün­
schen, kann ich das auch tun, auch auf Ihren. 
(Abg. G I  a s e  r: Fünf Abgeordnete sind her­
innen! Für so wichtig halten Sie das!) 

Abg,eordneter Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr (fort­
setzend): Ich darf also nochmal,s feststellen, 
daß zu den agrarischen Problemen der Kollege 
Kern noch reden wird. Ich hätte ganz gerne 
noch ein Problem angeschnitten, das ist die 
Problematik der Er'hölhuTiig des EckJzinsfußes. 

Es war eine ohne viel Uberlegung ausge­
löste Erhöhung des Eck.zins�ußes von 31/2 .auf 
5 Prozent, die j etzt praktisch zu einer gewalti­
gen Kreditkostenverteuerung führt, sowohl 
Auswirkungen auf da1s Budget hat - da 
möchte ich den Herrn Finanzminister fragen, 

in welchem Ausmaß -, aber auch für die 
gesamtösterreichische Wirtschaft und für alle 
Menschen dieses Landes.  Der kleine Sparer 
bekommt zwar jetzt ,statt 31/2 Prozent Zinsen 
für sofort fällige Einlagen 5 Prozent, aber die 
Geldentwertung seiner Einlagen kann dieser 
Zinssatz trobzdem 'bei der gegebenen run1d 
1 0prozentigen Verteuerung nicht ausgleichen. 
Früher war es doch so, daß die Teuerung 
2 bis 3 Prozent und der Eckzinsfuß 31/2 Prozent 
betrug. Es wäre al..so für den kleinen Sparer 
wichtiger, eine echte Inflationsbekämpfung 
durchzuführen, um diese hohen Teuerungs­
raten herunterzudrücken. 

Das ist die eine Seite. Die andere Seite : 
Die Darlehen für den Wohnbau, für den Kauf 
von Gütern des täJglichen Bedarfes, Autos 
und -so weiter werden t,eurer, und zwar emp­
findlich teurer. Dadurch steigen die Mieten für 
die Wohnungen und die Nutzungs'gebühren, 
die Kredite für die Eigenheimbauer, aber auch 
der gesamte Kreditsektor für die Wirtschaft. 
Die Anlagen- und Betriebskredite werden 
nachgezogen für Industrie, Gewerbe und Land­
wirtschaft, belasten die Betriebe und führen 
über kurz oder lang über die Preiskalkulation 
wiederum zu einer Belastung des Preisniveaus 
und zu einer Belastung der Konsumenten, der 
Mieter, die zum Teil wesentlich größer ist als 
der Vorteil, der sich aus der Erhöhung deos 
Eckzinsfußes ergibt. Nach meinem Dafürhalten 
sind die negativen Auswirkungen dieser Maß­
nahme viel größer, und man hat leichtfertiger­
weise diesen Schritt getan, ohne näher zu 
überlegen, wie man diese Frage hätte besser 
lösen können. 

Herr Finanzminister! Es werden ja auch für 
den Bund die Anleihen teurer. Es müssen die 
Anleihen der Länder und der großen Unter­
nehmungen auch zu einem höheren Zinsfuß 
hinausgegeben werden. Die bisherigen An­
leihen müssen gestützt werden, müssen einen 
Bonus bekommen. Das ,ist eine entsetlZHche 
Belastung für den gesamten Bereich, und es 
ergibt ,sich jetzt auch die Frage, Herr Finanz­
minister: Mit welcher Mehrbelastung für das 
Budget 1 914 rechnen Sie aus diesem Titel? 
Nach meinem Dafürhalten ist es erforderlich, 
daß man hier wiederum mit einem Budget­
überschreitungsgesetz eingreift. Ich weiß nicht, 
welche Auswirkungen das sind. Ich kann mir 
aber vorstellen, daß diese Dinge da,s Budget 
ganz gewaltig belasten. 

Wenn ich nun das Ergebnis meiner Analyse 
zusammenfasse, dann können wir feststellen, 
daß das Budget 1 914 für die Regierung an und 
für sich unerfreulich ist, leider aber auch für 
uns alle, daß wir immer mehr Steuern, Bei­
träge und Gebühren bezahlen müssen, daß die 
Teuerung einen großen Teil unseres Einkom-
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Dipl.-Ing. Dr. Zitbnayr 

mens wegnimmt und daß wir auf gar keinen 

Fall einer solchen Politik, einer solchen Finanz­

und Wirtschaftspolitik, die Zustimmung geben 

können. 
Wir haben das Budget 1 914 abgelehnt. Das 

Budgetüberschreitungsgesetz, das zwar nur 
1 Prozent des Rahmens der Budgetsumme aus­
macht, kann j edoch an dem falschen Konzept 
nichts ändern, und auf Grund dieser Uber­
legung lehnen wir dieses Budgetüberschrei­
tungsgesetz ab. (Beifall bei der .tJVP.) 

'Präsident Probst: Nächster Redner ,i,st Herr 
Abgeordneter Dr. TuU. Er hat daJS Wort. 

Abgeordneter Dr. Tull ,(SPO) : Meine Damen 
und Herren! Hohes Haus ! Wenn man 
einen politischen Verhaltensforscher ersuchen 
würde, in der derzeitigen innenpoliUschen 
Phase den Zustand der Osterreichischen Volks­
partei zu charakterisieren, so würde er, wenn 
er seine DaI1steHung mit einem Wort zusam­
menfassen müßte, feststeHen: Schizophrenie. 

Man bekommt nämlich auf Grund des Agie­
rens der Opposition wirklich den Eindruck, 
daß es ihr weniger darum geht, sich sach­
lich, fachlich fundiert mit der M,aterie ausein­
aruderzusetzen, konkrete Vorschläge aufZ'Uzei­
gen, wie man es nicht nur anders, sondern vor 
allem besser machen kann. Denn es kommt Ja 
nicht darauf an, es anders zu machen, wobei 
es letzten Endes schlechter wird, s,ondern ent­
scheidend ist, daß dann, wenn man Kritik 
übt, diese Kritik substantiell gesehen positiv 
ausfällt und somit der Gesamtheit unserer 
Bevölkerung dient. 

Ich glaube sagen zu können: Die Osterrei­
chische Volkspartei ist, wenn sie schon der 
Meinung ist, die Regierungspartei und die 
Regierung permanenten politischen Wechsel­
bädern unterziehen zu müssen, falsch beraten, 
wenn sie diese Methode ihren eigenen Teil­
organisationen und ihren eigenen Anhängern 
gegenüber praktiz,iert. Es steht eindeuUg fest, 
daß das, was uns in den letzten Tagen die 
Osterreichische Volkspartei geboten hat, den 
Beweis des heillosen Durcheinanders, in dem 
sie sich derzeit b efindet, bietet. Sie schlagen 
geradezu mit einer nicht mehr zu überbieten­
den Virtuosität permanent dialekti'sche Purzel­
bäume. 

Ich will das nun an einigen konkreten Bei­
spielen, vor allem Bezug nehmend auch auf 
die Ausführungen meine,s Vorredners, unter 
Beweis stellen. 

Herr Dr. Zittmayr hat beispielsweise be­
hauptet, daß die Regierung es eigentlich inso­
fern leicht hätte, als sie ja bisher nichts er­
wirtschaften mußte und quasi nichts gelei,stet 
hätte. Ich darf Ihnen, meine Damen und Herren 
von der Osterreichischen Volkspartei, doch in 

Erinnerung rufen, daß diese Regierung im 
Jahre 1910, als sie die Verantwortung von 
Ihnen übernehmen mußte, buchstäblich vor 
einer trostlosen Misere gestanden ist. (Abg. 
Dr. E. M o  s e  r: Wohlbestelltes Haus!) Damals 
ist es darum gegangen, d ie wirtschaftliche 
Stagnation zu überwinden. Wenn Sie davon 
reden, Herr Dr. Zittmayr, daß damals die 
Teuerungsraten geringer gewesen sind, dann 
wollen Sie freundlicherweise vielleicht auch 
einmal zurückdenken, wie damals die gesamte 
wirtschaftliche Situation Osterreichs ausge­
sehen hat, vor welchen Schwierigkeiten man 
damals in diesem Lande gestanden iogt. 

Denken Sie doch nur zurück an den Schul­
denberg, den Sie dieser Bundesregierung über­
lassen-haben und der abgebaut werden mußte. 
(Ruf bei der OVP: Abgebautl) Ich kann Ihnen 
sagen, daß die Schuldenlast in Ihrer Zeit 
wesentlich stärker gestiegen i'st, und ich habe 
dies das letzte Mal, als wir uns über die wirt­
schaftliche Situation unterhalten haben, be­
wiesen. Die Auslandsschulden sind wohl ab­
gebaut worden; sie sind heute verhältnis­
mäßig so niedrig wie nie vorher. 

Erinnern Sie sich, Herr Kollege Dr. Zitt­
mayr, daß diese Regierung damals vor der 
Notwendigkeit gestanden ist, eine wirklich 
effiziente Konsolidierung der Staatsfinanzen 
in die Wege zu leiten, um endlich einmal 
geordnete Verhältnisse in diesem Staate zu 
schaffen. 

Ist es an Ihnen spurlos vorbeigegangen, 
Herr Kollege Dr. Zittmayr, daß Osterreichs 
Wirtschaft Iseither einen ungeahnten und un­
vorstellbaren Aufschwung genommen hat, daß 
wir uns seit Jahren auf der Uberholspur be­
finden (Abg. Dr. Z i t t m  a y r: Bei der Teue­
rung!), daß wir heute hinsichtlich der Vollbe­
schäftigung, der Wachstumsraten geradezu im 
Spitzenfeld der freien Welt liegen? 

Sie haben sich veranlaßt gesehen, Herr 
Kollege Dr. Zittmayr, da,s äußerst subtile 
Problem des Eckzinsfußes anzuschneiden. Ich 
will mich über diese Frage nicht eingehender 
mit Ihnen unterhalten. Doch gerade dieses 
Beispiel beweist, wie ich glaube, am über­
zeugendsten, daß man heute wirts chaftliche 
und finanzielle Fragen nicht mehr isoliert, vom 
Standpunkt eines Staates allein aus, betrachten 
kann, sondern daß die Zusammenhänge ent­
scheidend sind, daß man hier internationale 
Vergleichsmaßstäbe anwenden muß, um die 
richtigen Relationen herstellen zu können. 

Ist Ihnen bekannt, Herr Dr. Zittmayr, daß 
wir JaJhre hindurch ein Niedrigzinsland ge­
wesen sind, während die anderen Staaten 
schon seit Jahren wesentlich höhere Zinssätze 
gehabt haben, sodaß Milliarden permanent in 
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Dr. Tull 
da,s Ausland geflossen und dort angelegt wor­
den sind? 

Sehr geehrter Herr Dr. Zittmayrl So ähnlich 
verhält es sich letzten Endes ja auch bezüglich 
der Preisentwiddung. Sie sagen, Osterreich 
hätte heute eine Teuerung,srate - ich habe 
hier den letzten Bericht der OECD, und zwar 
vom März dieses Jahres - mit 9 Prozent. 
Eine geringere Rate als wir hatte damals nur 
die Bundesrepublik Deutschland. Wir lagen 
auf dem zweiten Platz innerhalb der ganzen 
OECD. Ja tst da1s keine großartige Leistung? 
Ist das nicht wahrlich ein sachlicher Grund 
dafür, daß Osterreich den Wirtschafts-Oscar 
verliehen bekommen hat'? (Abg. Dr. K e j m e 1 :  
Die Wirtschaft, Dr. Tull, nicht die Wirtschafts­
politik!) Die Wirtschaft, wir al,le zusammen, 
aber die maßgebenden Politiker, die Ressort­
chefs haben letzten Ende.s die Weichen ge­
stellt, sie haben j a  letzten Endes die Voraus­
setzungen dafür geschaffen, daß das die Wirt­
schaft zustandebringen konnte und ,daß es 
heute uns allen zusammen, Ihnen, den Selb­
ständigen (Abg. Dr. K e i m e  1: Den Selbstän­
digen? Weil es ihnen so gut geht, werden es 
jedes Jahr um 3000 weniger!) wie den Unselb­
ständigen, aber auch den Pensionisten und den 
Rentnern -erfreulicherweise besser geht als je  
zuvor, wesentlich besser als in j ener Zeit, 
als Sie die .AJlleiruverantwortung tür die Wirt­
schaft und für die Finanzen de.s Staates ge­
tragen haben. (Beifall bei der SPO.) 

Meine Damen und Herren! Ich möchte Ihre 
Doppelzüngigkeit weiter aufzeigen, die Sie 
hier unentwegt ,in der Annahme betreiben, 
daß man Ihnen doch letzten Endes etwas glau­
ben wird. Wenn man eine Unwahrheit hun­
dertmal be/hauptet, wird daraus trotzdem nicht 
die Wralhrheit, Herr Kollege Dr. Zittmayr ! 

Sie reden sehr viel von der Sparsamkeit. 
Das hört sich wunderbar an. Aber warum 
empfehlen Sie nicht bei,spielsweise Ihren Par­
teifreunden, in ihrem eigenen Bereich, wo sie 
tonangebend sind, etwals spar,samer zu wirt­
schaften? Wie sieht es denn beispielsweise in 
Niederösterreich mit den Bezirksbauernkam­
mern aus? In einem einzigen Bundesland, in 
Niederösterreidl, haben wir ' derzeit 63 Be­
zirksbauernkammern. (Abg. K e r n: Keine 
Ahnung!) Da sind entscheidende Mittel aus 
der Offentlichkeit dabei. Das können Sie nicht 
in Abrede stellen. Da sind entsprechende 
Gelder der Bundesländer, aber letzten Endes 
auch Gelder der Bundesregierung dabei. 

Herr Kollege!  Sie stellen die Frage, ob mit 
den Steuergeldern in diesem Staate eigentlich 
richtig umgegangen wird. Damit wird richtig 
umgegangen. Vor aEem besteht dafür Gewähr, 
daß im Gegensatz zu Ihrer Zeit aus Steuer-

geldern keine billige Partei propaganda be­
trieben wird, wie Sie es seinerzeit getan 
haben, als Sie Millionen, insgesamt 1 20 Mil­
lionen Schilling, für Ihre Parteipropaganda 
verwendet haben. 

Nun, meine Damen und Herren, doch zum 
Budgetüberschreitungsgesetz. Es steht doch 
eindeutig fest, daß in diesem Budgetüber­
schreitungsgesetz drei markante Ausgaben­
blöcke vorhanden sind. Da ist einmal das land­
wirtsChaftliche Ressort, der landwirtschaftliche 
BereiCh mit 600 Millionen Sdlilling, der Bau­
sektor mit 700 MHlionen, und dann .gi'bt es 
Mehrausgaben im Zusammenhan.g mit der 
Erdölverteuerung. 

Meine Damen und Herren! Nun die entsChei­
dende Frage an Sie : Ich habe miCh gewundert, 
wie Sie es verstanden haben, in der Sitzung 
des Finanz- und Budgetausschusses geradezu 
meisterlich Slalomläufe vorzunehmen. Sie 
sagen : Wir begrüßen es, daß 600 Millionen 
SChilling zur Verfügung gestellt werden, aber 
trotzdem sind wir dagegen, weil diese Regie­
rung so schlecht ist. Diese Regierung darf ja 
nicht gut sein, es darf ja nicht der Eindruck 
entstehen, daß diese Regierung auch für die 
Bauern ein wohlbereChtigtes, sachlich begrün­
detes Verständnis hat. 

Was hat denn der Herr Bundesparteiobmann 
Schleinzer beispielsweise am 20. März 1 974 in 
seinem OVP-Pressedienst gesagt? "Die Volks­
partei tritt für Einkommensgerechtigkeit für 
alle Bevölkerungsgruppen ein." - "Bundes­
parteiobmann Dr. Schleinzer stellte fe,st, daß 
die Maßnahmen für die Landwirtschaft rasch 
verwirklicht . . .  werden müssen." - "Die 
Volkspartei steht hinter den Bauern, weil 
deren gesicherte Existenz unser aller Existenz 
sichert . . .  Ja, das hört sich wunderbar an, "die 
Volkspartei ,steht hinter den Bauern", nur ist 
das zuwenig. Sie sollte Iheute hier mit uns 
dafür stimmen, daß diese Bauern die 600 Mil­
lionen Schilling zusätzliCh bekommen. Darauf 
kommt es an, nicht auf Erklärungen, nicht auf 
sChöne Worte ! (Zwischenrufe des Abg. Doktor 
Z i t t m  a y r.) 

Meine Damen und Herren! Herr Dr. Kohl­
maier - wobei man ja nicht weiß, genauso 
wie beim Herrn Dr. Schleinzer, wie lange sie 
diese Funktion noch bekleiden werden, aber 
derzeit ist er' noCh Generalsekretär, ich 
wünsche ihm von HeIlzen, daß er viele 
Jahre in die Lage versetzt werden möge, als 
Generalsekretär-Frühpensionist dte Pension 
genießen zu können - !hat vor ein�gen Tagen 
eine sehr interessante Feststellung getroffen, 
und ZlWar sagte er: "Aus dies'ern Grund 
steht die Volkspartei auCh in der gegenwärti­
gen kritischen Situation hinter den Bauern. 
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Sie wird . . .  sich vehement dafür einsetzen, 
daß die berechtigten Forderungen der Bauern 
eine Erfüllung finden." 

Na schön und gut ; ja:wohl, Sie f.ordern es. 
Das genügt ab er nicht. Stellen Sie sich doch 
vor, meine Damen und Herren, Sie alle vom 
Osterreichischen Baue rnbund , was eintreten 
würde, wenn wir heute auch nein sagen wür­
den zu diesen 600 Millionen Schilling! Das 
würde heißen, daß die Bauern übel"haupt 
nichts bekämen. Das heißt, daß nicht Sie das 
den Bauern bringen, sondern daß wir uns da­
für verwenden müssen. Wir müssen versuchen, 
Sie in der letzten Stunde hier im Parlament 
davon zu überzeugen, daß es richtig ist, den 
Bauern diese 600 Millionen Schilling zukom­
men zu la-ssen. (Beifall bei der SPO.) 

Meine Damen und Herrenl Der OVP-Bundes­
parteivorstand hat in einer seiner letzten 
Sitzungen folgendes festgestellt : Immer mehr 
kommen einzelne Bevölkerungsgruppen unter 
die Räder. In letzter Zeit sind es die Bauern, 
stellte der OVP-Bundesparteivorstand Don­
nerstag vormittag nach einem Bericht vom 
Bauernbundpräsident Minkowitsch über die 
Verhandlungen der Bauern mit der Regierung 
fest. - Das !hört sich wunderbar an. Meine 
Frage an den Herrn ;Prä,sidenten Dr. Miniko­
witsch und den He-rm Dr. Lanner und wie sie 
alle heißen lautet:  Werden 'Sie heute dafür 
stimmen? Ja oder nein? iDie Bauern werden 
Augen machen, die werden sich wundern, wenn 
sie hören, daß ein -Minkowitsch, ein Zittmayr, 
ein Kern, ein Lanner und wie alle diese Agrar­
größen heißen, dagegen gestimmt haben und 
daß es die sozialistischen Abgeordneten, daß 
es die Abgeordneten der Regierungspartei ge­
wesen sind, die der Regierung die MögHchkei t 
gegeben haben, das zu verwirklichen, was für 
die Bauern notwendig ist. 

Ich glaube doch, schon allein bei diesem 
Kapitel Landwirtschaft sagen zu können, daß 
es wahrlich - Herr Kollege Kern und Kollege 
Dr. Zittmayr! - keinen Sinn hat, hier ein 
masochistisches Krankjammern zu betreiben. 
Damit ist wahrlich niemandem gedient. Sie 
täten besser daran und Sie würden der Sache 
mehr dienen, Sie würden vor aHem Ihre eige­
nen Bauern, die Sie zu vertreten haben, nicht 
enttäuschen, würden Sie heute hier im Hause 
für diese 600 Millionen stimmen I 

Es gibt ·alber einen zweiten großen lBlock, 
und zwar die Bauten mit 100 Millionen 'Schil­
lingl 

"Ich möchte noch einmal dazu sagen - ich 
habe das schon im Finanz- und Budgetaus­
schuß ausgeführt -, daß mit diesem Unter­
richtsbudget weder das zehnjährige Bunde·s­
investitionsprogramm lauf dem Schulsektor 
noch auch das Schulentwicklung-s- und -ausbau­
programm realisiert werden kann." Nun darf 
ich fragen . . . (Abg. Dr. Z i t t m  a y r: Das ist ja 
unterbudgetiert!) Unterbudgetierung ! Jetzt 
sind 100 Millionen Schilling mehr da ! Ein 
Großteil entfällt auf die Schulbauten. 

Kann es der Obmann des Unterrichtsaus­
schusses, der WeIser Abgeordnete zum Natio­
nalrat Dr. Josef Gruher, vor den Welsern, vor 
der Bevölkerung des Wel:ser Bezirkes ver­
antworten, wenn er heute hier dagegen 
stimmt, daß das Bundesgymnasium Wels unter 
anderem damit weiter ausgebaut werden 
kann? 

Können es die oberösterreichischen OVP­
Abgeordneten, kann es ein Herr Dr. Kotzina 
verantworten, daß, wenn dieser Betrag nicht 
bereitge.stellt wird, das Schulzentrum Linzl 
Urfahr Ig·efähroet wäre? (Abg. Dr. Z i t t m  a y r: 
Was war zwischen 1966 und 1970, Herr Doktor 
Tull?) 

Herr Abgeordneter Kinzl sollte sich doch 
überlegen, daß auch die Handelsakademie 
Schärding in seiner eigenen Heimatgemeinde 
darunter fällt. Können Sie das verantworten? 
Wenn Sie dafür sind, wie sie es als Vertreter 
dieser Gebiete sein solHen, dann hätten Sie 
die moralische Pflicht, heute hier nicht da­
gegen zu wettern, zu schimpfen, 'sondern dann 
müßten Sie eigentlich im Grunde genommen 
Ihr Ja dazu geben. (Abg. Dr. Z i t t m  a y r: 
Macht nicht so eine Scheinpolitik!) 

Ist das eine falsche Politik? (Abg. Dr. Z i t t­
m a y r: Das ist keine Budgetpolitik!) Da wer­
den sich die Leute freuen, wenn sie hören, daß 
das eine falsche Politik ist, wenn wir Sozia­
listen dafür eintreten, daß mehr Schulen ge­
baut werden, daß mehr für die Landwirtschaft 
getan und daß mehr für den FremdenveI1kehr 
unternommen wird. 

Der Herr Dr. Neuner hat einige Male im 
Finanz- und Budgetaus-schuß den Herrn Finanz­
minister wegen des Aushaues von Wiener 
Finanzämtern interpelliert. Nun ist auch ein 
Wiener Finanzamt dabei. Ich frage mich :  
Warum wird e r  heute, wenn er ohnehin daran 
interessiert ist, nicht Ja zu die-ser Vorlag-e 
sagen? 

Herr Kollege Glaser ist Salzburger Abge-
Der Vorsitzende des Unterrichtsausschusses, ordneter. Kann er es verantworten und vor 

der Herr Abgeordnete Dr. Gruber, hat hier im seinen Wählern vertreten, heute dagegen zu 
Hause bei der Behandlung des K-apitels Unter- sein, daß für den weiteren Ausbau des Zoll­
richt am 6. Dezember 1 913 folgendes gesagt : amtsgebäudes am Walserberg die entsprechen-
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den Mittel bereitgestellt werden? (Abg. Dok­
tor Z i t t m  a y r: Er hat erst gestern gegen die 
Telephongebührenerhöhung gesprochen!) 

Können es Ihre Gesundheits- und Umwelt­
schutzexperten, Herr Kol.lege Dr. Zittmayr, 
verantworten, daß beispiel,sweise keine zu­
sätzlichen Mittel für den Ausbau der Leben-s­
mitteluntersuchungsanstalt in Graz bereitge­
stellt werden? 

Bei der letzten Budgetdebatte hat der Spre­
cher der Osterreichischen Volkspartei, Herr 
Kollege Westreicher, als Exponent des Frem­
denverkehrs in Ihren Reihen heftige Kritik 
daran geülbt, daß für den 'Fremdenverkehr zu­
wenig Mittel bereitgestellt werden, daß die 
Regierung für die Anliegen, für die berech­
tigten wirtschaftlichen Anliegen des Fremden­
verkehrs ·zuwenig ülbrig ha.be. (Abg. Dr. Z i t t­
m a y r: Ihr habt dem Fremdenverkehr die 
höchste Besteuerung in Europa gebrachtl) 
Siehe da, wir wissen, daß es unerledigte 
Kreditansuchen im Rahmen des ERP-Fonds, 
- Herr Kollege, wir werden uns darüber dem­
nächst unterhalten - im .A!usmaß von 900 Mil­
lionen gibt, daß die Jahresquote für das 
heurige Jahr 1 50 Millionen Schilling beträgt. 
Daher i·st unser Finanzminister beziehungs­
weise der Handelsminister bereit, hier helfend 
einzuspringen und zusätzlich Mittel bereitzu­
stellen. 

Und was tun Sie, Sie, die Sprecher des 
Fremdenverkehrs, die immer wieder sagen, 
daß diese Regierung zuwenig lfür Iden Frem­
denverkehr tue? Sie werden heute nicht dafür, 
sondern Sie werden einfach dagegen stimmen. 
(Abg. Dr. Z i t t m  a y r: Wenn man Ihnen zu­
erst 200 Millionen wegnimmt!) 

Der Kollege Burger - ich bin froh, daß er 
hier ist - redet alle J'aJhre wieder - ich 
habe dafür größte.s Verständnis - über die 
Probleme de's österreichischen Bergbaues. Sie 
ha'ben auch in der letzten ,Budgetdeibatte hier 
aufgezeigt, daß zuweni'g Mittel zur Veflfügung 
stünden; immer zuwenig. Das ist Ihr gutes 
Recht als Opposition. Aber j etzt hätten Sie 
die Möglichkeit, wenn mehr zur Verfügung 
gestellt wird, nicht dagegen, sondern dafür zu 
sein. Und was tun Sie ? 

Herr Kollege Burger! Jetzt werden - Kol­
lege Kraft, der das letzte Mal hier in der 

nie Bunrdesregiemng ist bereit, 60 Milbionen 
Schilling bereitzustellen. Si'e werden, Herr 
Kollege BUI'ger und Her·r Kollege Kraft, aber 
auch Ihr Energieexperte, der auf unzähligen 
Tanzböden das Tanzbein schw.ingt : Herr Kol­
lege Dr. König, er ist Ja auch Energieexperte, 
er .ist nicht nur Fernsehexperte, :er 'ist auch 
Energieexperte und so weiter (Abg. Doktor 
Z i t t m  a y r: Der ist euch lästig genug! -
Abg. Dr. K o t z i n a: Der ist Ihnen zuwider!); 
er wird heute genauso dagegen stimmen wie 
Sie. 

I ch  erinnere mich, wie Sie hier gej ammert 
haben, daß für den Umweltschutz in Oster­
reich zuweni'g geschehe, daß dieses neue 
Ministerium eigentlich nur eine Hülle ohne 
Inhalt sei, daß die Regierung überhaupt nichts 
zu tun bereit sei, um die so wichtigen 
Probleme des Umweltschutze.s in Angriff zu 
nehmen und zu lösen. 

Nun wird hier ein zusätzlicher Betrag von 
15,7  Millionen Schilling für Umweltschutz­
und Strukturverbesserungsmaßnahmen auf 
dem Gebiet der Zellstoff- und Papierindustrie 
bereitgestellt. Wenn hier schon ein Sallinger 
und Massi! dagegen sind, könnte ich da.s unter 
Umständen noch verstehen, weil sie mit Um­
weltschutzfragen nicht so konfrontiert sind, 
obzwar auch sie als Vertreter der gewerb­
lichen Wirtschaft hier ja dafür und nicht da­
gegen sein müßten. Aber daß Ihre Umwelt­
und Gesundheitsexperten Wiesinger und 
Hubinek auch dagegen sein sollen, ist mir 
einfach unerklärlich. 

Der Bund und die niederösterreichische Lan­
desregierung haben eine Vereinbarung bezüg­
lich Entwicklungsmaßnahmen im niederöster­
reichischen Grenzgebiet getroffen. Alles abge­
sprochen, alles vereinbart, paktiert. Man hat 
sich geeinigt, daß da.s Land Niederösterreich 
und der Bund für heuer 1 0  Millionen Schilling 
bereitstellen werden. Sie nicken beifällig I Ja, 
der Bund kommt nunmehr seiner Verpflich­
tung, die er übernommen hat, selbstverständ­
lich nach in dem Bewußts·ein . . . (Abg. Doktor 
Z i t t m  a y I: Vor den LandtagswahlenJ) Wann 
das gewesen ist, ist nicht entscheidend. Wich­
tig ist, daß diese Regierung das hält, was sie 
verspricht, im Gegensatz zu Ihrer Zeit, als Sie 
so manches versprochen und sofort wieder 
vergessen und daher auch gebrochen haben. 

gleichen Angelegenheit für die WDK gespro- Diese Regierung ·stellt nun diesen Betrag zur 
chen hat, ist nicht zug'e.gen - die so dringend Verfügung. Und siehe, man höre und staune: 
notwendigen Förderungsausgaben für den Alle niederösterreichiscben Abgeordneten 
Kohlenbergbau vor dem Hintergrund der letz- - alle l - werden heute ausnahmslos dagegen 
ten EnergieJkrise - da, g laulbe ich, sollten wir stimmen. Sie haben sich nicht einmal in eine 
uns alle zu der Auffassung bekennen, soweit sachliche Diskussion eingelassen. So sieht es 
eben noch die Voraussetzungen gegeben sind aus, meine Damen und Herren, mit Ihrer Zwie-
- sicher.gestellt und fortgefUhrt. • spältigkeit. 
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Sie wissen nicht recht, was Sie tun sollen : 

das Geld möchten Sie gerne haben, ohne aber 
anerkennen zu müssen, daß das die sozialisti­
sche Bundesregierung getan hat. Daher neh­
men Sie und schimpfen weiter in der An­
nahme, daß Ihnen das Früchte bringen würde. 
Aber Sie können sich, glaube ich, darauf ver­
lassen, daß wir unermüdlich dafür sorgen 
werden, daß all das in der Offentlichkeit auf­
gezeigt wird, daß die ZUJsammenhänge durch­
leuchtet wenden und daß man so letzten Endes 
doch erkennen wird, wie groß die Leistungen 
dieser Bundesregierung für alle Bevölkerungs­
schichten dieses Staates sind. (Abg. Doktor 
Z i t t m  a y r:  Siehe SalzburgI) 

Herr Kollege Zittmayr! Sie haben heute 
auch von der Inflation 'gesprochen. Es könnte 
ja gar nicht anders sein, denn letzten Endes 
ist das natürlich Ihr Lieblingsthema, mit dem 
Sie sich heute bei j eder Gelegenheit befa,ssen : 
Inflation, die Regierung sei schuld dar'an, und 
so weiter. 

Nun habe kh hier eine sehr interessante 
Feststellung in einem Flugblatt beziehungs­
weise einer Zeitung ,gefunden: "Probleme von 
heute, Politik - Wirtschaft - Kultur", Chef­
redakteur Herr Ferdinand Manndorf schreibt 
unter dem 'Dhema "Falsche Lohnpolitik" fol­
gendes :  "Die Löhne wurden weit tascher er­
höht, als der reale W·ert des B ruttonation1al­
produktes (das ist das Ergebnis unserer ge­
meinsamen Arbeit in der Volkswirtschaft) zu­
nahm. Dies ist eine Haupt:ursache der In­
flation." 

Meine Damen und Herren! Nun die Tat­
sachen. Vergleichen wir die Tatsachen, Herr 
Kollege ! Wie sieht es denn um die Entwick­
lung der Löhne in diesem Land und anderer­
seits der Gewinne aus? (Abg. Dr. Z i t t­
m a y r: Was hat denn der Generaldirektor 
Kienzl von der Nationalbank gesagt? Was hat 
der Karl Ausch gesagt?) Herr Kollege, es wäre 
ein Wunder, hätten Sie jetzt nicht Karl Ausch 
genannt. Ich werde Ihnen folgendes sagen : 
Für mich gibt es nur vier Evangelisten und für 
mich ist das, was Ausch sagt, daher auch kein 
Evangelium, an das ich glauben muß. 

1 972 und 1 973 sind die Löhne um 1 1  und um 
12,4 Prozent gestiegen, die Gewinne, Herr 
Kollege, um 1 7  und um 1 8  Prozent. Und da 
getraut man sich zu behaupten, daß die falsche 
Lohnpolitik, die überhöhten Löhne die Haupt­
ursache der Inflation sind! 

Für wie dumm halten Sie doch die Oster­
r,eicherinnen und Osterreicher. Glaulben Sie 
wir:klich, daß man Ihnen das ·a'lles immer 
wieder abzunehmen bereit ist? Sie bemühen 
sich zwar, Sie sind nicht wählerisch be'im Ein­
satz Ilhrer Mittel, Sie se1:tzen hier 'beispielsweise 

"Wirtschaft aktuell" ein; der Herr Doktor 
Kotzina kennt dieses Blatt. (Abg. Doktor 
K o t  z i n a: Sie kennen es auch?) Ja, ich kenne 
es, und ich wiH Ihnen hier einiges vorlesen. 
Vielleicht halben Sie das nicht melhr gelesen, 
weil Sie dazu keine Gelegenheit mehr hatten, 
der Sie ja aus der Oberösterreichischen Han­
delskammer ausgeschieden sind. (Abg. Doktor 
K o t  z i n a: Das ist eine Postwurfsendung, die 
kriegt jeder!) Ja, die kriegt jeder. Darin 
machen Sie entsprechende Parteipropaganda 
dr,aus, obzwar das von der Handelskammer 
ist. Aber bitte , Sie können dort machen, was 
Sie wollen. Aber, Herr Dr. Kotzina, man hätte 
gerade in einem solchen Fall berechtigterweise 
erwarten können, daß die Handelskammer die 
Wahrheit sagt und sich keiner Halbwahrheiten 
bedient. (Zwischenruf des Abg. Doktor 
K o t  z i n a.) Sie hat die Wahrheit 'geSJagt? Na 
schön, Herr Dr. Kotzina, schauen wir uns das 
einmal an. Das ist kein Inserat, das ist ein 
Artikel, Herr Kollege Zittmayr. Hier heißt es : 

"Und der Staat kassierte und kassierte, ganz 
so, als gelte es überhaupt nicht, den Geldwert­
schwund zu stoppen. Der Staat setzte über­
dimensionale Gebühren fest. Seit 1 97 1  stiegen 
der Strompreis um 42, 1  Prozent . . .  " 

Meine Damen und Herren! Wer hat denn 
die Anträge auf Strompreiserhöhung gestellt? 
(Abg. Dr. K o t  z i n a: Doch nicht die Handels­
kammer!) Nein, aber die Landesgesellschaften, 
in denen auch OVP-Leute (Abg. Doktor 
K o t  z i n a:  Auch!), und zwar nicht unmaß­
gebend, beteiligt sind, das möchte ich sagen. 
Natürlich auch die anderen, aber die anderen 
sind zum Großteil in der Minderheit. Das ist 
der Unterschied. Wie schaut es denn bei der 
OKA aus, Herr Dr. Kotzina? Dort haben doch 
Sie die Mehrheit. Ihr Landeshauptmann Dok­
tor Erwin Wenzl ist doch dort Vorsitzender 
und nicht ein Sozialist. Aber wir wollen 
darÜlber nicht weiter s,t,reiten. Geihen wir wei­
ter, Herr Dr. Kotzina, das ist ja noch nicht 
alles . . .  "die OBB-Tarife wurden um 24, 1 Pro­
zent erhöht". Wie oft haben wir hier schon 
Ihr Klagelied vom defizitären Betrieb der 
Osterreichi'Schen Bundesbahnen gehört I Wie 
man es macht, ist es falsch. Alles darf steigen, 
nur die Gebühren sollen nicht steigen, nur die 
Osterreichischen IBundesba:hnen sollen nicht in 
die Lage versetzt werden, Tarife festzusetzen, 
die halbwegs wirtschaftlich sind und es eben 
ermöglichen, daß das Defizit verringert und 
nicht vergrößert wird. 

Jetzt kommt der Gipfelpunkt, Jetzt kommt 
der Höhepunkt, Herr Dr. Kotzina !  Sie waren 
etwas voreilig, sonst sind Sie sehr geduldig, 
aber jetzt waren Sie etwas voreilig. In "Wirt­
schaft akTIuel'!', 'heißt e s :  " . . .  der Preis für 
Normalbenzin ist um 70,6 Prozent gestiegen, 
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die KfZ-Haftpflicht um 44,9 Prozent und so 
weiter." - Diese Preise macht doch nicht der 
Staat, um Gottes willen! Wieso kommt man 
dazu, einfach zu sagen : Der Staat ist es, der 
allein schuldig ist? Auf dem Rücken des 
Staates, sprich : im Grunde genommen auf 
dem Rücken der sozialistischen Bundesregie­
rung, wird einfach alles ausgetragen. Hier wird 
immer wieder der Hebel angesetzt, um zu 
versuchen, diese Regierung zu diskriminieren 
und zu diskreditieren. 

Aber das ist ein Versuch mit untauglichen 
Mitteln. Denn wir werden dem entgegentreten, 
wir werden aufzeigen, wo j ene sitzen, die un­
verantwortlicherweise, unbegründeterweise 
die Teuerung verschuldet und die Preise in 
die Höhe getrieben haben. (Abg. Doktor 
K e i  m e  1: Sagen Sie uns die doch! Sie 
polemisieren doch nur!) Nein, nein, Herr Kol­
lege Dr. Keime! ! Wir werden uns ja j etzt in 
den nächsten Tagen über die Preisregelungs­
gesetze unterhalten können. Wir laden Sie 
ein, mit uns an die Preisfront zu schreiten. Die 
Regierung, die sozialistischen Länder 
(Abg. Dr. K e i m e  1: Ich schreite mit Ihnen, 
aber sagen Sie es doch jetztl) Aber Herr 
Kollege Dr. Keime!!  Diese Regierung, die 
sozialistischen Länder gehen doch ,hier vor­
bildlich vor. Als beispielsweise Gratz . . .  
(Zwischenruf bei der OVP.) Aber um Gottes 
willen, ich bin ja nicht so neugierig. Wenn 
Sie sagen wollen, daß der Index manipuliert 
wird, weil das eine oder das andere 
wiederum ' "  (Abg. Dr. Z i t t m  a y r: Das 
haben wir nicht gesagtf) Ach, das haben Sie 
nicht gesagt? (Rufe bei der OVP: Nein!) Ach 
so, Sie haben 'es nicht gesagt. Ich kann mich 
aber wohl erinnern, daß Sie gesagt haben, 
daß der Index manipuliert wurde, wei,l ein 
sozialistischer Landeshauptmann das getan 
hat, was richtig ist und was Ihre Landeshaupt­
leute nicht zu tun bereit sind. Das ist der 
große Unterschied zwischen uns und Ihnen ! 

Meine Damen und Herren! Daß Ihnen das 
natürlich nicht sehr angenehm ist, i,st ver­
ständlich, aber Sie werden ja Gelegenheit 
haben, auch als Vertreter einer Handels­
kammer sich mit uns 'an die Prejsfront zu 
begeben. Sie werden Gelegenheit haben, wenn 
Sie wollen, ich lade Sie heute ein, Sie brauchen 
gar kein Bestemm machen, ich lade Sie ein : 
Stimmen Sie im Verfassungs ausschuß für die 
Verabschiedung jener Gesetze, die notwendig 
sind, um eingesetzt zu werden, damit die 
Teuerung in Osterreich nicht überproportional 
ansteigt. (Zwischenruf bei der OVP.) 

Meine Damen und Herren I Der Herr 
Generalsekretär Dr. Kohlmaier sucht nun in 
den allerletzten Tagen nach der persönlichen 
Pleite der letzten Woche Trost in der Flucht 

nach vorne und in einem groß angelegten 
Ablenkungsmanöver. Er begibt sich . . . (Abg. 
Dr. Z i t t m  a y r: Der ist immer noch besser 
als der Marsch!) 

Das hat j a  der Sonntag bewiesen, wer der 
Bessere ist. Der Kohlmaier hat eines voll­
bracht, das gebe ich unumwunden zu : Er hat 
Ihren "eisernen Hermann" verschrottet, und 
er hat ihn neben Schleinzer mit auf dem 
Gewissen. Das ist die Tatsache, das können 
Sie einfach nicht in Abrede stellen! Daher 
sind wohl seine Tage gezählt, und daher führt 
man bereits in Ihren Kreisen - das wissen 
Sie ganz genau - sehr ernste Gespräche 
bezüglich einer eventuellen Ablöse Ihres 
Parteiobmannes Schleinzer und seines ge­
treuen Generalsekretärs Dr. Kohlmaier. 

Aber sehen Sie , dieser Dr. Kohlmaier, meine 
Herren von der Osterreichischen Volkspartei, 
hat nun folgende Feststellung getroffen ' "  

(Abg. Dr. Z i t t m  a y r :  Beschäftigt ihr euch 
mit dem Marsch! Der muß für die Niederlagen 
einstehen, weil sich der Kreisky nicht trautl) 
Schon die nächsten Parlamentstage werden 
wesentliche Konfrontationen bringen, meine 
Damen und Herren ! Sie wollen eine "sym­
pathische Opposition" sein und behaupten, 
nicht zahnlos zu sein. 

Wir haben Ihnen viele Giftzähne gezogen. 
Wir werden Ihnen die restlichen auch ziehen. 
Darauf können Sie sich verlassen! (Beifall bei 
der SPO.) Und sympathisch sind Sie noch 
lange nicht. Sie können zwar schimpfen, ver­
dächtigen, verteufeln und verunglimpfen, aber 
sympathischer werden Sie deswegen keines­
falls werden. Daher können wir eines sagen : 
Wir scheuen keine Konfrontation. Sie können 
drohen, Sie können hier . . . (Zwischenruf bei 
der OVP.) Ob und ob und ob I Darf ich doch 
nur in Erinnerung rufen, was Herr Doktor 
Koren vor einigen Tagen gesagt hat : daß 
keine Veranlassung mehr j etzt hier im Par­
lament bestünde, für eine kontinuierliche 
Arbeit zu sorgen. 

Da kann man nur eines sagen : Wenn man 
so etwas hört, dann ist man verpflichtet, daß 
man im Interesse der Notwendigkeiten, die 
darauf warten, von uns gelöst zu werden, 
jene Befristungsanträge stellt und beschließt, 
die heute hier verabschiedet worden sind. 

Wir lassen uns jedenfalls nicht ins Bocks­
horn Jagen, meine Damen und Herren von der 
Osterreichischen Volkspartei. Wir sind j eder­
zeit bereit, uns zu stellen, weil wir wissen, 
daß wir bestehen werden, daß unsere Sache 
die bessere ist, weil sie moderner ist, weil sie 
zukunftsorientiert i.st. (Beifall bei der SPO. -
Abg. Dr. Z i t t m  a y r: Immer nur der Kohl­
maier, und um den Marsch kümmert er sich 
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gar nicht! - Abg. Dr. T u  1 1: Der hat eine 
Zukunft, und der Kohlmaier hat eine politische 
V ergangenhei t!) 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Meißl. Er hat das Wort. 

Albgeoroneter Meißl (FBO) : Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! Die freiheitlichen 
Abgeordneten werden diesem Budgetüber­
sdueitungsges:etz nicht die Zustimmung geben. 
Jetzt könnte die Argumentation des Abgeord­
neten Tull zutreffen, der hier gesagt hat : Sie 
müßten j a  eigentlich - in diesem Fall zur 
OVP gewandt - deshalb zustimmen, weil Ihre 
Schule dabei ist und die Landwirtschaft und 
so weiter. Nur ist da ein Trugschluß drinnen, 
Herr Abgeordneter Tull!  Was haben Sie von 
1 966 bis 1 970 gemacht, als Sie neben uns auf 
der Oppositionsbank gesessen sind? (Abg. 
Dr. T u 1 1 : Das waren schlechte Budgets!) Da 
haben Sie auch abgelehnt, weil nämlich das 
Budget - und das Budgetübersmreitungsge­
setz ist ein Teil des Budgets - die Politik 
der jeweiligen Regierung darstellt. Und wir 
haben eben diese Politik abgelehnt. Deshalb 
werden wir uns auch erlauben, Herr Abgeord­
neter Dr. Tu II , das Budgetübersmreitungsge­
setz abzulehnen, obwohl - und das sei selbst­
verständlich festgestellt - durchaus Positio­
nen drinnen sind, die man an und für sich 
befürworten könnte. Ich werde in einem spe­
ziellen Fall noch darauf zurückkommen. (Abg. 
S k r i t e k: Sie müssen leider gegen Ihre 
eigene Uberzeugung ablehnen!) 

Nein, Herr Abgeordneter Skritek, im habe 
Ihnen ja eben genau gesagt - hätten Sie zu­
gehört! -, warum wir alblehnen: Weil wir 
die Politik dieser Bundesregierung nicht für 
richtig halten. Das wurde von unseren Spre­
chern beim Budget wiederholt ausführlich be­
gründet, und ein Budgetüberschreitungsgesetz 
ist ein Teil des Budgets, und aus grundsätz­
lichen Uberlegungen werden wir daher auch 
diesem Budgetüberschreitungsgesetz keine Zu­
stimmung geben. 

Daher ist es falsch, Dr. Tull, wie Sie hier 
argumentieren, daß - und Sie werden es dann 
plakatieren, haben Sie gesagt, ich nehme an, 
Sie werden es auch gegenüber den Freiheit­
lichen machen, auch die ha,ben . . . (Abg. Doktor 
T u  1 1 : "Plakatieren" habe ich nicht gesagt!) 
Ach so, hier gibt es einen Unterschied? Das 
haben Sie aber gesa'gt, oder so ähnlich (Abg. 
Dr. T u  1 1: "Plakatieren" werden wir es nicht! 
Das habe ich nicht gesagt) : Sie werden der 
Bevölkerung genau 'sagen, warum der Abge­
ordnete Soundso und der Abgeordnete Sound­
so hier nicht zugestimmt haben. (Abg. Doktor 
T u 1 1: Der Minkowitsch war dagegen, der 
Lanner war dagegen, daß die Bauern mehr 
kriegen!) 

Hier sollte man wirklich, Herr Dr. Tull, 
auf den Boden der Sachlichkeit zurückkehren. 
Sie haben sich von 1 966 bis 1970 - ich sagte 
es bereits - genauso verhalten in der Opposi­
tion. Sie haben . . .  (Abg. Dr. T u  1 1 : Bei den 
schlechten Budgets!) Ja, rbei schlechten Budgets. 
Sie hätten auch zustimmen müssen, denn Ihre 
Schulen waren damals genauso dabei bei der 
Budgetüberschreitung und im Budget selbst. 
Also hier ist die Argumentation schräg, ist 
sie falsch, Herr Dr. Tull, und kann von uns 
daher auch nicht akzeptiert werdenl 

Ich habe bereits gesagt, daß wir freiheit­
lichen Abgeordneten dieses Budgetüberschrei­
tungsgesetz 1 974 ablehnen. Die Begründung 
habe ich ebenfalls bereits mitgeteilt. Wir leh­
nen es vor allem aus einem Grund ab, den 
wir j eweils bei den Budgetverhandlungen, bei 
der Debatte über das Budget immer wieder 
durch unsere Sprecher ,genannt halben: Weil 
die Regierung eine Budgetpolitik betreibt, die 
der Stabilisierung nicht Rechnung trägt. Und 
hier darf doch festgestellt werden - es wurde 
im Haus bereits darüber gesprochen -, daß 
auch die sogenannte vierte Phas'e der Stabili­
sierungsbemühungen der Bundesregierung 
wahrscheinlich zu spät kommt, weil eben vor­
her nicht die entsprechenden Maßnahmen ge­
setzt wurden. 

Wir freiheitlichen Abgeordneten können j a  
für uns das Recht i n  Anspruch nehmen - das 
möchte ich hier deponieren -, daß wir keine 
Lizitationspolitik betrieben haben, daß wir 
nicht ständig neue Forderungen an den St'aat 
gestellt haben. Es kann, glaube ich, von der 
Regierungsfraktion auch dieser Vorwurf gar 
nicht erhoben werden. Und deshalb nehmen 
wir uns auch das Recht heraus, daß wir hier 
die entsprechende Kritik üben. 

Die Regierung und die Regierungsfraktion 
haben in ein paar entscheidenden Fragen 
- und natürlich ist der Finanzminister in 
erster Linie dafür zuständig - nicht die ent­
sprechenden Maßnahmen gesetzt ; das geht zu 
Lasten der allgemeinen Stabilisierungsbemü­
hungen. Der Begriff der öffentlichen Ver­
schwendung wurde im Haus schon oft ver­
wendet. Wir sind der Meinung, daß hier der 
Ausgab.enrahmen so erhöht 'Wunde, daß schon 
allein von der E:rih.öhung des Ausgalbenralh­
mens her ein. Effekt erzielt wurde, und zwar 
ein Effekt in Richtung Inflationsentwick�lung. 

Auch eine weitere Frage wurde von uns 
immer wieder angeschnitten, und es wurde 
gesagt, daß wir sehr wohl - und das möchte 
ich ausdrücklich feststellen - für die Voll­
beschäftigung eintreten. Aber wenn es Situa­
tionen gab, wo echt eine Uberhitzung einge­
treten ist, wo bereits eine Uberbeschäftigung 
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daraus wurde, da haben wir gewarnt. Aber 
auch hier war die Regierung nicht zu be,lehren, 
und die Folge davon war natürlich, daß die 
StabilisierungslbemühuDJgen nicht den enstpre­
chenden Effekt gefunden haben. 

Eine Frage wurde schon von Vorrednern 
angeschnitten, ich glaube, vom Herrn Abge­
ordneten Zittmayr. Er hat nur eines verwech­
selt : Für Verwaltungsreform ist, soviel im 
weiß, immer noch Veselsky zuständig. Oder 
hat er inzwischen mit Lausecker getauscht? 
- Ist im Prinzip aber wurscht. (Ruf des Abg. 
Dipl.-Ing. Dr. Z i t t m a y r.) Ja, ist im Prinzip 
wurscht, denn auch zu dieser Fr,age wurde 
groß im Regierungsprogramm verkündet, daß 
man gegenüber der Nich.tbewältigung in der 
Zeit von 1 966 bis 1 970, für die es auch von 
uns unbestritten ist, daß auch die OVP-Regie­
rung nicht in der Lage war, wirklich eine ziel­
führende Verwaltungsreform in die Tat um­
zusetzen - Staatssekretär Gruber saß genau­
so umsonst auf der Regierungsbank, das muß 
man objektiverweise wohl feststellen . . . 
(Abg. Dr. K e i  m e  1: Aber 5200 Beamte weni­
ger!) Sie wissen aber nicht, daß es Erforder­
nisse .vor allem auf dem Schulsektor, auf dem 
Lehrersektor gibt, die natürlich eine zrusätz­
liche . . .  (Zwischenruf des Abg. Dr. K e i m e 1.) 
Aber sagen Sie mir eine wirklich zielführende 
Maßnahme, die in der Zeit zwischen 1 966 und 
1 970 von der Regierung Klaus in Richtung 
auf eine echte Verwaltungsreform dun:hge­
führt wurde ! (Abg. Dr. K e i m e  1: Da müßte 
ich zwei Stunden reden!) Wir werden uns 
einmal die Mühe nehmen, daß Sie uns das 
hjer nachweisen können. Ich glaube aber, der 
Nachweis wird Ihnen nicht gelingen können. 

Aber ich wollte damit nur sagen, daß auch 
diese Regierung dieses Problem nicht bewäl­
tigt hat, und die Folgen sehen wir heute unter 
anderem natürlich auch bei den Stabilisie­
rungsbemühungen - hier kämpft die Regie­
rung, das ist ihre echte Sorge, das ist ihr 
Schreckgespenst, das sie bei mehreren Wahlen 
schon verfolgt hat und das dabei auch den 
entsprechenden Niederschlag gefunden hat -
indem sie dieser Situation nicht Herr werde� 
kann. 

Aber wir möchten ausdrücklich feststellen: 
Daran ist sie zum großen Teil selbst schuld, 
weil sie die Warnungen, welche die freiheit­
lichen Abgeordneten in diesem Haus bei den 
Budgetberatungen wiederholt ausgesprochen 
haben, eben nicht ernst genommen hat und 
glaubt, die Verteilungspolitik ist das Wich­
Ugste in diesem Lande. 

Nun zum Budgetüberschreitungsgesetz 
selbst. Ich habe schon gesagt, daß es durchaus 

so ist, daß es Positionen gibt, denen man die 
Zustimmung nicht verweigern könnte. Nur 
sieht man, wenn man dann den Bericht des 
Finanz- und Budgetausscb:usses liest, schon 
wieder, daß der Versuch der Verschleierung 
in Richtung darauf, wie diese Mehrausgaben 
bedeckt werden sollen, unternommen wird. 

Da heißt es beispielsweise, daß die 
1749 Millionen dieses Budgetübepsd:lreitungs­
gesetzes - soviel sind es ja - durch Aus­
gabenumschichtungen in der Höhe von 35 Mil­
lionen bedeckt werden sollen, durch Mehr­
einnahmen der e,inzelnen Ress-orts in der Höhe 
von 58 Millionen und durch Rücklagenauf­
lösungen in der Höhe von 20 Millionen Schil­
ling. Das sind 1 13 Millionen Schilling. Das 
Sind 1 5,5 Prozent der Summe, die benötigt 
wird. 

Aber im Bericht heißt es:  " . . .  sodaß nur 
der restliche Uberschreitungsbetrag von rund" 
- es wird schon richtig gesagt - , , 1 636 Millio­
nen Schilling aus Mehreinnahmen bei den 
Offentlichen Abgaben zu bedecken ist. " 

Hier wird der Versuch unternommen zu 
sagen: Wir haben sowieso den Großteil im 
Budget aus Rücklagenauflösungen umgeschich­
tet. Aber der Rest sind immerhin 85 Prozent, 
und diese 85 Prozent werden - das wurde 
heute bereits gesagt - durch Mehrerlöse an 
Steuern abgedeckt. 

Hier glauben wir eben, daß eine Politik 
gemacht wird, die darauf hinausläuft, daß man 
immer wieder die zum Teil notwendigen, aber 
die vielfach unnotwendigen Maßnahmen durch 
immer neue Steuererlöse finanziert. Es wurde 
heute darüber auch schon gesprochen. 

Jetzt komme ich im einzelnen auf den so­
genannten Brocken Landwirtschaft zurück. Es 
wurde schon ges'agt: Ein Drittel oder ungefähr 
30 Prozent dieser Positionen, die wir heute 
in diesem 1 .  Budgetüberschreitungsgesetz ste­
hen haben, dienen der Landwirtschaft. Hier 
wird wieder der Versuch. unternommen, das 
zusammenzurechnen. Hs ist an und für sich 
auch. hier ausgewiesen. Der Agrarsektor ist 
ein eigener Sektor im Bericht. Unter den Er­
läuterungen finden wir: Treibstoffverbilli­
gungsaktion 1 00 Millionen, Brotgetreidepreis­
ausgleich 1 00 Millionen, Milchpreisausgleich 
98 Millionen, Preisausgleich bei Schlamttieren 
200 Millionen, Futtermittelpreisausgleich 
50 Millionen; auf das Grenzland-Sonderpro­
gramm komme ich noch zurück, hier ist die 
Frage, ob nur Niederösterreich für das Sonder­
programm zuständig ist. Dann gibt es noch 
Sonstiges. Macht summa summarum 601 Mil­
lionen. (Ruf bei der OVP.) Aha, der Ober­
östeHeicher aus dem Mühl'Vierte.I paßt sch-on 
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auf!  Diesbezüglich werden wir noch reden 
müssen. (Ruf bei der OVP: Entlang der 
Grenze!) 

Es wird -- das sagte ich schon - der Ver­
such unternommen - und ich nehme an, daß 
weitere Sprecher der Regierungsfraktion das 
fortsetzen werden, was Tull schon begonnen 
hat - zu sagen : Die Landwirtschaft ist gut 
bedacht! Warum können Sie überihaupt diese 
Position ablehnen? 

Ich will nicht noch einmal darauf zurück­
kommen. Ich hab e  es bereits eingangs ge­
sagt, was der Grund unserer Ablehnung oder 
des NichtmIstimmens ist. 

Nur darf etwas nicht übersehen weroen. Es 
wurde hier auch der Vorwurf vom Kollegen 
Zittmayr erhoben, der gesagt hat :  Die Ab­
wanderung ist ja der B eweis dafür - oder 
umgekehrt w.ar es -, für eine schlechte Poli­
tik. Ich glaube, er hat es gesagt. 

Aber die Abwanderung gab es auch zur 
Zeit der OVP-Regierung, und das muß man 
auch feststellen. (Ruf bei der OVP: Aber in 
diesem Ausmaß!) Also hat sie anscheinend 
·auch keine zielführendere Landwirtschaftspoli­
tik, nur glauben wir, daß das ja Strukturver­
änderungen sind (neuerlicher Zwischenruf bei 
der OVP), in -bezug auf die man das nicht 
als Beweis für eine gute oder schlechte Land­

wirtschaftspolitik anführen kann. (Abg. K e r n: 
Der Prozentsatz!) Kollege Kern! Auch die Ver­
gleiche kennen wir schon !  Hier ist es so, daß 
sich die Dinge an und für sich nicht wesent­
lich geändert haben. 

Ich habe von diesem Platz aus sdlon wieder­
h olt festgestellt, daß die Landwirtschaftspolitik 
keine andere geworden ist. Es hat nur der 
rote Weihs die Politik des schwarzen Schlein­
zer beziehungsweise der schwarzen Regierung 
fortgesetzt. (Neuerlicher Ruf des Abg. K e r n.) 
.Äußerst gut. Aber heute wird wieder bekrit­
telt, und ihr sagt: Die Politik der Regierung 
ist schlecht ! (Abg. K e r n: Nein . . . 1) Hier muß 
man aufpassen. (Abg. K e r n: Es wäre gut, 
wenn er es gemacht hätte!) Aha. Sie haben 
aber jetzt anders gesagt: Es ist eh gut, daß 
.er es gemacht hat. 

Wir Freiheitlichen sind aber der Meinung, 
daß es tatsächlich der Fall ist, denn es hat 
im Ressort nichts Neues gegeben. Es gibt 
nur j etzt etwas Neues : Wir werden einen 
neuen Staatssekretär kriegen. Das ist viel­
leicht die einzige Neuerung im Ressort des 
sozialistischen Landwirtschaftsministers, wo­
bei ich durchaus zugestehe, daß hier im Grunde 
genommen ein Fachmann gewesen wäre, der 
sicherlich die Voraussetzungen gehabt hätte, 

'eine bessere Landwirtschaftspolitik zu machen ; 

nur ist er anscheinend müde geworden und 
hat sich dann den bequemeren Weg gesucht. 
Er hat sich einen Verbündeten gesucht und 
hat ihn im Bauernbund mit Präsident Lehner 
gefunden, und das Gespann - das ist be­
kannt - fährt an und für sich recht gut. 
(Ruf bei der OVP.) Man versteht sich blen­
dend. Nur verstehe ich dann nicht, warum 
wieder der Hauernbund immer sagt, die Regie­
rung oder der rote Landwirtschaftsminister 
ist ISO sdllecht. 

Ich war selbst oft Zeuge bei den Gesprächen, 
bei den Gipfelgesprächen beim Bundeskanz­
ler, auch bei den einzelnen Gesprächen mit 
den zuständigen Ministern - die Treibstoff­
rückveI"güf!ung ist beispielsweise so etwas -
und stellte dort fest, daß das Klima dort ganz 
anders ist, als man dann draußen sagt. Das 
ist nämlich die Kehrseite der Medaille. 

Wenn es einen Streit darüber geben sollte, 
Herr Kollege Zittmayr: Wir stehen gar nicht 
an zu sagen, daß der Bauernbund bei allen 
diesen Verhandlungen auch dabei war und 
sehr wohl auch seinen Teil beigetragen hat, 
aber wie Sie es heute dargestellt haben - es 
gibt auch Flugblätter darüber -, ist es nur 
ein Erfolg des Bauernbundes, mit dem aber 
Ihre Bauernbund-Mitglieder zum Teil wieder 
nicht einverstanden sind. Das ]st die andere 
Seite. 

Aber realistisch gesehen sind die Dinge doch 
so - ich glaube das, und deshalb wollte ich 
hier ein bisserl ausführlicher Stellung neh­
men -, daß hier Statistiken gegen StaUstiken 
gesteHt werden. Das ist heute ibereits in der 
Einkommensentwicklung der Landwirtschaft 
geschehen. Es wird vielleicht auch weiterhin 
geschehen. Aber die Fakten sind doch andere. 

Die Fakten sind dodl die, daß die Situation 
heute in der Landwirtschaft trotz Erzeuger­
pIieiserhöhungen, die vorgenommen wurden, 
wieder vorgenommen werden und so weiter, 
so ist, daß dennoch die Diskrepanz immer 
größer wird, weil die Betriebsmittelpreise ein­
fach davonlaufen (Abg. K e r n: Sehr richtig!) 
und das Nachziehverfahren - jetzt kriege ich 
wieder einmal Beifall vom Kern (Abg. K e r n: 
Das stimmt auchl) - das nicht ausgleichen 
kann. (Abg. K e r n: Darum geht es ja!) Wenn 
man heute herumhorcht in der Landwirtschaft 
- ich vertrete die Landwirtsdlaft, ich komme 
aus einem r-ein landwirtschaftlichen Gebiet -, 
so ist es doch so, daß bereits eine weitest­
gehende Resignation eingetreten ist. Das ist 
ja der klarste Beweis dafür, daß diese Politik 
einfach nicht zielführend ist, weil eben die 
Menschen auf dem Land spüren, es hat uns 
_ 0  das wird dem Kern wieder einmal nidlt 
passen - die OVP nichts gebracht, aber auch 
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die SPO hat versagt. Das ist das Ergebnis von, 
möchte ich sagen, 20, 25 Jahren Landwirt­
schaftspolitik in diesem Lande. Die Menschen 
wandern ab, vielfach ohne Chancen. Es wird 
sich - ich habe das auch schon einmal ge­
sagt - vielleicht ein neues Proletariat der 
Selbständigen, der Bauern und der kleinen 
HandeLs- und Gewerbetreibenden bilden, wenn 
si ch nicht irg.end j emand in diesem Staat ihrer 
einmal wirklich aktiv annimmt. 

Und hier, meine Damen und Herren, ist mit 
ein Grund gegeben - trotz der 600 Millionen 
und vor allem der Regierungsaktion. 

Der Herr Landwirtschaftsminister ist Ja in­
zwischen eingetroffen, ich habe mich mit \ihm 
ein bißchen Ibesc:häfUgt. Ich habe ihm durchaus 
konzediert, daß wir Hoffnungen auf ihn gesetzt 
haben, nur haben sich die Hoffnungen leider 
nicht erfüllt. 

Herr Landwirtschaftsminister! Es ist zu früh, 
da,zu, aber ich -g1l:auJbe, auch die Umschichtung 
im Landwirtschaftsministerium wird die Dinge 
nicht mehr zum Bessern wenden. Man Hest 
hier - Sie kennen das Ja sicher, Sie haben es 
j a  selbst auch gelesen, nehme ich an - in 
einem Artikel in einem Magazin, daß die 
Frage des Staatssekretärs in den letzten Tagen 
aktualisiert wurde, nachdem bekannt wurde, 
daß einer nominiert wurde. Hier wÜI1de über 
den Fachmann folgendes ausgeführt, und zwar 
hat das der deutsche Landwirtschaftsminister 
Ert! in seiner Laudatio bei der Vedeihung 
einer Auszeichnung zum Landwirtschaftsmini­
ster gesagt: "Die österreichische Bergbauern­
politik ist in Europa beispielgebend. Weihs 
ist der oanzige Sozi,"  - das ist in seinem 
bayrischen Dialekt j etzt gesa-gt - "der von 
der Agrarpolitik was versteht." Das sagt ein 
sicherlich anerkannter Minister. (Zwischenruf 
bei deI FPO.) Bitte, daJs müßte man einmal 
untersuchen. In der j etzigen Situation in der 
Rlegierungsfraktion der SPO kennt man sich 
ja nicht mehr aus, wer e in Geeichter ist und 
wer kein Geeichter ist. Jedenfalls wird 
dem Herrn Landwirtschaftsminister hier von 
emer durchaus befugten und kompetenten 
Stelle bestätigt, daß er ein Fachmann ist. Auch 
ich möchte ihm das bestätigen. Nur hat er 
scheinbar nicht den Mut gefunden, das, was 
er ,am Anfang für richtig gehalten hat, in die 
Tat umzusetzen, und hat sich dann etben den 
bequemeren Weg gesucht, den bequemeren 
Weg des Ausgleichs mit den Mächtigen dieses 
Landes auf dem Bauernsektor, mit dem ober­
sten Standesvertreter, mit dem Präsidenten 
Lehner. 

Nur fragt sich, was nunmehr ein neuer 
Staatssekretär - wenn ich schon kurz darauf 
eingehe - im Landwirtschaftsministerium 

bringen soll. Ich möchte gar nicht auf diese 
Ebene gehen. Weihs wollte ihn nicht, das ist 
bekannt. Er hat ihn j etzt doch bekommen, 
er bekennt sich zu ihm. Der nominierte Staats­
sekretär hat auf Befragen - ich möchte nicht 
die Zeitungsausschnitte noch extra zitieren -
ja bereits erklärt, er habe kein Programm. 

Nun, wofür brauchen wir ihn dann über-­
haupt? Nur für das Forstgesetz, das in der 
nächsten Zeit zur Behandlung kommt? Das ist 
eigentlich ein bisserl wenig. Wir wären, nach­
dem sich ohnehin nichts mehr ändern wird, 
Herr Landwirtschaftsminister, mit Ihnen durch­
aus auch einverstanden gewesen, denn wir 
sind nicht überzeugt, daß der neue Staats­
sekretär die Dinge hier wesentHch verändern 
wird. (Abg. DI. K 0 h 1 m a i  e I: 0 ja! Die 
Regierungsbank muß umgebaut weIden!) Na 
j a, also bitte schön, Staatssekretäre 'hat es frü­
her auch schon geg,eben, Herr Generalsekretär" 
und den Streit über Staatssekretäre ebenfalls. 
(Abg. Dr. K 0 h 1 m a i  e r: So viele Leute sind 
da noch nicht gesessen, Herr Abgeordneter! 
- Abg. K e I n: Der Kreisky hat den Rekord' 
erreichtf) 

Jedenfalls hat der Herr Landwirtschaftsmini­
ster einen neuen Staatssekretär. Ändern wird 
sidl in der Agrarpolitik sicherlich nichts. Ich 
weiß , er ist der Meinung, daß das System der 
österreidlischen Agrarmarktordnung gut ist. 
Es wird ihm gelegentlich auch im Ausland 
bestätigt, wo es eben schlechter ist, das sei 
objektiverweise zugegeben. Er wird das sicher­
lich nidlt mehr tun, nehme ich an, was er am 
Anfang versprochen hat, daß eben die ganze 
Agrarmarktordnung überdacht gehört und ein 
neues System gefunden werden muß, nach­
dem er sich ja grundsätzlich auch dazu be­
kennt. 

Der neue Staatssekretär wird vielleicht bei 
der Behandlung des Forstgesetzes, das jetzt 
kommen soll, zur Unterstützung des Ministers 
dort anwesend sein. Große, zielführende 
Aktionen wird man sich von ihm nicht erwar­
ten können. Er hat ja auch in einem Interview 
bereits in dieser Richtung die Aussage ge­
madlt, daß er im Grunde genommen kein 
Programm hat. 

Idl habe das nur deshalb gesagt und etwas 
weiter ausgeholt, weil natürlich von der Grö­
ßenordnung her in diesem Budgetüberschrei­
tungsgesetz doch für die Landwirtschaft - und 
das ist das bekannte Summieren, dals idl schon 
wiederholt bekrittelt habe - ein größerer 
Brocken eingesetzt 'ist. 

Ich darf j etzt nur noch ganz persönlich eine 
kleine Laudatio machen. Bei der Durchsicht 
des Kapitels Schul bauten ist mir als dem Vize­
bürgermeister von Feldbach aufgefallen, daß 
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das SdlUbentrum Feldbach drinnen ist. Es wird 
damit b egonnen. Damit haben die zehnjähri­
gen Bemühungen der Stadtgemeinde Feldbach 
doch zum Erfolg geführt. Es ist ein großes 
Vorhaben : die Bundeshandelsakademie, die 
Bundeshandelsschule, eine Oberstufe einer 
AHS. Leider ist j etzt der Herr Bauten­
minister Moser nicht aIllwesend, denn ihm 
möchte ich, fast möchte ich sagen, im Namen 
der Stadtgemeinde Feldbach sehr, sehr herz­
lich danken, daß es UIllseren wiederholten Be­
mühungen gelungen ist, ihn doch davon zu 
überzeugen, daß die Zustände bei uns in den 
provisorischen Räumen untragbar geworden 
sind, und somit 'heuer der Bau des Schulrzen­
trums beginnt. Das vor allem deshalb, weil 
ja im Grunde genommen ein Stopp war, weil 
alle Neubauten eingestellt waren. Somit ist 
doch mit dem Schulzentrum Feldbach und ein 
paar anderen Vorhaben in der Steiermark eine 
erfreuliche Entwicklung auf dem Bildungssek­
tor eingetreten. 

Ich möchte daher abschließend für uns frei­
heitliche Abgeordnete noch einmal wiederho­
len, damit hier keine Unklarheit ist : Herr 
Dr. Tull versuchte, es in seiner bekannten Art 
und Weise so darzustellen, als ob die Ab­
lehnung eines Budgetüberschreitungsgesetzes 
bedeutet, daß man gegen die 100 Millionen 
Schilling TreibstoffrüCkvergütung, .gegen die 
Alllfstockung und so 'weiter ist. 

Hier darf ich vielleicht doch noch erwähnen 
- der Herr Finanzminister ist nicht da -, 
daß uns der Herr Finanzminister im Grunde 
genommen heuer mindestens 1 00 Millionen 
Schilling bei der TreibstoffrüCkvergütung vor­
enthalten hat, denn er hat sich ja bereits in 
den Verhandlungen bereit erklärt, für 1 975 
die TreibstoffTÜckvergütung um ungefähr 
100 Millionen Schilling - sogar noch etwas 
mehr - aufzustocken. Die sind heuer nicht 
drinnen; es sind nur 1 00 Millionen Schilling, 
es fehlen noch über 1 00 Millionen Schilling. 
Diese Differenz können im Jahr 1 974 die 
Bauern aus ihrer eigenen Tasche bezahlen. 
Das muß festgehalten werden. (Abg. Doktor 
T u  1 1 : Herr Kollege! So geht es aber auch 
nicht, schimpfen, demonstrieren und kassieren! 
So geht' es nicht!) 0 ja, so geht es auch. Herr 
Dr. Tull !  Wir nehmen uns das Recht heraus, 
weil wir nicht lizitieren (Abg. Dr. T u  1 1: Nein! 
Aber die dort/), daß wir dann, wo es ungerecht­
fertigt ist, hier sagen : In diesem Falle hat die 
Regierung, der Finanzminister die Interessen 
der Betroffenen - und das sind ja in dem 
Fall die Bauern - nicht vertreten. (Beifall 
bei der FPtJ.) Er hat s'ich im Jahr 1 974 
1 00 Millionen Schilling auf dem Rü<ken der 
Bauern eingespart. Das muß klar festgestellt 
werden. 

Noch einmal, Herr Dr. Tull : So geht es auch 
nicht mit Ihrer Argumentation. Wir lehnen 
das Budgetüberschreitungsgesetz aus grund­
sätzlichen Uberlegungen ab, weil wir die Poli­
tik dieser Regierung - und das Budget ist ja 
Ausdruck der Politik dieser Regierung - nicht 
für richtig halten, und bleiben auch bei dieser 
Grundeinstellung, bis man uns eines Besseren 
belehrt. Das ist der RegieI'Ung,sfraktion bisher 
noch nicht gelungen. (Beifall bei der FPtJ.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner .ist der 
Herr Abg,eordnete Dr. Keimel. Er hat da:s 
Wort. 

Abgeordneter Dr. Keimel (OVP) : Herr Prä­
sident ! Meine Damen und Herren! Es ist be­
sonders erfreulich, daß der in Wirtschafts fra­
gen so beschla.gene Sozi'alminister die Regie­
rung vertritt und daß weder der Herr Finanz­
minister noch offensichtlich zumindest der 
Herr Handelsminister es der Mühe wert fin­
den, über die Regierungsvorlage zum 1 .  BU!d­
getüberschreitungsgesetz mit uns zu diskutie­
ren und sich zumindest unsere Begründungen 
anzuhören. Das zeigt ja auch sehr stark, daß 
diese Regierung ein gestörtes Verhältnis zum 
Parlament hat. (Abg. Dr. T u  1 1: Sie waren ja 
nicht im Finanz- und Budgetausschuß!) Dazu 
kommen dann noch, Herr Dr. Tull, die Aus­
führungen des HauptsprecheTls der SPO, TuB. 

Herr Dr. Tull! Sie werden gesehen haben, 
wie ich Ihnen heute aufmerksam gefolgt bin. 
Ich habe nämlich bewundert, mit wie wenig 
Sachkenntnis man ein solches Kabarettstück 
hinlegen kann. Ich muß Ihnen sagen : Das ist 
Ihnen echt gelungen. Das habe ich bewundert. 
(Abg. Dr. T u  1 1 : Der Unterschied zwischen uns 
beiden ist deI, daß Sie weder das eine noch 
das andere können!) 

Herr Dr. Tull ! Ein Budgetüberschreitungs­
gesetz sollte doch wohl unvorhergesehene 
Ausgaben decken. (Zwischenruf des Abg. Dok­
tor T u  1 1 .) Aber das vorliegende Budgetüber­
schreitungsgesetz . . .  Was haben Sie gemeint, 
Herr Dr. Tull? (Abg. Dr. T u  1 1 : Ich habe etwas 
zum Kern gesagt!) Aber das vorliegende Bud­
getüberschreitungsgesetz bringt höchstens für 
die Regierung und für die Regierungsfraktion 
Unvorhergesehenes, nicht aber für uns, für 
die Volkspartei. 

Wir, meine Damen und Herren, hatten be­
r,eits bei den Budgetverhan!dlungen im Herbst 
1973 klar und deutlich zweierlei erklärt: 

Die Ausgaben sind bewußt niedrig gehaUen, 
um wohl und offensichtlich das enorme Defizit, 
das größte Defizit seit Kriegsende überhaupt, 
optisch kleiner erscheinen zu lassen, wozu 
auch die Manipulation, dies'e erstmalige Mani-
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pulation der Dreiteilung des Budgets zählte. 
(Abg. Dr. T u  1 1 : Und in Niederösterreich ist 
es keine Manipulation? In Niederösterreich 
ist es keine Manipulation?) Wir haben damals, 
Herr Dr. Tull, auf die Ausgaben, die Sie j etzt 
so hinstellen, bereits 'hlingewiesen: auf den 
Ausbau von Finanzämtern, iluf den Ausbau 
von Zollämtern, auf den Ausbau von Schulen. 
(Abg. Dr. T u  1 1: Ja!) Wir haben auf die 
bäuerlichen Erfordernisse hingewiesen, wir 
haben auf die Fremdenverkehrserfordemisse 
hingewiesen, wir haben auf die Bergbauern­
probleme hingewiesen und so weiter. (Abg. 
Dr. T u  1 1: Haben Sie gehört, was Meißl zitiert 
hat? Die beste Bergbauernpolitik in Oster­
reich!) Aber bei die'Sen Verhandlungen haben 
Sie ein taubes Ohr dafür gehabt, nur um zu 
manipulieren, nämlich um das Budgetdefizit 
bewußt und optisch niedrig zu halten! (Zu­
stimmung bei der OVP.) 

Auf der zweiten Seite : Auch die Einnahmen 
wurden im Budget offensichtlich und ganz be­
wußt falsch angesetzt. Es kam der Finanzmini­
ster in ein Dilemma. Er kam in ein Dilemma, 
denn er hätte die Einnahmen recht gerne richtig 
angesetzt, um das Budgetdefizit zu drücken. 
Aber wir hClJben berechnet - berechnet ! -
enorme SteigeruIllgsriaten : bei der Lohnsteuer, 
bei der Einkommensteuer, bei der Mehrwert­
steuer. 

Wir haben daran die Forderung nach einer 
Lohnsteuer- und Einkommensteuerreform ab 
1 .  Jänner 1 974 geknüpft. Das rufe ich Ihnen 
in Erinnerung ! Wir haben daran auch die For­
derung nach einer gezielten - nicht nach einer 
pauschalierten - Mehrwertsteuersenkung ge­
knüpft dort, wo diese echt preisdämpfend 
wirken würde. 

Aber in diesem Dilemma : Soll man die 
Einnahmen richtig ansetzen und damit das 
Defizit drücken, oder soll man nachgeben, um 

diesen Forderungen - diesen berechtigten 
Forderungen, wie sich heute herausstellt -
auszuweichen? Hat der Fina�minister lieber 
die Einnahmen zu niedrig iLngesetzt und dann 
eben das höhere Defizit auch optisch in Kauf 
genommen? 

Das vorliegende Budgetüberschreitungsge­
setz bestätigt unsere seinerzeiNgen Ausfüh­
rungen und Berechnungen damit vollinhaltlich, 
Herr Dr. Tull. Auf der Ausgabenseite kommt 
diesbezüglich wieder eine Manipulation dazu 
- das ist heute schon einmal angeklungen -, 
nämlich dadurch, daß im Uberschreitungsge­
setz Ausgaben aufscheinen, die der Finanz­
minister ja in die Stabilisi'erungsquote aufge­
nommen hat. Ich denke nur ·an die Ausgaben 
für das Verteidigurngsministerium. 

Unsere Berechnungen stimmen aber auch 
vollinhaltlich auf der Einnahmenseite. Durch 
die ausgewiesenen Mehreinnahmen ergeben 
sich zum Beispiel Meh�aufkommen von 
400 Millionen Schilling bei der Einkommen­
steuer, von 500 Millionen Schilling bei der 
Lohnsteuer, von 637 Millionen Schilling bei 
der Umsatzsteuer und von 1 00 Millionen Schil­
ling bei der Tabaksteuer. Was hindert eigent­
lich den Finanzminister, daß er diesen Betrag 
von 100 MiUionen Schilling gleich für den 
Spitalsbau ber,eitstellt, wofür er eine eigene 
Steuer einführen wollte? 1 640 Millionen Schil­
ling an Mehreinnahmen nur bei der Einkom­
men-, Lohn- und Mehrwertsteuer, so wie wir 
es Ihnen bereits bei den Budgetverhandlungen 
erklärt haben I 

Wir können selbstverständlich über Einzel­
p ositionen des Uberschreitungsges·etzes sach­
lich reden. Wir haben das schon bei den Bud­
getverhandlungen im Jahre 1 973 gemacht. Ich 
wiederhole, meine Damen und Herren: Die 
Volkspartei hat diese Ausgaben bereits beim 
Budget errechnet und belegt. Sie werden da­
her von uns nicht erwartet haben, daß wir die­
sem Budgetüberschreitungsgesetz - nicht um 
einze1ne Posten geht es,  Herr Dr. Tull -, 
dieser Budgetmanipulation und dieser Bilanz­
verschleierung unsere Zustimmung geben wer­
den . 

Es bleibt dabei noch vieles autklärungsbe­
dürftig. Aber der Herr Sozialminister wird uns 
sicher nicht folgendes beantworten: 

Was steht nom an Ausgaben in weiteren 
geplanten Budgetüberschreitungsgesetzen he­
vor? Wir hören etwa von 1 Milliarde Schil­
ling für die OBiß, von 1 MiUiarde Schilling für 
die Beamtengehälter. Wo sind di'e horrenden 
Zinsen für die vom Finanzminister im Ausland 
aufgenommenen Kredite bedeckt? (Abg. Doktor 
T u } } ; Welche Zinsen, Herr Kollege?) 

Oder: Wenn Sie Ischon soIche Mehreinnah­
men ausweisen, nämlich von 1 ,7 Milliarden 
Schilling, warum schuldet dann der Finanz­
minister auf die unmoralischste Art und 
Weise den österreichischen Wirtschaftsbetrie­
ben, die genau und pünktlich liefern müssen, 
enorme Beträge? Ich höre diese Klagen aus 
der Wirtschaft immer wieder und immer mehr. 
Im Mai halbe ich mir errechnen lassen, daß der 
Bund den österreichischen Betrieben über 
1 ,6 Milliarden Schilling für Lieferungen schul­
det. (Abg. Dr. T u  1 1 : Welche Zinsen?) 

Gestern haben wir vom Bautenminister ge­
hört, daß es allein im Bautenressort, ,also in 
seinem Ressort, über 300 Millionen Schilling 
sind. Das ist unmoralisch bis zum letzten l  
(Abg. Dr. T u  1 1; Welche horrenden Zinsen? ­
Abg. G r a  f: Besser aufpassen, Herr Tull! 
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Hören Sie zu! - Abg. Dr. T u  1 1: Ich frage: 
Welche horrenden Zinsen?) Ich gehe nur ganz 
kurz darauf ein, Herr Kollege Tull. Es ist 
Ihnen offensichtlich entgangen, daß der Finanz­
minister für seine verfehlte Finanzpolitik an 
die 3 Milliarden Schilling Auslandskredite hat 
aufnehmen müssen und daß wir dafür bereits 
j etzt über 1 2,5 Prozent Zinsen an das Ausland 
zahlen müssen. Das sind weit über 400 Mil­
lionen Schilling per anno. Das fließt ab. (Abg. 
Dr. T u  1 1 : Das stimmt nichtl) Aber für den 
Spitalsbau in Osterreich müssen Sie wegen 
400 Millionen Schilling die Zigarettenpretse 
erhöhen! Für die Zahlung von Zinsen als 
Folge der verfehlten Finanzpolitik in der Höhe 
von 400 bis 500 Millionen Schilling haben Sie 
diesen Betrag. (Zustimmung bei der OVP.) 

Meine Damen und Herren! Die öffentliche 
Hand beeinflußt direkt und indirekt weit über 
40 Prozent - weit über 40 Prozent! - des 
Nationalproduktes. Der Bundeshaushalt hat 
also nun einmal die Schlüsselposition im wirt­
schaftspolitischen Spannungsausg,leich, im 
Spannungs ausgleich zwischen Vollbeschäfti­
gung - und nicht Uberbeschäftigung, wie Sie 
es zusammengebracht haben -, Wirtschafts­
wachstum - und nicht Uberhitzung -, Geld­
wertstabilität - und nicht der Inflation -
und ausgeglichener Außenbilanz - und nicht, 
wie Sie es zusammengebracht haben mit Ihrer 
Politik, einem Handels-, Zahlungs- und Lei­
stungsbilanzdefizit, wie wir es auch und in 
einer Höchstkonjunktur seit Krieg<sende noch 
nie hatten. (Abg. Dr. T u  1 1 : Kennen Sie das 
Ergebnis der wirtschaftspolitiSchen Gespräche 
von gestern? Wissen Sie, was dort gestern 
gesagt wurde?) 

Da reden Sie, Herr Dr. Tull, plakativ von 
der Uberholspur. Ihr Gerede von der Dberhol­
spur ist tatsächlich mit Ihrer Fahrweise, wenn 
ich es so nennen dürfte, mit der Fahrweise 
eines Autolenkers vergleichbar : Gefährlich 
schnell, immer feste auf der Linksspur - auf 
der linken, natürlich -, immer feste Gas 
geben, hupen, bremsen, ein bisserl schleudern. 
Und natürlich eine unwahrscheinlich unwirt­
schaftliche Fahrweise : Progressiver Benzinver­
brauch, Verschwendung, Motorverschleiß. 
Eben ein miserabler Fahrer für unser Auto 
"Wirtschaft" . Das zu Ihrer ständigen Uberhol­
spur! (Beifall bei der OVP. - Abg. Doktor 
T u  1 1: Jedenfalls geht es bei uns besser als 
bei Ihnen!) 

Meine Damen und Herren I Die Wirtschafts­
politik dieser sozialistischen Regierung hat 
v,er,sagt. Die Gefahr liegt aber darin, daß sich 
die negativen Auswirkungen, wie das eben 
in der Wirtschaft so ist, mit einem time-lag 
von ein 'bis drei J.ahren einsteHen. Alles, was 

Sie jetzt falsch machen, diese Weichenstellun­
gen, werden wir und die Bevölkerung erst 
richtig in ein bis drei Jahren spüren. (Abg. 
Dr. T u  1 1, zur OVP: Das glauben Sie alles, 
was er sagt? - Abg. G r a f: Ihnen glaube ich 
gar nichts, Herr TuH, überhaupt nichts! -
Abg. Dr. T u 1 1 : Beruht auf Gegenseitigkeitl) 

Wir werden diese negativen Auswirkungen 
dieser Wirtschaftspolitik so spüren, wie diese 
sozialistische Regierung ja z,wei b is drei Jahre 
von den positiven Auswirkungen der Wirt­
schaftspolitik der OVP-Regierung zehrte . 
Sehen Sie sich nur einmal an . . .  (Abg. Doktor 
T u  1 1: Die Schulden meinen Sie! - Abg. 
Dr. K 0 h 1 m a i  e r: Sie haben sich unter Ihrer 
Regierung um 50 Prozent erhöht! - Weitere 
Rufe und Gegenrufe zwischen Abgeordneten 
der SPO und OVP.) 

Herr Kollege Tull ! Hier geht es natürlich 
um das Zahlenmaterral, und hier geht es vor 
allem um wirtschaftspolitische Fragen. Es pas­
sen kabarettistische Einlagen einfach nicht da­
zu. (Abg. Dr. T u  1 1: Aber stellen Sie es doch 
in Vergleich zum Bruttonationa1produkt! Sie 
müssen doch den Wertschöpfungsprozeß be­
rücksichtigen! - Gegenruf des Abg. Doktor 
K 0 h 1 m a i  e r.) Sie müßten nur einmal, Herr 
Kollege Tull, den Finanzbericht Ihres Finanz­
ministers aus ,dem Jalhr 1 972 lesen. Hier steht 
- ich s·age lihnen die Seite, auf Seite 95 im 
FinanZlbericht Ihre.s Finanzministers aus dem 
Jahr 1 972 -, daß die OVP-Regierullig mit 
ihrer Schuldenpolitik die Hauptlast der Stabi­
lisierungspolitik getragen hat. Das bringen 
Sie natürlich nicht zusammen. Hier liegt die 
eigentliche Wurzel der verfehlten sozialisti­
schen Wirtschaftspolitik, insbesondere der 
Budget- und der Finanzpolitik dieses Finanz­
ministers. 

197 1  und 1 972 und noch etwas herüberlau­
fend in das Jahr 1 973 wurden die Mehrein­
nahmen von dieser Regierung in einem Aus­
maße verschwendet, wie dies übeI1haupt noch 
nie der Fall war. Das ist jetzt das Dilemma 
des Finanzministers, das ist ein echtes Di­
lemma. Stlatt in Höch,stkonjunkturjahren Re­
serven zu schaffen, hat er die von der öster­
reichischen Bevölkerung sicherlich sehr hart 
erarbeiteten Steuermillionen und -milliarden 
hinausgeworfen, echt hinaus,gewoI'ifen. Jetzt, 
jetzt bräuchte er diese Mittel. Und jetzt hat 
er sie nicht. Denn die Budgetrealität ist nun 
einmal, daß verpulverte Budgetmehreinnah­
men Folgewirkung haben. Leider, sagen wir 
ruJrig leider, Folgewirkung halben. Man kommt 
von diesem Sockel dann nicht mehr herunter. 
Man bekommt diesen Sockel an Mehrausgaben 
auch in Jahren, wo man sie nicht bräuchte, 
nicht mehr weg. 
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197 1  und 1 972 war der Finanzminister natür­

lich noch der Inflationsgewinner. Di'e Mehr­
einnahmen sind enorm gestiegen. Er war da­
von geblendet und verblendet wie ein Spieler. 
Wir haben ihn gewarnt. Wir haben ihm doch 
1 972, also vor zwei Jahren, das Zehnpunkte­
Statbilisierungsprogramm vorgelegt, da,s ken­
nen Sie wahrscheinlich gar nicht. (Abg. Doktor 
T u  1 1 : Lauter Phrasen! - Abg. T r e i c h  1: 
Wo sind die 7 Milliarden geblieben?) Jetzt 
wird das Budget immer mehr und mehr bela­
stet. Vor allem aber wird das Budget bei den 
Konsumausgaben belastet statt hei den Inve­
stitionsausgaben. (Beifall bei der OVP. -
Zwischenrufe bei der SPO.) Ich verstehe, daß 
Ihnen diese Sachen natürlich sehr unange­
nehm sind. Sie sind nicht kabarettreif, sie sind 
sehr nüchtern, Sie haben völlig recht. 

Hauptanliegen, meine Damen und Herren, 
Hauptproblem allerdings auch, muß für die 
Wirtschaftspolitik und für die Budgetpolitik 
dieser Regierung, gerade die,ser Regierung -
es war auch unser Hal.1ptanliegen natürlich, 
es muß das Anliegen jeder Regierung sein -, 
die Stabilität sein. 

Meine Damen und Herr.en! Die Inflation a,ls 
Ausfluß ·einer verfehlten Wirtschaftspolitik 
trifft zwar alle Bevölkerungskreise, aber doch 
verschieden hart, und das führt zu innerpoli­
tischen Spannungen. Diese Inflation führt zu 
dem bekannten Währungsdebakel, weil Regie­
rungen nun - genau wie die österreichische 
sozi,alistische Regierung - mit WährulllgS­
manipulationen innerstaatliche Indexpolitik 
betreiben wollen oder - wie wir es auch 
von Regierungen sehen - auch Exportpolitik 
betreiben. Das führt zwangsläufig zu nationa­
len Egoismen, und das führt eben zwangsläufig 
von der Inflation her zum Beispiel zu den 
Schwierigkeiten im EWG-Bereich. Manche 
Pessimisten haben ja fast schon von einem 
EWG-Verfall gesprochen. Wachstum und 
sichere Dauerarbeitsplätze werden durch Infla­
tion letztlich gefähr,det, (tiber auch : Eine Rate 
von 10 Prozent und mehr, die sich über solche 
Zeiträume erstreckt, nämlich über Jahre, ist 
nur mehr im Konsens aller positiven Kräfte 
dieses Staates zu bannen. Aller Kräfte dieses 
Staates, meine Damen und Herren! 

Was tun Sie von der Regierung? Sie ver­
kaufen heute eine Teuerung von 9 Prozent 
- auch schon gleich vorweg für das Jahr 
1 975, wie wir vom Finanzminister Ihören -
bereits als Erfolg. Sie wollen das bereits als 
Erfolg aufbauen. Alle unsere überlegten Vor­
schläge weisen Sie zurück, wie schon 1 972 
- ich habe es erwähnt - unser erstes Zehn­
punkte-Stabilisierungsprogramm. Sie weisen 
das zurüCk in einer unwahrscheinlich überheb-

lichen Art, aber zum Schaden der gesamten 
österreichischen Bevölkerung. 

Die Volkspartei, meine Damen und Herren, 
hat am 23. April, also vor über zwei Monaten, 
ihre Uberlegungen zur Stabilisierung,spolitik 
präsentiert. Sie hat inzwischen mit der Regie­
rung - wir haben es heute vom Parteioibmann 
gehört - zwei Gespräche geführt. Aber Sie 
können sich zu keiner konstruktiven Zustim­
mung entschließen. Im Gegenteil. Seit zwei 
Jahren sind Sie zu einer Neinsager-Partei ge­
worden! (Abg. Dr. K 0 h 1 m a i  e r:  Die Te1e­
phongebühren! - Abg. lng. S c h e i  b e n­
g r a  f: Das ist geistige Armutf) 

Ich werde es Ihnen ,gleich beweisen. In Ihr 
Bewußtsein ,ist es erst vor kurzer Z eit gedrun­
gen, also weroe ich es Ihnen beWlei'sen. Eine 
Regi'erung sind Sie damit gewoIiden, die ,in 
schwieriger innerpoliUscher, wirtschaftlicher 
Situation nicht stJaatsbewußte Ubereinstim­
mung anstrebt, sondern offensichtlich partei­
politische Klimaverpestung betreilbt;  siehe 
heute Ihre fünf Fristsetzungs,antr,äge. Wals 
haben wir, meine Damen und Herren . . .  ' 
(Zwischenrufe bei der SPO. - Abg. Doktor 
K 0 h 1 m a i  e r zu Abg. Treichl : Sie sind nur 
laut! - Abg. G r a f: Herr Treichl! Sie haben 
ihn nicht verstanden; Ihre Zwischenrufe sind 
laut  und geistlos!) Herr Kollege I Durch Laut­
stärke werden Ihre Einwendungen Ja auch 
nicht bessert Was haben wir denn - hören 
Sie sich das einmal an, ohne Anspruch natür­
lich auf Vollständigkeit, wir erheben ihn grar 
nicht, oder ·auf Veflbesserungswürdigkeit -
vorgesch'lagen? Nur das We!sentlichste. 

Zum einen einen Belastungsstopp, einen Be­
lastungsstopp bei Abgaben, TarHen und Ge­
bühren, wobei dann durch das Beispiel des 
Bundes auch die anderen Gebietskörperschaf­
ten einzubeziehen wären. Es könnte der 
Finanzminister gerade morgen bei seinen Ver­
handlungen mit den Landesfinanzreferenten 
darauf hinzielen. Zum Beispiel haben wir die 
Aussetzung der TelephongebÜihrenerhölhung 
gefordert. Wir haben daran die Aussetzung der 
ORF-Gebührenerhöhung geknüpft. Wir haben 
die Aussetzung der Tabaksteuererhöhung und 
die Zurückstellung der Gebührengesetznovelle 
verlangt. Zu allem - wenn es Ihnen j etzt zu 
neu ist, Herr Kollege ! - sagten die Regie­
rung und diese SoziaHstische Partei nein. Eine 
Neinsager-Partei !  

Der Kollege Tull h at von schizophren ge­
sprochen. Jetzt frage ich Sie, was i'st denn 
schizophren? Am Montag haben Sie noch bei 
unseren Verhandlungen zur Aussetzung der 
Telephongebührenerhöhung nein gesagt, am 
Dienstag haben Sie dies im Ministerrat be­
schlossen. Herr Abgeordneter Tull ! Ist das 
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schizophren? Oder was rst das? Das müssen 
Sie mir erklären, Sie kennen sich anscheinend 
besser in diesen Belangen aus. 

Sie haben zu allem nein gesagt und jetzt 
doch alles durchgezogen. Sie haben alle unsere 
Forderungen - oder nennen wir es Vor­
schläge, wenn Sie das Wort "Forderungen" 
geniert (Abg. T r e  i c h  1: Ja, Vorschläge ist 
wirklich besser!) -, alle unsere Vorschläge 
akzeptiert. Mit Trotz, meine Damen und Her­
ren, mit Trotz- und Presti.geaktionen können 
Sie doch nicht Wirtschaftspolitik und können 
wir nicht Wirtschaftspolitik machen. Glauben 
Sie vielleicht, wir sind über alle diese Tarif­
aussetzungen g,lüddich? Weil dies die Betriebe 
doch sicherlich immer wieder brauchen wür­
den. Aber Stabilisierung, wie der Finanzmini­
ster s,agte, muß weh tun. Wenn dies der Fall 
ist, dann natürlich auch Ihnen und vor allem 
Ihnen, Herr Finanzminister, nicht nur immer 
anderen. (Abg. Dr. K 0 h I m a i  e r: Der Finanz­
minister kann niemanden leiden sehen! Das 
ist ein guter Mensch!) 

Wir haben zum zweiten einen Stopp der 
Ausweitung der Verwaltung,sdi'enstposten ge­
fordert. 8500 neue VeIlWaltungsdienstposten 
sind seit 1 910 entstanden. Allein - typisches 
Beispiel - im Ressort des Bundeskanzlers 
KreiSky und UmgelbuIl!g ist die Zalhl der Be­
amten, der Verwaltungsbeamten, von 29 1 auf 
404 gestiegen, das !sind 'also 40 Prozent. Das ist 
ja ungeheuerlich. Wo ble,tben hier also die 
VerwaltungsreformkommiJssion und die Ein­
sparungen? 

Auch hier haben wir dann doch offensichtlich 
einen ersten Erfolg unserer Vorschläge, wenn 
der Herr Finanzminister zwar 1 913 noch in 
Igls bei der Finanz'Wissensch()lftlichen Tagung 
mehr Beamte prophezeite und anbot, jetzt aber 
kürzlich doch erstmal,s für 1 915 eine Beschrän­
kung ankündigte. Das ist auch ein Erfolg. Aber 
die Taten, die Taten, meine Damen und Her­
ren, beweisen immer noch das Gegenteil. Mit 
einem weiteren Staatssekretär werden Beamte, 
Büros,  Autos zuw.achsen. Ganz klar. Da frage 
ich mich schon, ob diese sozialistische Regie­
rung mangelnde Qualität durch Quantität er­
setzen möchte. Es wird interessant werden, wir 
haben es heute schon einmal gehört, wie die.se 
"größte"- quantitativ 'größte - Regierung 
überhaupt auf dieser Regierungsbank noch 
Platz haben wird. (Abg. Dr. T u  1 1 : Das soll 
nicht Ihre Sorge sein!) 

Meine Damen und Herren! Damit komme 
ich auch schon zu unseren Vorschlägen zur 
Sparsamkeit. Wir haben angeregt und vorge­
schlagen, das Budget nach Einsparungsmög­
lichkeiten zu durchforsten. Wir haben ange­
regt, vor allem Prestigeprojekte zurückzustel-

len, einzuschränken, wie zum Beispiel die 
UNO-City. Und zum erstenmal - auch ein 
Erfolg - hat der Bundeskanzler auch eine 
erste Einschränkung angekünd�gt. Allerdings, 
die Tat fehlt noch. Es ist alles erst angekün­
digt. Durchforsten Sie doch weiter ! Donau­
insel und so weiter. Oder zum Beispiel, wie 
wir es immer schon gesagt haben, eine Um­
stellung der Schulbuchaktion von der Weg­
werfaktion auf eine wirklich echte Gratisak­
tion. Wir haben im Zuge der Stabilisierungs­
maßnahmen das Vorziehen der Zollsenkung 
gefordert, der 20prozentigen Zolls'enkung 
gegenüber den Mitgliedstaaten der EWG zum 
1 .  Juli 1 914, Vorwegnahme also der nächsten 
vertraglichen Zollsenkungsetappe, denn damit 
würden ja mehr als die Hälfte der österreichi­
schen Gesamtimporte eine ganz wesentliche 
Zollsenkung erfahren. (Abg. Dr. T u  1 1: Und 
was würden die Konsumenten davon zu spüren 
bekommen?) Da es immer noch das Preisbe­
stimmungsgesetz gtbt, im Handel bekanntlich 
auch die Preissenkungsaktionen gibt und so 
weiter, würden wir mit Ilhnen zusammena:vbei­
ten, damit sich da's alles auch in der Stabili­
sierung, in der Preissenkung auswirkt. 

Warum haben wir das vorgeschlagen? (Abg. 
T r e i e  h 1: Das glauben Sie doch selber nichtf) 
Wissen Sie, man müßte halt ein bi:sserl Stati­
stik betreiben. Schade, ich kann mich mit Ihnen 
nicht unterhalten, es dauert zu lange. (Abg. 
Dr. T u  1 1 : Ja ist das so schwer zu verstehen 
was er meint?) Die Preise der preisgeregelte� 
Waren sind um 1 3,1 Prozent g·estiegen, Herr 
Abgeordneter, und j ene der freien um 6 Pro­
zent - ich weiß die Zehntel prozent nicht. 
Also, man müßte fast froh sein, wenn wir 
wenig preisgeregelte Waren hätten. (Abg. 
Dr. T u  1 1 : Wie war das in der Vergangenheit 
mit der Zollsenkung? Wie war das mit der 
Autosondersteuer? Sind die Autos billiger ge­
worden?) Das macht Sie nervös, aber die Laut­
stärke kann eben leider Gottes da nichts aus 
der Welt schaffen. 

Nun wird q.nstatt weiterer Aufw.ertungs­
pläne des Herrn Finanzministers vor allem 
die Vorziehung der Zollsenkung vorgeschla­
gen. Es ist ja fast schon unzumutbar, Herr 
Finanzminister, wie Sie mit Ihren Reden und 
mit Ihren Äußerungen schon einmal und jetzt 
offensichtlich wieder eine Aufwertung gerade­
zu provozieren wollen, womit Sie bewußt 
offensichtlich Spekulationskapital nach Oster­
reich locken. (Abg. Dr. T u  1 1: Er wird in der 
Welt anerkannt als erstklassiger Fachmann! 
Daß Sie davon nichts verstehen, das is t ja 
nicht Androsehs Schuld! - Abg. G r a I: Nur 
der TulI versteht etwas! - Ruf bei der OVP: 
Ja, das unterscheidet ja den Androsch von 
Ihnen!) 
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Der j etzig'e deutsche Bundeskanzler und da­

malige Finanzminister Schmidt war seinem 
"Vorbtld"�Kollegen Androsch recht lböse. Er 
hat sich auch recht böse geäußert, als Oster­
reich bei der deutschen Aufwertung - da 
geht es um etwas ganz anderes,  um 
Zahlungsbilanzüberschüsse - sofort nachge­
folgt ist. Schmidt hat damals als Finanzmini­
ster erklärt, wenn das aUe Staaten machen 
würden, dann wäre unsere Aktion verpufft. 
Das ist also das Vorbild Androsch. So war es.  
Ich kann es Ihnen schriftlich auch geben, das 
geht nämlich auch noch aus Publikationen 
hervor. 

Nun, so kann man Stabilitätspolitik nicht 
machen, nämlich unter Schädigung der zwei 
wichtigsten Zweige unserer Wirtschaft, näm­
lich des Exports - und wir haben noch eine 
atypisch kleine Exportquote für eine kleine 
VolkswirtsChaft, die wir sind (Abg. Dr. T u  1 1 : 
Lesen Sie die "Neue Zürcher Zeitung", was 
die schreibt  über den Export!) - und des 
Ausländerfremdenverkehrs. Ringsum, meine 
Damen und Herren, rings um Osterreich wer­
ten Fremdenverkehrsländer ab, und wir ver­
lieren dadurch mehr und mehr den Qualitäts­
gast, den wir in Osterreich brauchen. 

Sie machen schon Stabilitätspolitik, aber 
einseitig, denn Ihre einseitige Stabilisierungs­
und Restriktionspolitik hat doch nur folgendes 
bewirkt : Durch die Aufwertung wird die Im­
portkonkurrenz immer billiger. Der Import 
str;ömt herein, und der Export wird immer 
teurer. Gehalten werden die steigenden Raten 
- wir kennen schon die Statistiken, die Sie 
immer so pauschal vorlegen - leider nur 
durch steigende Rohexporte, während die Fer­
tigerzeugnisexporte fast schon stagnieren. Sie 
kennen ja die Zahlen selbst am allerbesten. 
Durch die so überhöhten Importe, denen die 
Exporte nicht nachkommen, haben wir die 
klaffende Handelsbilanzlück.e, und diese klaf­
fende Handelsbilanzlücke kann der Fremden­
verkehr, der Ausländerfremdenverkehr immer 
w eniger schließen. Mit den derzeitigen Metho­
den dieser einseitigen Wirtschafts- und Stabi­
litätspolitik werden Sie den Ausländer- und 
vor allem den Qualitätsfremdenverkehr noch 
umbringen, aber auch sich selbst, Herr Finanz­
minister, in eine Zahlungsbilanzkrise hinein­
lavieren, wenn wir so weiter machen. 

Eine Förderung über das j etzige Budget­
überschreitungsgesetz von ganZ'en 1 3,6 Millio­
nen Schilling für den Fremdenverkehr bei der 
Situation ist genau so lächerlich wie die vom 
Finanzminister angebotenen steuerlichen Maß­
nahmen. Als wir das - vor zwei Jahren un­
gefähr war das - gefordert haben, gerade bei 
der Abschreibungspolitik, da hätte es ja noch 
geholfen, j e tzt aber bedarf es, Herr Finanz-

minister, bereits Maßnahmen zur Erhaltung 
der Konkurrenzfähigkeit, und zwar gegenüber 
dem Ausland, und der Su'bstanzerihaJltung unse­
rer Betriebe. Etwa durch gezielte Maßnahmen 
bei der Mehrwertsteuer. Sie kennen die Vor­
schläge hinsichtlich Logisbefreiung oder der 
Bundesgewerbesteuer und anderer Maßnah­
men. 

Die Devisenabflüs,se bewirken doch auch 
mit den Restriktionsmaßnahmen eine mone­
täre Aushungerung unserer Wirtschaft, und 
so werden Betriebe, so wie wir es immer 
mehr schon sehen, eben unter ausländischen 
Kapitaleinfluß kommen. Dann wird eine solche 
A ushungerung gerade unserer Mittelbetriebe 
zu Konzentration, zu monopoliden Gebilden 
und so weiter führen. Ist das eine Wirt.schafts­
politik? 

Aber auch Sie, Herr Finanzminister, müssen 
dann teuerste Auslandskredite aufnehmen, und 
die Zinsen belasten wieder mehr und mit 
Hunderten Millionen Schilling das Budget. Ich 
schätze 400 bis 500 Millionen Schilling werden 
Sie heuer zusammenbringen. 

Und wie kommentiert der sozialistische 
Nationa�bankgeneraldirektor Kienzl diese 
Phase des knappen Geldes, wie er es nennt? 
Man werde , meint er, bewußt den Ruin wei­
ter Wirtschaftsbereiche in Kauf nehmen müs­
sen. Müssen wir das? Ein Währungs- und 
Wirtschaftsbewahr,er und Experte mit einer 
solchen Weisheit sollte von dieser Position 
lieber zurücktreten. Aber das beweist auch 
Ausch, den Sie natürlich nicht mehr anerken­
nen. Sozialistische Wirtschafts experten, das ist 
mir überhaupt aufgefallen, haben die Art, 
immer erst die Wahrheit zu sagen, wenn sie 
in Pension gehen. Ich weiß nicht, warum nicht 
vorher. Dann plädiert also Ausch . . . (Abg. 
Dr. T u  1 1: Bei Ihnen sind die Sozialisten gut, 
wenn Sie tot sind!) - Ja, als er noch aktiv 
war, hat er leider diese Weisheiten nicht ge­
sagt, Herr Dr. TuU. Aber so plädieren also 
offensichtlich Ausch und Kienzl auch für struk­
turelle Arbeitslosigkeit. 

Meine Damen und Herren I Welche Wirt­
schaftsbereiche, die also hier offensichtlich dem 
Ruin entgegengehen sollen, meint denn dieser 
Wirtschaftsexperte oder welche peilt er denn 
an? (Abg. Dr. T u  1 1 : Das müssen Sie ihn 
schon selber fragen!) Etwa das Baugewerbe? 
Und wen treffen Sie, meine Damen und Her­
ren, zum Beispiel mit dem Baugewerbe? Doch 
unsere junge Generation! Diese Regierung hat 
mit ihrer Wohnbaupolitik totalen Konkurs er­
litten. Er ist nicht mehr finanzierbar. Wir 
haben Ihnen das ja vor zwei Jahren, als Sie 
das Wohnbauförderungsgesetz 1 968 geändert 
haben, '9'esagt. (Abg. Dr. T u  1 1: Weil die Bau-
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kosten so gestiegen sind!) Schuld ist nur die 
Bauwirtschaft? Herr Dr. Tull! Schuld ist nicht 
die Bauwirtschaft! (Ruf bei der SPO: Schuld 
is t die Bauwirtschaft! - Abg. K e r n: Keine 
Ahnung!) 

Herr Dr. Tull ! Ich nehme an, daß Sie eine 
ganz winzig kleine Allgemeinbildung auch im 
Bauwesen haben, also wissen, wie gebaut 
wird, daß das Teuerste beim Bauen der Bau­
stahl ist. Wissen Sie, daß der Baustahl in 
Usterreich monopolid von der veI"Staatlichten 
Industrie hergestellt und geliefert wird? Wir 
wollen doch wohl die verstaatlichte Industrie 
nicht als Preistreilber ansehen. Oder? - Das 
nehmen wir nicht an! (Abg. Dr. K 0 h 1-
m a i  e r: Das ist eine nationale Wirtschaft!) 
Herr Dr. Tull, der Baustahl, den ausschließ­
lich . , . (Abg. Dr. T u  1 1 : Sagen Sie, daß der 
OAAB-Mann Kohlmaier gegen die VOEST is tl 
- Abg. G r a f: Der Kohlmaier ist nur gegen 
Sie persönlichl aber nicht gegen die VOESTl 
- Abg. Dr. T u  1 1: Das ehrt mich; wenn er für 
mich wär, wär's schlechtf) Ja, da's glauben wir 
aufs Wort. 

Herr Dr. Tull ! Wenn der Baustahl, der nur 
von der verstaaatlichten Industrie erzeugt und 
geliefert wird . . . (Zwischenruf bei der SPO.) 
Das ist jetzt allerdings ein gutes Beispiel ! 
Ich werde auch darauf zurückkommen. Ich 
rede j etzt bewußt von den Baustählen, denn 
nur die Bauwirtschaft ist Ja 'sdmld!  Wenn der 
Baustahl binnen zwölf Monaten um 30,9 Pro­
zent teurer wird, wollen wir doch der VOEST­
Alpine nicht Preistreiberei unterstellen . .A!ber 
ich bitte auch Sie, nicht einfach der Bauwirt­
schaft bei solchen Kostenerhöhungen dauernd 
Preistreiberei zu unterstellen! Sie diffamieren 
durch Pauschalurteil. Weil Sie gerade FeI­
ten & Guilleaume als Privatbetrieb Brwähnt 
haben. Ich darf hier doch nicht Werbung be­
treiben. Ich sage auch nicht, was sie für einen 
Stahl liefern, aber da gibt es halt auch den 
Stahl um 18 bis 2 1  Prozent teurer gegenüber 
3 1  Prozent der �OEST-Alpine. Das war ein 
schlechtes Beispiel ! (Abg. Dr. T u  1 1 : Ein bisserl 
Schleichwerbung 8011 man schon machen!) Wir 
wollen ja jetzt nicht Kostenuntersuchungen 
machen. 

Meine Damen und Herrenl Wir haben Ihnen 
bereits bei der Änderung der Wohnbauförde­
rungsnovelle vor zwei Jahren erklärt, dieser 
Wohnbauschlüssel wird nicht finanzierbar blei­
ben. Jetzt haben Sie es selbst einsehen müs­
sen, auch wieder auf unseren Vorschlag zu­
rückgehen müssen, aber es ist halt immer 
ein bisserl zu ,spät. 

Wie ich dem gemeinsamen Antrag ent­

Tausende gerade unserer jungen Leute Woh­
nungen wieder erschwinglich werden, daß sie 
überhaupt gebaut werden. Von der mittel­
ständischen B auwirtschaft. Oder wollen Sie 
auch hier monopolide Großbetriebe bringen? 
Es werden auch die mittelständischen Baube­
triebe mit Zehntausenden Arbeitern wieder 
eine Normalbe.schäftigung erhalten. So hoffe 
ich es. So müßte die Regierung eine Doppel­
strategie betreiben, die Stabilisierung auf allen 
Ebenen - und nicht, wie ich schon gesagt 
habe, nur eins1eitig - und eine ganz gezielte 
Konjunkturpolitik - ich habe es bereits er­
wähnt - in ganz bestimmten Bereichen, wie 
etwa auf dem Gebiete des Exports , des Aus­
länderfremdenverkehrs und so weiter. Das ist 
auch der Grund unserer weiteren Forderung 
nach einer Steuersenkung noch im Jahre 1 974 
gewesen. 

Meine Damen und Herren! Wir haben das 
ganz bewußt getan. Ihre Einnahmen und Ihre 
Mehreinnahmen beweisen, daß Sie es könnten. 
Wir haben es ganz bewußt gemacht, damit 
Sie eventuell zur Herbstlohnrunde ein big 
bargain zwischen Regierung und Sozialpart­
nern abschließen könnten, wie das auch die 
OVP-Regierung schon 1 968 get,an hat. 

Die Lohnpolitik 1 972/73, die Sie .angespro­
ehen hilibeu, Herr Dr. TuH, war falsch, jawohl, 
sie war ;falsch, aher eben bedingt durch eine 
verfehlte SteuerpoI.itik. Diesen Kurs steuern 
Sie mit der vorliegenden Binkommensteuer­
und Lohnsteuemov,elle doch weiter! Nicht eine 
einzige produktivitäts fördernde Maßnahme ist 
darin enthalten, nicht eine Maßnahme auch 
für unsere fleißig mitarbeitenden Frauen in 
der Wirtschaft und nicht eine Maßnahme für 
unsere Tausende kleinen Betriebe. 'Sie · fördern 
den Wettbewerb. Herr Finanzminister, sie sind 
aber auch wichtig für die Versor,gung unserer 
Bevölkerung. 

Herr Dr. Tulll  Im letzten Quartal 1 913 i'st 
durch diese Politik der Arbeitskostenindex 
um 20,4 Prozent und über das ganze Jahr 
1 973 um fast 1 1  Prozent gestiegen. Da gelht es 
um unsere Wettbewerbsfähigkeit! Diese sozia­
listische Gefälligkeitsdemokratie besteht doch 
offensichtlich darin, das Volk mit dessen eige­
nem Geld einfach immer zu kaufen. Ermög­
lichen Sie durch ihre Politik im Herbst ein 
big bargain! In diese Politik gehören dann 
selbstverständlich und passen dann auch orga­
nisch Preisverschärfungen und Wettbewerb:s­
verschärfungen. A:ber einseitig pa'ssen sie 
nicht, sie nützen vor allem 'auch nichts. Das 
wissen Sie, meine Damen und Herren in der 
Regierung, ganz genau. 

nehme, gehen Sie doch wieder auf den Schlüs- Ganz wichtig wäre aber gerade im Zusam­
seI b is 70 Prozent zurück, damit endlich für menhang mit j eder Steuerreform die ganz ge-
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zielte Förderung der Umleitung von Konsum 
zu produktiver Vermögensbildung. Wir haben 
ein Programm - Sie wi-ssen es, es ist auch 
schon ein Dreivierteljaihr her - der betriebs­
bezogenen Vermögensbildung vorgelegt. Wir 
haben es präsentiert. Sie treffen hier nicht 
einmal Uberlegungen. Das wäre doch echte 
Stabilisierungs- und echte Wirtschaftspolitik. 

Meine Damen und Herren! Ich habe im 
Rahmen meiner Ausführungen erläutert, daß 
dieses Budgetüberschreitungsgesetz nur vor 
dem Hintergrund der gesamten Wirtschafts­
politik zu sehen ist. Ich habe erhärtet, daß die 
Regierung mit diesem Budgetüberschreitungs­
gesetz, wie schon das Budget 1 974 bewiesen 
hat, weder willens noch ofiensichtlich bereit 
ist, eine echte konstruktive Stabilitäts- und 
Wirtschaftspolitik zu betreiben. Sie treibt ihr 
gefährliches Spiel der Verschwendung weiter, 
bei gleichzeitiger Aushungerung und Diffamie­
rung weiter Bereiche der Wirtschaft. Die,se 
Wirtschaft sind wir aber alle, nicht nur, wie 
Sie es immer darstellen wollen, ein paar 
Unternehmer, diese Wirtschaft, meine Damen 
und Herren, sind wir alle, auch die steuer­
zahlenden Arbeitnehmer, die Wohnungsuchen­
den, die Alten in unserer Gesellschaft und die 
Sparer. 

Die sozialistische Regierung ist offensichtlich 
nicht bereit, rechtzeitig über unsere Vorschläge 
zu verhandeln, sie aufzugreifen. Sie bricht 
sogar, wie wir heute hinlänglich gehört haben, 
mündliche und schriftliche Vereinbarungen. 
vVenn Sie unsere Vorschläge aufgreifen, dann 
ist es fast immer zu spät, um diese selbst als 
Ihre eigene Erfindung verkaufen zu können. 

Meine Damen und Herren! Sie haben sich 
- ich hahe es bereits erwähnt - zu einer 
traurigen Neinsager-Partei entwickelt. Die 
Volkspartei wird j edoch im Interesse der ge­
samten Wirtschaft und der Bevölkerung wei­
terhin ihre konstruktiven Vorschläge vorlegen, 
und die Bevölkerung wird das auch ermessen 
können. (Beifall bei der OVP. - Zwischenrufe 
bei der SPO.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner list 
der Herr Abgeordnete Dr. Broesigk!e. Ich er­
teile ihm das Wort. 

.Älbgeordneter Dr. Broesigke (FPO) : Herr 
Präsident ! Meine Damen und Herren! Ich 
möchte nur einige Anmerkungen zu diesem 
Budgetüberschreitungsgesetz machen. Zu­
nächst darf ich kurz wiederholen, was mein 
Parteifreund Meißl hier schon gesagt hat. Der 
Herr Kollege Dr. Tull war damals nicht da, 
sodaß er also nicht zur Kenntnis nehmen 
konnte, was hier schon zur Aufklärung gesagt 
wurde. (Abg. Dr. T u  1 1 : Das habe ich gehörtl) 
Dann ist es ja gut. Sie haben es zwar gehört, 

aber nach Ihren Zwischenrufen haben Sie es 
sichtlich nicht zur Kenntni,s genommen. Ich 
darf Ihnen daher sagen: Wenn eine Opposi­
tionspartei ein Budget a:blehnt, so lehnt sie 
nach den Gepflogenheiten der Demokr,atie 
nicht die einzelnen Ausgaben, nicht die ein­
zelnen Posten ab, sondern di!e Ablehnung des 
Budgets ist eine allgemeine Stellungnahme zur 
Regierungspolitik. Genauso ist es natürlich 
auch mit einem Budgetüberschreitungsgesetz. 
Es ist also müßig, j eman.dem zu sagen: Du 
willst also nicht, daß für die Hochschulen das 
oder das gemacht wird, daß für die Schulen, 
die Bauern und so weiter da,s gemacht wird. 
Darum geht es gar nicht, das müssen Sie ver­
stehen. (Abg. Dr. T u  1 1 : Aber bei der OVP 
geht es darum, denn die demonstriert, unent­
wegt wird gedroht und kassiertJ) 

Ich drohe weder noch kassiere ich. (Abg. 
Dr. T u  1 1 : Nicht Sie!) Ich begründe jetzt die 
Stellungnahme der FreiheitHchen Partei zum 
Budgetüberschreitungsgesetz und ich lege Ge­
wicht darauf, daß hier klargestellt ist, daß es 
nicht darum geht, einzelne Ausgabenposten 
abzulehnen und a}s nicht richtig zu bezeichnen, 
sondern es geht um ein Ja oder Nein zur 
gesamten Wirtschaftspolitik der Bundesregie­
rung. Daher ist die Ablehnung des Budgetüber­
schreitungsgesetzes die Folgerung aus der Tat­
sache, daß wir meinen, daß in einer ganzen 
Reihe von Punkten die Wirtschaftspolitik der 
Bundesregierung nicht richtig ist, was die bis­
herigen Ergebnisse ja ziemlich deutlich be­
wiesen haben dürften, wenn man sie nämlich 
zur Kenntnis nehmen will. 

Nun hat ein Budgetüberschreitungsgesetz 
eine ganze Reihe von Einzelpositionen. Es sind 
zunächst diejenigen, bei denen man den Ein­
druck hat, daß bei der Erstellung des Budgets 
das Betreffende nur einfach vergessen wurde 
und j etzt nachgeholt wird. Ich darf hier nur 
einige Beispiele geben. 

Wenn etwa für die Gendarmerie der Ankauf 
von 1 25 Kleinstfunkgeräten vorgesehen wird, 
so haben wir gar nichts dagegen. Aber es fragt 
sich, ob man zur Zeit der Budgeterstellung 
nicht gewußt hat, daß da's erforderlich ist. Und 
wenn etwa in einem vom Bundesministerium 
für Wiss(mschaft und Forschung gemieteten 
Gebäude im 9. Wiener Gemeindebezirk eine 
veraltete Telephonanlage erneuert werden 
soll, so ist doch wohl die Frage b erechtigt, ob 
das zur Zeit der Budgeterstellung nicht auch 
schon bekannt gewesen ist. Oder wenn zum 
Beispiel im Arbeitshaus Suben eine ganze 
Reihe von Arbeiten erfolgen soll, so möchte 
ich behaupten, daß auch das bereits im Budget 
für 1 974 bei sorgsamer Budgetierung natür­
lich untergebracht werden konnte. 
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Dann gibt es eine Gruppe von Dingen, die 

unvorhergesehen sin'd. ,für di,e vorgesorgt wer­
den muß - das bedarf keiner Erläuterung -. 
und schließlich gibt es eine große Gruppe 
von Ausgaben. bei denen die Bundesregierung 
glaubte. zur Zeit der Beschlußfassung über 
den Bundeshaushalt 1 974 nein sagen zu müs­
sen, zu denen sie 'aber heute ja sagt. 

Was kann die Sinnesänderung mit sich ge­
bracht haben? Doch wohl nur. daß jenes Geld, 
das damals nicht vorhanden war. heute vor­
handen ist. Damit komme ich nun zur Frage 
der Bedeckung. 

Daß nach dem Vorschlag des Budgetüber­
schreitungsgesetzes die Bedeckung durch Ein­
sparungen. also Ausgabenrüekstellungen, er­
folgt. das wird ja j eder sehr gerne zur Kennt­
nis nehmen. Nur .sind das leider nur 35 Mil­
lionen Schilling und nicht mehr. Das übrige 
kommt aus Mehreinnahmen. wobei diese 
Mehreinnahmen. Herr Bundesminister. in 
einem Fall merkwürdig genau und im anderen 
Fall merkwürdig pauschal geschätzt sind. Denn 
wenn hier ,steht : Umsatzsteuer 636.500.500 S 
bei der einen Position und bei der anderen : 
Lohnsteuer 500 Millionen pauschal und Ein­
kommensteuer 400 Millionen pauschal. so er­
weckt das dom sehr stark den Eindruck, daß 
es sich hier um Hausnummern handelt und 
nicht um das Ergebnis von Schätzungen ; Haus­
nummern. die in der Form errechnet wurden. 
daß man die Gelsamtausgaben genommen hat, 
davon hat man abgezogoo. was man unge­
fähr schätzen konnte, dann ist etwas übrig 
geblieben. und das hat man mit runden Ziffern 
verteilt. 

Und nun unterscheide ich mich grundsätzlich 
von meinem Vorredner. dem Herrn Dr. Keimel. 
Er sagt nämlim folgendermaßen: Die Tatsame, 
daß in diesem Budgetüberschreitungsgesetz so 
viele Mehreinnahmen angeführt werden. be­
weist die Tat.gache, daß der Bundesminister 
für Finanzen damals die Einnahmen bewußt 
niedrig geschätzt hat. Das heißt. daß er etwas 
eingebaut hatte. was man landläufig als Kör­
berlgeld bezeichnet. 

Ich hingegen möchte ausgehen von den Be­
richten, die das Bundesministerium für Finan­
zen über die EntwiCklung bei den öffentlichen 
Abgaben monatlich herausgibt. und möchte 
Sie nun. Herr Bundesminister. folgendes fra­
gen : 

Der letzte Bericht, den wir geistern bekom­
men haben. weist für die Monate Jänner bis 
Mai nach der üblichen Rechenmethode ein 
Brutto-Soll von 55.469 Millionen Schilling aus. 
Da.s Aufkommen in den Monaten Jänner b is 
Mai 1 974 hat einen Umfang von 54. 1 1 8  Mil­
lionen Schilling. Es ist also um 1 351 Millionen 

Schilling niedriger. als im Bundesvoranschla.g 
für 1974 geschätzt wurde. Es haben also die 
Monate von Jänner bis Mai nicht ergeben. 
daß die S chätzung im Bundeshaushalt zu nied­
rig, sondern daß sie etwas zu hoch gewesen 
ist. nämlich nach den zehnjährigen Erfahrungs­
werten bezüglich der eingehenden Abgaben. 

Und nun knüpfe ich eine Frage an, die sich 
naturgemäß völlig unterscheidet von dem, was 
mein Vorredner hier gefragt hat. Auf welche 
Grundlagen bei dieser Abgabenentwicklung 
stützen Sie nun die Meinung, daß Sie nicht 
nur den derzeitigen Abgang gegenüber dem 
Bundeshaushalt von 1 .3 Milliarden Schilling 
im Laufe des Jahres 1 974 wieder aufholen 
werden. ,sondern daß Sie darüber hinaus noch 
j ene 1 ,6 Milliarden dazubekommen werden. 
die die Finanzierung dieses BudgetÜlberschrei­
tungsgesetzes erfordert? 

Denn es gibt hier nur folgende Schlußfol,ge­
rungen: Entweder stimmen die Ziffern in die­
sen monatlichen Berichten nicht, die das Par­
lament bekommt. wa's ich nicht annehme. oder 
es ist der BedeCkungsvorschlag, der hier in 
dem Budgetübersch.reitungsgesetz angeführt 
wird, auf Sand gebaut und hat keine entspre­
chende Grundla'ge. Das ist die wahrschein­
lichere Schlußfolgerung. 

Es schaut natürlich sehr schön aus. wenn 
man sagen kann: Es ist alles wunderschön 
auslgeglichen, es erhöht sich Idas Defizit nicht I 
Aber gestützt auf die Berechnungen Ihres 
e�genen Ministeriums muß ich sagen, daß man 
annehmen muß. daß das einfach nicht stimmt. 
sondern daß wir mit diesem Gesetz im Begriffe 
sind. das Defizit wieder um mehr als eine 
Milliarde zu erhöhen. damit wieder die Preise 
anzutreiben. und 'so dreht sich die Schraube 
weiter. Also j ene Stabili'sierungspolitik. die 
von der Bundesregierung in Angriff genom­
men werden sollte, findet in diesem Budget­
überschreitungsgesetz keinen Niederschlag. 
Wir sehen auch nicht, wenn das so weitergeht. 
wie solche Defizite überhaupt finanziert wer­
den sollen. 

Bekanntlich haben 'sich bereits im Frühjahr 
dieses Jahres bei der Unterbringung der da­
maligen Anleihe Schwierigkeiten ergeben; sie 
war b ekanntlich nicht mehr unterzubringen. 

Dann hat man den Zinssatz nicht nur für die 
Sparer erhöht, sondern auch für die öffent­
lichen Anleihen. und es ist zu hoffen, daß da­
durch das Werkl wieder irgendwie in GaI1!g 
kommt. Daß Si.e mit hohen Zinsen bere'its 
Auslandskredite aufnehmen mußten. um das 
Defizit des BUllJdeshaushalts. das die Bundes­
regierung zu vertreten hat. zu finanzieren. ist 
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j a  eine allgemein bekannte Tats·ache und 
wurde in der heutigen Diskussion a.mh schon 
angeführt. 

.Es ist also die große Frage : Wie soll der 
Abgang im Bundeshaushalt, der sich durch 
dieses Budgetüberschreitungsgesetz weiter 
vermehrt, in Zukunft noch finanziert werden, 
wenn man von den zweifellos te uren Aus­
landsanleihen absieht? 

Wir Freiheitlichen glauben, daß hier die 
Problematik gegeben ist, eine Problematik, 
über die man nicht hinwegturnen kann durch 
irgendwelche Primitivargumentationen und 
Primitivformulierungen, daß man sagt : Sind 
Sie für diese Ausgaben? Wenn Sie für diese 
Ausgaben nicht sind, dann wollen Sie die 
Betroffenen hier benachteiligen und derglei­
chen mehr ! - Darum geht es nicht, sondern 
es geht darum, ob der Staatshaushalt der 
Republik Osterreich konsolidiert werden kann. 
Und wir sind nun der Meinung, daß es durch 
solche Maßnahmen wie dieses BU'dgetüber­
schreitungsgesetz nicht .geschelhen kann, und 
lehnen dieses daher ab . (Beifall bei der FPO. 
- Der P r ä  s i d e n  t übernimmt wieder den 
Vorsitz.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Herr 
Dr. Gruber. 

Abgeordneter Dr. Gruber (OVP) : Herr Präsi­
dent! Meine Damen und Herren! Eine stereo­
type Formel bei der Einleitung der Erläutern­
den Bemerkungen j edes Budgetüberschrei­
tungsgesetzes lautet, daß es sich hiebei um 
unvorhergesehene oder nicht abschätzbare 
Ausgaben handelt. Mehrere meiner Vorredner 
haben sich bereits damit auseinandergesetzt, 
daß es sich hier zumindest zum Teil um 

Scheillibegründungen handelt, weil solche Aus­
gaben, wie wir sie hier vorfinden, einerseits 
vorhersehbar, andererseits auch abschätzbar 
waren. 

Ich könnte der Liste, die der Herr Abge­
ordnete Broesigke nun angeführt hat, noch 
einige andere Beispiele hinzufügen. Es ist 
nicht nur so bei der Polizei und Gendarmerie, 
wie er gesagt hat, daß hier Ausgaben einge­
setzt wurden, die man sehr wohl voraussehen 
konnte. Ich darf vielleicht nur noch auch auf 
eine Informationsbroschüre des Sozialmini­
steriums hinweisen, die herausgegeben wer­
den soll, um über den letzten Stand des Sozial­
versicherungsrechtes zu informieren; wobei 
man ja bei der großen Zahl der ASVG-Novel­
len nie weiß, zu welchem Zeitpunkt eine 
solche Informationsbroschüre erscheinen soll, 
um auch wirklich den letzten Stand zu be­
inhalten. Abgesehen davon, daß das nur ein 
Beispiel ist, wie die Regierung für sogenannte 
Informationsschriften - man könnte auch 

sagen Regierungspropaganda - das Geld aus­
gibt, aber es kann uns niemand einreden, daß 
dieser Plan jetzt so plötzlich aufgetaucht ist 
und daß man erst jetzt draufgekommen ist, 
daß man im Jahr 1 974 dafür Geld braucht. 

Oder wenn e s  auf der nächsten Seite der 
Erläuternden Bemerkungen heißt:  "Zur Fort­
führung der Versorgung der Bereitschafts­
truppe mit Bekleidung und Ausrüstung,ssorten 
sowie den notwendigen Waffen und Geräten 
im erforderlichen Ausmaß sind weitere An­
sdt·affungen zu tätigen." 

Ja ich muß doch fragen: Wußte man im 
Herbst 1973 wirklim nicht, welme Anschaffun­
gen man für das Bundesheer so dringend not­
wendig b raucht? Es ist das ja nur ein Armuts­
zeugnis für die Regierung im gesamten, für 
den zuständigen Ressortminister oder für den 
Finanzminister, der es nicht zuließ, daß die 
Ressortminister gleich den Betrag erhalten, 
den sie einfach notwendi'gerweise b rauchen. 

Ein Beispiel, das ich bereits im Voriahr 
beim 2. Budgetübersmreitungsgesetz ange­
führt habe: Da (hat doch das Finanzministerium 
mit der Prognos AG , Europäisches Zentrum 
für angewandte Wirtschaftsforsdmng, Basel, 
einen Vertrag bezüglich einer Studie abge­
smlossen. Da heißt es in den Erläuternden 
Bemerkungen, daß im Jahre 1973 ein Betrag 
für diese Studie fällig war, und der Restbetrag 
von 948.000 S ist im Jahre 1 974 zu bezahlen. 
Das ist dom wirklich ein Kuriosum. Wenn 
man einerseits schon einen Vertrag hatte, wo 
simerlich auch die Zahlungs bedingungen fest­
gelegt waren, wenn man zweitens schon im 
Vorjahr einen Teilbetrag erlegen mußte und 
wenn man wußte, daß ein Teilhetrag noch 
offen ist, dann setzt man den Betrag nicht in 
das Budget ein, sondern wartet auf ein Budget­
überschreitungsgesetz, um in diesem Budget­
überschreitungsgesetz den notwendigen Be­
trag vorzusehen. Im muß schon sagen : Eine 
solche Vorgangsweise ist unseriö'S, sie ist eine 
Irreführung der Abgeordneten, sie ist eigent­
lim eine Herausforderung der Abgeordneten, 
daß sie sim mit solchen B egründungen aus­
einandersetzen müssen. 

Eine arrdere zusätzliche Position betrifft die 
Erwachsenenbildung. Hier sind weitere zwei 
Millionen Schilling vorgesehen, und die Er­
läuternden Bemerkungen geben auch in etwa 
Aufschluß, wofür diese zwei Millionen Schil­
ling vorgesehen sind. Es ist eine nicht näher 
bezeichnete Vereinigung für Bergbauernfra­
gen, die zumindest einen Teil dieses Betrages 
erhalten soll für ein BHdunJgsprogI1amm, von 
dem man aum nidtt recht weiß, worin es be­
steht. 
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Nun darf ich darauf verweisen, daß erst schulbauten und 300 MHlionen Schilling für 

gestern die Vertreter der Organisationen der Bauten höherer Schulen, sowohl allg,emein­

Erwach'Senenbildung beim Herrn Bundesmini- bildender wie auch berufsbildender. 

ster für Unterricht und Kunst und beim Herrn 
Bundesminister für Finanzen vorgesprochen 
haben, um den beiden Herren die sehr schwie­
rige und prekäre Situation auf dem Gebiet der 
Erwachsenenbildung vorzutragen und zu er­
suchen, doch noch im Jahre 1 974 zusätzliche 
Mittel für den ordentlichen Betrieb dieser 
Bildungseinrichtungen zur Verfügung zu stel­
len. 

Der Finanzminister hat sich nicht nur für 
das Jahr 1 974, er hat sich auch für das Jahr 
1 975 äußerst zugeknöpft gezeigt. Da kommt 
auf einmal eine den Fachleuten völlig unbe­
kannte Vereini-gung und bekommt auf Anhieb 
während des Jahres, sozusagen mitten in der 
Saison, einen Betrag von einer Million Schil­
ling, wo j ede andere Erwachsenenbildungs­
organisation froh wäre, wenn sie einen sol­
chen Betrag zusätzlich erhielte. 

Man muß sich also in einem solchen Zu­
sammenhang doch fragen, wie hier die Vor­
gänge gewesen sind. Auf der einen Seite ist 
man sehr zugeknöpft, auf der anderen Seite 
hat man eine offene Hand für Proj ekte, die 
vielleicht oder anscheinend sogar poliHschen 
Zielsetzungen dienen. 

Man hört, daß diese Vereinigung für Berg­
bauernfragen durch Intervention des Herrn 
Bundeskanzlers b eim Herrn Finanzminister in 
den Genuß dieser beträchtlichen Subvention 
kommen wird. Ich frage mich, ob diese Inter­
vention über den Kopf des zuständigen Res­
sortministers hinweg erfolgte, ob der Bundes­
minister für Unterricht gewußt hat, wie es hier 
sein wird, welche Vereinigung hier als Sub­
ventionsempfänger auftritt, welche Ziele hier 
verfolgt werden, und warum, das möchte ich 
<luch zusätzlich fragen, ein solcher Geldbetrag , 
der für ein vielleicht durchaus notwendiges 
Bildungsprogramm zur Verfügung steht, nicht 
über die bewährten Institutionen, die auf die­
sem Sektor arbeiten, gegeben wird. 

Ich glaube, daß hier einige Fragezeichen im 
Raum bleiben, und es wäre ,sehr wünschens­
wert, Herr Bundesminister, wenn wir hier 
Aufklärung erhalten könnten, Nicht, daß ich 
jemandem um solches Geld neidig wäre, aber 
es ist doch, glaube ich, nicht ganz einzusehen, 
daß man dem einen die notwendigen Mittel 
nicht zur Verfügung stellt oder nicht stellen 
kann, sich aber auf der anderen Seite als 
großzügig erweist. 

In diesem Budgetüberschreitung,sgesetz ist 
auch ein Betrag von 400 Millionen Schilling 
für Bauten der Unterrichtsverwaltung vorge­
sehen; davon 1 00 Millionen Schilling für Hoch-

Der Herr Abgeordnete Dr. Tull hat in seiner 
bekannt simplifizierenden, um nicht zu sagen 
simplen Ar'gumentation gemeint, wer gegen 
dieses Budgetüberschreitungsgesetz stimme, 
stimme auch gegen einzelne Projekte, die 
durch diese Uberschreitung ermöglicht wer­
den, Er hat mich pers önlich apostrophiert, ob 
ich denn etwa gegen den Ausbau oder Zubau 
des Bundesgymna'Siums Wels wäre, Ich darf 
dazu nur ,sagen, ich habe in Wels keine Schön­
auerstraße gefunden, wo dieses Bundesgym­
nasium stehen könnte, es s cheint sich hier um 
einen Druckfehler zu handeln, Natürlich bin 
ich nicht gegen eine solche Erweiterung, son­
dern ich habe mich ja selbst sowohl mit den 
Eltern als auch mit der Direktion der Schule 
x-mal unterhaUen und habe auch meine 
Wünsche im Vorjahr bei der Budgetdebatte 
vor.gebracht. 

Aber wenn diese Argumentation stimmen 
würde, wie sie der Herr Abgeordnete Tull 
vorgebracht hat, dann hieße j a  das , daß er 
selbst in den Jahren 1 966 bis 1 970 gegen eine 
ganze Anzahl von Projekten - etwa in Ober­
österreich in seinem eigenen Wahlkreis, in 
seinem eigenen Bezirk - gestimmt hat, er 
also dagegen war,  daß zum Beispiel in Linz 
eine zusätzliche Donaubrücke errichtet wird, 
daß er dagegen war, daß der Bund das 
Bruckner-Haus subventioniert, und was man 
hier alles anführen könnte. 

Durch ein solches Beispiel, glaube ich,  wird 
schon sehr deutlich, wie unmögHch die Ar.gu­
mentation des Abgeor-dneten Dr. Tul1 ist. Ich 
habe aber schon angedeutet, daß wir s olche 
Argumentationen von ihm Ja gewöhnt sind. 

Was nun den Zubau zum Bundesgymnasium 
Wels anlangt, darf ich noch eine besondere 
Bemerkung machen, Es lag im Jahre 1 973 die 
Zusage - wie soll ich mich ausdrücken? -
eines Herolds der sozialistischen Bundesregie­
rung vor, den man vor der Landtagswahl 
- natürlich vor der Landtagswahl - nach 
Oberö,sterreich geschickt bat, der dort kalmie­
rend wirken sollte, weil man über verschie­
dene Probleme der Schulverwaltung und des 
Schulbaues beunruhigt war. Dieser Abge­
sandte der Bundesregierung hat versprochen, 
daß es noch im Jahre 1 973 zusätzliche 39 Mil­
lionen Schilling gibt und daß daraus auch der 
Zubau zum Bundesgymnasium Wels finanziert 
werden sollte. Leider, wie's halt so oft ist, vor 
der Wahl hört man's anders als nach der 
Wahl. Die 39 Millionen Schilling, die nach 
Oberösterreich fließen sollten, wUIden nicht 
mehr gesichtet, sie sind nicht nach Wels ge-
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kommen, und daher konnte der Zubau Wels schon wieder zusätzliche Mittel, obwohl auf 

im Jahre 1 973, wie man es versprochen hatte, der anderen Seite immer wieder von ge­

nicht gemacht weIden. Daher ist er jetzt, Gott wissen Stabilisierungsmaßnahmen geredet 

sei Dank wenigstens jetzt, durch dieses Glü<k wirdl 

gesichert. (Abg. L u  k a s: Also doch ein Glück!) Heute, wo Sie die Aufstockung beim Budget-

Wir haben bei den Budgetberatungen für 
1 973 darauf hingewiesen, daß die Ansätze für 
Schulbauten zu gering wären. Und das aus 
zwei Gründen: 

Erstens weil sich die Ansätze trotz Bau­
preis erhöhungen auf der gleichen Höhe wie 
1 973 bewegt haben und sie zudem noch nied­
riger lagen als im Jahre 1 972. 

Und zweitens weil es auf Grund die'ser Lage 
nicht mehr möglich war, neue Schulbauten zu 
beginnen, sondern nur mehr begonnene Schul­
bauten fortzusetzen. 

Wenn ich die Vergleiche 1 972 , 1 973 und 1 974 
noch fortsetzen darf, so muß ich festhalten, daß 
für 1973 im Voranschlag ein Betrag von 
788,5 Millionen Schilling vorgesehen war und 
derselbe Betrag auch im Budget 1974 wieder 
aufscheint, er aber um 1 42 Millionen Schilling 
niedriger lag a}s im Bundesrechnungsabschluß 
für 1 972. 

Wenn ich nun in Rechnung stelle, daß in 
zwei Jahren eine Baupreissteigerung von -
ganz gering gerechnet - 20 Prozent eingetre­
ten ist, so ist bereits durch diese Baupreis­
steigerung ein Verlust von 1 57 Millionen und 
eine Reduzierung des Ansatzes von 1 42 Mil­
lionen Schilling eingetreten. Ich muß sagen, 
Herr Bundesminister, daß trotz der zusätz­
lichen 300 Millionen Schilling, die j etzt vor­
g'esehen S'ind, das Bauvolumen sicher nicht 
größer ist, al's es heneits im J:ahre 1 972 war, 
und daß es daher eigentlich nur eine Hin­
führung zu dem Stand von 1 972 bedeutet, 
wenn jetzt die 300 Millionen Schilling durch 
das Budgetüberschreitungsgesetz bereitgestellt 
werden. Ich fürchte allerdings, daß wir mit der 
1 0prozentigen Baupreiserhöhung pro Jahr 
nicht das Auslangen finden. Ich habe ja vor­
hin gerade vom Kollegen Keimel gehört, daß 
wir im letzten Jahr allein eine 30prozentige 
hatten. Ich muß sagen : So rühmenswert, wie 
der Kollege Tull das darstellt, ist diese Auf­
stockung des Schulbaubudgets wahrlich nicht. 

Ich möchte aber noch etwas dazu bemerken: 
Als wir im Herbst 1 973 gesagt haben, daß das 
ein unhaltbarer Zustand sei und wir es nicht 
so ohne weiteres hinnehmen könnten, daß 
effektiv der Schulbau gedrosselt wird, hat man 

überschreitungsgesetz vorschlagen, wo Sie 
also zusätzliche Mittel in das Baugeschehen 
hineinwerfen, ist das auf einmal eine rühmens­
werte Tat, ist das eine großartige Angelegen­
heit. Da ist nicht von Lizitation die Rede, son­
dern da ist das eine ganz vernünftige Ange­
legenheit. Mit dieser Doppelzüngigkeit, meine 
Damen und Herren, werden Sie uns nicht in 
die Ecke bringen, wir werden einfach das 
darstellen hier im Hause, wa,s wir für richtig 
ansehen. Man kann einfach feststellen, daß 
das Budget auch in diesem speziellen Punkt 
von Anfang an unzulänglich war, daß es un­
ehrlich war, daß es eine bloße Fassade war, 
daß es ein Potemkinsches Dorf war. 

Nun hat der Herr Bundesminister für Finan­
zen vor nicht 'allzulanger Zeit erklärt: Wir 
haben wirklich stabilisiert, auch der Schulbau 
war nicht ausgenommen, es hat keinen 
Schulneubau seit 14 Monaten gegeben. Er hat 
die Dinge in dieser Weise dargestellt. Einen 
Tag später meldet sich der Unterrichtsminister 
zu Wort und sagt : Herr Finanzminister, was 
du da s,agst, das stimmt nicht, es ist ja g'anz 
anders, wir bauen Schulen. Noch nie soviel 
wie jetzt. Man fragt sich natürlich als einfacher 
Staatsbürger : Wer hat hier recht? Androsch 
oder Sinowatz? J edenfall'S eine ganz inter­
essante Kontroverse. Aber es ist ja nicht 
genug damit, daß Sinowatz gegen Androsch 
eine andere Meinung vertritt. Sinowatz ver­
tritt auch gegen Sinowatz eine andere Mei­
nung. Hier möchte ich tatsächlich eine Auf­
klärung haben, wie es ,sich hier verhält, Herr 
Bundesminister. 

Laut "Sozialistischer Korrespondenz" haben 
Sie vor Herrn Minis,ter Androsch schon er­
klärt, daß allein das mittelfristige Bauprojekts­
programm 1 27 Schulbauprojekte umfaßt. Sie 
haben das dann näher ausgeführt mit den 
Proj ekten, die in Planung seien, die schon 
abgeschlossen seien und so fort, und so weiter. 

In der Aussage, die Sie am 29. Mai gemacht . 
haben, sagen Sie : "Das Schulbauprogramm, 
das im Rahmen des Schulentwicklungspro­
gramms die Schaffung von 1 00.000 neuen Aus­
bildungsplätzen in den Jahren von 1 97 1  bis 
1980 vorsieht, konnte bereits zu 60 Prozent 
verwirklicht werden." 

uns erstens einmal gesagt: Was wollt ihr denn, Nun, in einem Fall ist es ein mittelfristiges 
das ist ein ganz hervorragendes Baubudget, Programm. Wir haben immer angenommen, 
b esonders beim Schulbau. Zweitens hat man daß dieses Sdmlbauprogramm, weil mittel­
uns gesagt : Schaut die OVP an, sie kann ein- fristig, auf fünf Jahre ausgelegt war. Sie sagen 
fach das Lizitieren nicht lassen, sie verlangt nun laut "Sozialistischer Korrespondenz" :  

744 
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Nein, das ist eigentlich für den Zeitraum von 
zehn Jahren. Ich war sehr überrascht, muß ich 
sa,gen, weil ich mir gedacht habe, zu dieser 
ersten Tranche der ersten fünf Jahre kommen 
dann doch noch weitere Schulprojekte tl'azu. 
Sie sagen aber, daß es sich hier, bei diesem 
Schulentwicklungsprogramm, um diese 1 00.000 
neuen Ausbildungsplätze han:delt. 

Es wäre nun sehr interessant, Herr Bundes­
minister, ob die Aussage der "Sozialistischen 
Korrespondenz" stimmt oder nicht. Ich habe 
bis j etzt dem Bundesminister Sinowatz immer 
mehr geglaubt als der "Sozialistischen Korre­
spondenz" ,  muß ich ehI'lich sagen. Der traue 
ich j a  nicht sehr viel. Aber dem Bundesmini­
ster Sinowatz habe ich bis j etzt immer noch 
einigermaßen vertraut. Ich bitte, daß er mich 
heute nicht enttäuscht. 

Nun noch einiges zum Schrulentwicklung's­
programm selbst. Im Jahre 191 1 ,  und zwa'r im 
Juni, hat M.inister GratJz damals ,ein länger­
fristi,ges SchulentwäckllUll'gsprogramm für dile 
Jahre 1 97 1  Ibils 1 980 vo:rgelegt. Es list damals 
nicht mehr tim P,arlament berat,en worden. 

Der Herr Bundesmin�ster Sinowatz hat im 
März 1 973 eine zweite Ausgabe vOI'lgelegt. Die 
ist auch bis j etzt nicht 'beI'laten wOIden. In dem 
Vorwort, das der Herr Minister selbst ge­
schnieben hat - hi'er kann er ,sicherlich n.icht 
sagen, die "Sozialistische Korrespondenz" habe 
ihn falsch wiedergegeben oder mißverstanden, 
er sel'bst hat also da,s Vorwort geschrielb en -, 
steht, daß voraussichtlich noch im Herbst 1 913 
eine weitere Aus.gabe ersrneilnen w1iI'ld, dlie ,auf 
die Volkszählung Bezug nehmen und die 
Daten der Volksrzäh'lung auswerten wird. 

Herr Bundesminister! Der Herbst 1 913 ist ins 
Land gegangen, er ist vorbei, aber die neue 
Ausgabe de,s Schulentwicklungsprogramms ist 
nicht da. Wir haben bereits Ende Juni. Das 
erste Halbjahr 1 914 ist auch verstrichen. Ich 
frage Sie daher :  Wann ist damit zu rechnen, 
daß diese Neuausgahe des Schulentwicklungs­
und Ausbauprogramms 'erscheinen wird? 

Ich habe schon gefragt : Wie ist nun in die­
sem Programm "längerfristig" und "mittel­
fristig" zu verstehen. "Längerfristig",  das ist 
angegeben: das sind zehn Jahre Ms 1 980. Was 
bedeutet "mittelfristig" bei dem Bau- und 
Gründungsprogramm ? Für die Beurteilung des 
Gesamtprogramms wäre das außerordentlich 
interessant. 

Nun wird in dieser Darstellung auch ange­
geben, daß ein Gesamterfordernis von etwa 
14 Milliarden Schilling gegeben sei. Wenn ich 
das wieder mit der entsprechenden Korrektur 
d�r Ba

.
�preise aufwerte, dann muß ich sagen, 

WlT wurden zu heutigen Preisen mindestens 

20 Milliarden Schilling benötig'en. Wir haben 
Ihrer Aussage zufolge derzeit 6,5 Milliarden 
Schilling Bauvolumen im Schulbau. Wie ist die 
weitere Finanzierung hier vorgesehen? 

Der Kostenaufwand steigt unaufhörlich. Die 
zur Verfügung gesteUten Mittel steigen nicht 
in dem gleichen Ausmaß. 

In diesem Programm heißt es : "Die Realisie­
rung und Finanzierung dieses Programms 
hängt wesentlich von der Durchführung des 
langfristigen Investitionsprogramms des Bun­
des für die Jahre 1 91 1  bis 1 980 ab. Die Dotie­
rung für die einzelnen Jahre richtet sich nach 
der jeweiligen Budgetlage."  

Wenn ich die Jahrestangenten hernehme, ist 
weder dieses Programm finanzierbar, noch ist 
auch das längerfristige Investitionsprogramm, 
was die Schulb aut:en anlangt, fiIl'anzierbar. 

Man muß festhalten, daß alle drei Aussagen 
der Bundesregierung miteinander in einem 
Widerspruch stehen. Es stimmt das Investi­
tionsprogramm nicht mit dem Schulbaupro­
gramm überein. Das Schulhauprogramm 
stimmt nicht mit den Budgetansätzen ÜJberein. 
Es ist ein typisches Beispiel der Widersprüch­
lichkeit, wie wir sie bei der sozialistischen 
Bundesregierung immer wieder vorfinden. 

Ich bitte , Herr Bundesminister, klären Sie 
diese Widersprüchlichkeit wenigstens dort auf, 
wo Sie in der Lage sind ; die anderen Wider­
sprüche, die uns täglich vorgesetzt werden, 
werden ja weder Sie noch der Herr Bundes­
kanzler aufklären können. (Beifall bei der 
OVP.) 

Präsident: Nächster Redner :ist der Herr 
Abgeordnete Lukas. 

A'bgeordneter Lukas (SPO) : Hohes Haus ! 
Ich habe schon geglaubt, es wird über die 
Schulbauten, die im Dberschreitungsbudget 
vorgesehen sind, auch im Hohen Haus nicht 
geredet. So war es nämlich im Finanzausschuß. 
Ich habe es dama'l'S für unrichtig gehalten, daß 
die Oppositionsvertreter dazu kein Wort sag­
ten. 

Na ja,  heute hat ein Abgeordneter der 
Opposition dazu geredet, und ich muß sagen, 
ich habe das Gefühl gehabt, daß man da's 
Kapitel über die Schulbauten bei ihm mit dem 
Wort "Ach herrje" überschreiben könnte. 

Zwei Seelen leben 1n der Brust des A>bge­
ordneten Gruber. Die Freude, daß gebaut wird. 
Aber wenn man schon einmal gegen da,s 
Budget gestimmt hat, muß man sich auch 
dagegen äußern. Ich freue mich, daß gebaut 
wird. Daß die Sache mit dem Budget in Ord­
nung geht, das überlasse ich ruhig dem Finanz-
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minister. Das ist sein Vorschlag, er wird es 

verantworten, und ich bin überzeugt, daß er 
es richtig durchgeplant hat. 

Ja er hat sogar das Uberschreitungsgesetz 
als ein Glück bezeichnet, als er das Beispiel 
von Wels brachte. Dann kam doch da's Glück 
ins Haus, und wir haben die 39 Millionen mit 
dem Budgetüiberschreitungsgesetz bekommen. 

(Abg. Dr. G r u b e r : Ein Jahr später!) Alber 
es war das Glück, das Sie genaIlJD.t harben. Ich 
freue mich auch, daß das Glück in Wels für 
diesen Schulbau einkehrt . 

Nun, Sie wissen selbst, in diesem Haus 
haben Abgeordnete aller Parteien immer wie­
der die dringenden Bauvorhaben für den 
höheren Schulbau angemeldet. In Landtagen 
wurde der Schulraummangel an höheren 
Schulen immer beklagt. Es ist alles zu wenig. 
Die Landeshauptleute wurden beauftragt, da­
für bei der Regierung vorstellig zu werden. 
Die Landesschulräte haben alljährlich ihre 
dringenden Bauvorhaben gemeldet. Bürger­
meister, die in ihrem Verwaltungsbereich 
höhere Schulen haben, haben Bittschriften an 
die Minister geschickt und um Beschaffung 
von mehr Räumen gebeten. Abgeordnete des 
Nationalrates,  Abgeordnete der Landtage , 
Landeshauptleute und Bürgermeister , die ver­
schiedenen politischen Parteien angehören, 
haben sich durch Jahre bemüht, für die studie­
rende Jugend ihres Landes, ihrer Stadt Er­
leichterungen durch Schaffung von ausreichen­
dem Schulraum während ihres Studienganges 
zu erreichen. Heute zeigt sich, daß Sie im Par­
lament, wo es beschlossen wird, nur bei den 
Sozialisten für ihre Sorgen Verständnis und 
Hilfe finden. 

Was werden sich Ihre Schuldirektoren, Ihre 
Abgeordneten, Ihre Bürgermeister wohl den­
ken, die sich seit Jahren um Schaffung von 
Schulraum bemühten, wenn sie von Ihrem 
heutigen Verhalten erfahren? Soll man die 
mündlichen und schriftlichen Anfragen wegen 
Schulbauten noch ernst nehmen, wenn Sie 
heute gegen Ihre eigenen Wünsche stimmen 
werden? Lehrer, Eltern und SchüLer werden 
Sie nicht mehr veflStehen, wenn Sie sich gegen 
dringende Schulbauten stellen . 

Sie haben stets beklagt, daß bei den Budget­
beratungen für diesen Zweck immer zu wenig 
vorgesehen ist. Und nun ist es auf der Tages­
ordnung, und Sie zeigen kein Verständnis, 
obwohl Sie uns oftmals vorgeworfen haben, 
wir hätten kein Verständnis für das Bildungs­
streben der Jugend. Sie können heute durch 
Ihre Zustimmung nachweisen, daß Sie eine 
echte Bild'l1ngshilfe für die Jugend Osterreichs 
geben können. 

Wenn Sie zu den dringenden Schulbauten, 
die hier zur Beschlußfassung vorliegen, nein 
sagen, dann waren doch alle Beschwerde­
anfragen an den Unterrichtsminister, wenn 
Schulen Schüler nach einer be'standenen Auf­
nahmsprüfung wegen RaumiIIlangels nicht 
mehr aufgenommen haben, doch nur eine b loße 
Augenauswischerei ! (Beifall bei der SPO.) 

Ihr heutiges Verhalten ist kein Dienst an 
der lernenden und an der studierenden Jugend. 
Ihr Oppositionsverhalten in dieser Frage wird 
niemand verstehen. Ich bin überzeugt, daß sich 
Ihre Landeshauptleute Ü!ber Ihre Oppositions­
politik in Fragen des Schulbaues nicht freuen ; 
besonders dann nicht, wenn sie vernehmen 
müssen, daß ihre eigenen Vertr,eter hier im 
Nationalrat da1für keine Befürwortung haben .. 

Von den hiefür vorgesehenen 400 MiUionen 
Schillingen sollen 300 Millionen für Neu- und 
Zubauten bei den höheren Schulen verwendet 
werden und 1 00 Millionen Schilling für Bau­
vorhaben ,an Hochschulen. 

Die vom Bundesministerium für Unterricht 
vorgesehenen Schulen haben seit Jahren sehr 
hohe Schülerzahlen; es können daher nicht 
alle in den zur Verfügung stehenden Räum­
lichkeiten untergebracht werden. Die Direk­
ti onen konnten, wie Sie selbst wissen, vielen 
Schülern, die auf Grund ihres Zeugnisses oder 
der bestandenen Aufnahmsprüfung Berechti­
gung erreichten, aufgenommen zu werden, die 
Aufnahme nicht gewähren. Die vorge1schlage­
nen Bauvorhaben sind baureif durchgeplant, 
und es sind nur die größten Notfälle am Schul­
bausektor angeführt. 

Von den 15 vorgesehenen Schulbauten für 
höhere Schulen fallen vier Schulbauten auf 
Niederösterreich , drei Schulbauten auf die 
Steiermark, drei Schulbauten auf Oberöster­
reich , zwei Schulbauten auf Tirol, zwei Schul­
bauten auf Kärnten und ein Schu1bau auf Vor­
arlberg. Nach der Schulart fallen acht Bauvor­
haben auf allgemein höhere Schulen, vi,er Bau­
vorhaben auf höhere berufsbildende Schulen, 
zwei Bauvorhaben auf Schulzentren und ein 
Bauvorhaben auf eine pädagogische Akade­
mie. Nach den Bauvorhaben werden neun 
Neubauten und sechs Zubauten durchzufühI1en 
sein. Mit den 1 00 Millionen Schilling, die für 
Hochschulen bereitgestellt werden, werden 
über Vorschlag des Bundesministeriums für 
Wiss enschaft und Forschung zwei Bauvor­
haben in Graz, ein Bauvorhaben in Innsbruck 
und ein Bauvorhaben in Wien durchgeführt. 

Im Jahre 1 973 hat man im Sinne des Stabili­
sierungsprogramms keine Schulneubauten be­
gonnen. Es wurde aber in der Zeit gebaut. Es 
war geplant, die in Bau stehenden Gebäude in 
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den Jahren 1 973/1974 fertigzustellen. ner ver­
'gangene milde W,inter hat ein flüssiges Wei­
ter:bauen ermöglicht. Es waren keine Bauein­
stellungen wegen Frost und Schnee, und so 
sind di'e Arbeiten in den Wintermonaten und 
zum Frühliingsanfang voll 'gelaufen und wer­
,den sicherlich früher be endet, als die Planung 
e,s vorsieht. So besteht nun die Möglichkeit, 
im Herbst mit den vorher erläuterten Bau­
vorhaben zu be,ginnen. 

Ich bin überz'eugt, daß auch die Landes­
h'aupUeute von Ni-etderösterreich, von Ober­
österreich, von der Steiermark, von Tirol nicht 
bö'se sein werden, wenn sie erfahren, daß in 
ihrem Land diese Schulen g,ebaut werden. Es 
werden slich die (Büflgermeister freuen, wenn 
der Spatenstich erfolgt, uilid die Schuldir'ektlo­
ren und Eltern ,in den betroffenen Orten wer­
den dankbar dafür sein, daß die Sozialisten 
im Parlament diesen Beschluß gefaßt haben, 

Wir Sozialisten woUen j a  'der lernenden 
und studderenden Jugend eion Helfer sein, und 
darum stimmen wir auch gerne dieser Budget­
post im Uberschr'eitungs'ge,s-ebz zu. (Beifall bei 
der SPO.) 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abge­
ordneter Kern,  

Ahgeordneter Kern (OVP) : Herr Präsident! 
Meine sehr geehrten Damen und Herren ! Zu­
nächst einige Bemerkungen zu den Ausfüh­
rungen des Herrn Abgeordneten Dr. Tull, der 
geglaubt hat, er müßte heute wieder einmal 
unter anderem auch die Kammer - die Land­
wirtschaftskammer von Niederösterreich hat 

Im übrigen hätte ich Ihnen geraten, anstalt 
auf Niederösterreich zu fiehen, vielleicht in das 
Bundesland Wien zu schauen, das sich eben 
jetzt wieder mit einern der in den letzten 
Jahren am laufenden Band produzierten Skan­
dale zu beschäftigen hat. 

Eine zweite Aussage von Ihnen war, daß 
diese Regierung keine Steuergelder für Pro­
pagandamittel verwendet. Es hat mein Kol­
lege Gruber ein Kapitel, das heute auch in 
diesem Budgetüberschreitungsgesetz drinnen 
ist, die zwei Millionen Schilling für eine 
angebliche Bergbauernförderung, bereits ange­
zogen. 

Es dürfte Ihnen gestern auch entgangen sein, 
Herr Dr. Tull, daß einer unserer Kollegen 
darauf hingewies'en hat - das wurde übr.igens 
von Verkehrsminister Lanc dann bestätigt -, 
daß vor kurzem Annoncen in Zeitungen 
erschienen sind, um der Bevölkerung die 
gestern von Ihnen 'beschlossene Fernsprech­
gebührenerhöhung schmackhaft zu machen. 
Alles aus Steuer,geldernl Ich komme später 
noch auf einige dieser Beispiele zu sprechen. 

Aber das höchste war - und das kann man 
ja nur von Ihnen erwarten -, daß Sie hier 
unserem Klubobmann geradezu oda,s Wort im 
Munde umgedreht haben beziehungsweise die 
Tatsachen auf den Kopf gestellt haben, indem 
Sie erklärten, Koren hätte gedroht, die kon­
struktive Zusammenarbeit, die in diesem P.ar­
lament bis j etzt bestanden hat, aufzugeben. 
Daraufhin waren Sie gezwungen - so haben 
Sie es herausgebracht -, die Fristsetzungs­
anträge für diese diversen Gesetzesmaterien 
zu machen. 

er sicherlich gemeint - kritisiewn, und zwar 
üb ihres ange'blich so hohen Standes an Jeder, der heute die Debatte miterlebt hat, 

Beamten und Angestellten. weiß doch ganz genau, daß die Äußerung 
unseres Klubobmannes eben aus dem Grund 

Darf ich dazu, Herr Doktor, noch folgendes 
s agen: Wenn Sie diesen Fall überprüft hätten, 
wären Sie draufgekommen, daß die Kammer 
von Niederösterreich insgeSiamt, obwohl sie 
die meisten landwirtschaftlichen Betriebe aller 
-Bundesländer hat, nämlich noch weit über 
1 00.000 zu betreuen hat, nicht mehr Beschäf-
tigte hat als andere vergleichbar große Bun­
desländer. 

erfolgt ist, weil er die Zusammenarbeit auf 
Grund dieser Ihrer Vorgangsweise, Ihrer 
Praxis in Frage gestellt sieht. 

Herr Dr. Tull ! Ich könnte ein Be,isp:iel aus 
einem benachbarten Land bringen. Ich möchte 
das nicht tun, weil ich zur Klimaverschlech­
terung, wie Sie das immer wieder tun, absolut 
nicht beitragen möchte. 

Und nun zum Kapitel Budgetüberschrei-
Was die Tätigkeit unserer Kammerbeamten tungsgesetz. So wie mein Kollege und Freund 

an und für sich anlangt, darf ich Ihnen fol- Dr. Zittmayr muß auch ich einleitend zunächst 
gendes sagen. Es ist natürlich ein Unter- einmal feststellen - der Herr Finanzminister 
schied, ob ich a1s Kammerbeamter die viel- ist inzwischen eingetroffen -, Herr Bundes­
fältigen Aufgaben, die sich heute bei der minister für Finanzen, daß die Landwirtschaft 
Wirtschaftsberatung bis zur Sozialpolitik er- im heurigen Bundesbudget und Budgetüber­
strecken, zu machen habe, 'Oder auf der schreitungsgesetz natürlich im Zusammenhang 
anderen Seite, von der unselbständigen Seite mit dem Bundesfinanzgesetz 1974 zu sehen 
her neben der Arbeiterkammer auch noch den ist und daß die Landwirtschaft im Burndes­
Gewerkschaftsbund mit dazu habe, der weit finanzgesetz 1 974 außeror.dentlich schlecht 
weniger Aufgaben durchzuführen hat. dotiert wurde. 
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Herr Bundesminister!  Wenn man bei einer 

Ausgabensteigerung gegenüber dem Vorjahr 

im heurigen J ahr, also 1 974, um über 18 Pro­

zent im Kapitel 60, Land- und Forstwirtschaft, 

lediglich eine Aufstockung von 200 Millionen 

drinnen hat, die dazu dienen, die notwendigen 

Gehaltsregulierungen vorzunehmen und ver­

m ehrte Mittel für den SdJ.utzwasserbau ent­

sprechend zu fördern, dann muß jedem klar 
sein - und das geht ja auch aus der j etzigen 
Praxis hervor -, daß für die echten För­
derungsmittel - und ich möchte hier nur 
elmge anziehen: Güterwegebau, Gelände­
korrektur, Kommassierung um vieles 
weniger drinnen ist als im Vorjahr, und dies 
trotz der enormen Kostensteigerung insbeson­
dere bei den Baukosten. 

Ich möchte die Dinge von dieser Sicht gerade 
deswegen gleich eingehend beleuchten, weil 
auch der letzte Redner der 'sozialistischen 
Fraktion gemeint hat, so wie sein Kollege 
Dr. Tull, daß die oppositionellen Abgeord­
neten, die mit dazu beigetragen haben, daß 
dieses Weniger an Erfo1g, das j etzt im zweiten 
BudgetübersdJ.reitungsgesetz drinnen ist, ZIll­

stande 
·
gekommen ist, mitstimmen müßten. 

Da ist eben der Unterschied, meine Damen 
und Herren, daß man sich natürlich als oppo­
sitioneller Abgeordneter selbstverständlich 
auch zu bemühen hat, für seine Bevölkerungs­
gruppen entsprechendes zu erreichen, die 
größten Härten auszuräumen, daß man aber 
aus grundsätzlichen Uberlegungen natürlich 
hier bei der Abstimmung eine andere Vor­
gangsweise zu pflegen hat. 

In di.esem Budgetüberschreitungsgesetz 
- das wurde bereits vom Kollegen Zittmayr 
und anderen Rednern 'gesagt - sind Mittel 
für die Landwirtschaft drinnen. Es sind ins­
besondere Mittel, die die Milchprei,serhöhung, 
die vereinbart worden ist - auf die einzelnen 
Verhandlungsdaten werde ich noch zu 
sprechen kommen -, erst realisieren können. 
Es sind Mittel drinnen, um die Treibstoff­
verbilligungsaktion für das heurige Jahr höher 
machen zu können. Es sind 200 Millionen 
Schilling zur Absatzförderung von Zucht- und 
Schlachtrindern in diesem Uber,schreitungs­
gesetz drinnen. Diese Mittel - so möchte ich 
es ausdrücken - ermöglichen eine beschei­
dene Einkommensverbesserung, die aber lei­
der nur teilweise die enormen Kostensteige­
rungen der Agrarproduiktion entsprechend 
auffangen. 

Herr Bundesminister !  Ich habe bereits im 
AussdJ.uß auf diese Situation hingewiesen. Ich 
habe aber im Ausschuß ganz besonders darauf 
hingewiesen und möchte das heute auch hier 
wieder tun, daß diese b escheidenen Erfolge 

für die Landwirtschaft von unseren Vertretern 

dieser Regierung buchstäblich abgerungen 

werden mußten. 

Wie war denn der ganze Vorgang? Ich bitte 

die Damen und Herren, diese Dinge j etzt 

genau mitzuhören. Am 24. Jänner dieses J ah­

res hat der Herr Bundeskanzler hier einen 

Wirtschaftsbericht vorgetragen. In diesem 

Wirtschaftsbericht ist kein einziges Wort, 

keine einzige Silbe über die Situation der 

Landwirtschaft zu finden gewesen. 

N adJ. der Wortmeldung unseres Kollegen 
und Präsidenten Minkowitsch, der unter 
anderem natürlich auch gerade darauf beson­
ders zu sprechen kam und die Verhaltensweise 
des Herrn Kanzlers kritisiert hat, hatte sich 
der Herr Bundeskanzler in einer spontan 
erfolgten Wortmeldung bereit erklärt, b aldige 
Verhandlungen mit den Bauernvertretern auf­
zunehmen. 

Am 8. Februar fanden dann diese Gespräche 
statt. Das Ergebnis von damals : 1 00 Millionen 
für den Rinderabsatz und die in Aussicht­
steIlung von weiteren VeI1handlungen zur 
Frage des Milchpreisantrages. 

Der Antrag, die Frage von Verhandlungen. 
auch über andere Agmrpreisregelungen, aber 
audJ. die Frage der bäuerlichen Sozialver­
sicherungsangelegenheit hier zu erörtern, ist 
bereits seit Mitte 1 973 vorgelegen. 

Trotz dieser Zusage des Herrn Kanzlers ist 
dann wochenlang nichts geschehen. 

Aus diesem Grund beschloß die Bauern­
bundspitze am 1 3 . März in einer Urabstim­
mung, die Bauern über eventuelle Maß­
nahmen, die zu setzen wären, um ihren For­
derungen Nachdruck. zu verleihen, zu unter­
richten. 

Am 25. März wurden bei einem Bauern­
gipfel im Kanzleramt vom Herrn Bunde,s­
kanzler 30 Groschen für die Milch in Aussicht 
gestellt. Er hat aber die Frage, ob diese 
30 Groschen den Bauern echt zur Verfügung 
stehen weroen, nidJ.t bej aht und hat damit 
zu erkennen gegeben, daß er keine Garantie 
übernimmt, daß diese 30 Groschen echt zur 
Auszahlung gelangen werden. Das war der 
Grund, warum unsere Bauernvertreter natür­
lich mit dieser Vorgangsweise nicht einver­
standen sein konnten, weil bei der Berech­
nung herausgekommen ist, daß diese 
30 Groschen, die versprochen wurden, sich 
lediglich auf 1 5  bis 1 9  Groschen echt belaufen 
hätten. 

Erst nach dem Bekanntwerden der Urab­
stimmungs ergebnisse Anfang April ist dann 
am 22 . April in einer neuerlichen Verhandlung 
über diese Probleme gesprödJ.en und eine 
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echte Fixierung des Preises von 28,8 Groschen 
für die erste Qualität vorgenommen worden, 
die sich jetzt auch im Budget mit zusätzlichen 
Maßnahmen niederschlagen. 

Das zu dem einen. Gleichzeitig wurden 
damals neuerlich noch 1 00 Millionen für die 
Absatzförderung von Schlacht- und Zucht­
rindern beschlossen und gleichzeitig bei die­
sen Verhandlungen auch die TreilbstofffÜck.­
vergütung, diese 1 00 Millionen fixiert. 

Was die 50 MHlionen Schilling, die man 
auch mit den 1 00 Millionen Schilling Brot­
getreidestützung der Landwirtschaft zu­
schreibt, anlangt, darf ich Sie, Herr Bundes­
minister für Finanzen, lediglich ersuchen, Ihre 
Kollegen in der Richtung aufzuklären, sie 
sollen / die von Ihnen herausgebr,achten 
SUbventionsberichte studieren, die jetzt schon 
in großer Zahl vorliegen, die bis jetz� noch 
nicht verhandelt worden sind, wo also m den 
ersten Berichten zu lesen ist, daß die Mittel 
für diese Brotgetreidestützung absolut nicht 
den Bauern allein, sondern auch den Kon­
sumenten zugute kommen. Diese 50 Millionen, 
die da drinnen sind, sind insbesondere dazu 
verwendet worden, um das teure, weit teu­
rere Futtergetreide, das man importieren 
mußte, auf den inländiJschen Preis herabzu­
stützen. Das sind also Mittel, die so gesehen 
per saldo wesentlich auch den Konsumenten 
durch Verbilligung der Produktion in Form 
von billigeren Konsumentenpreisen zugute 
kommen. 

Was die Frage der 200 Millionen Schilling 
für die Ahsatzförderung der Schlacht- und 
Zuchtrinder anlangt, muß ich doch auf eines 
hinweisen. Wir sind natürlich sehr froh, daß 
wir diese Mittel bekommen haben. Ich möchte 
auch nicht im geringsten außer acht lassen 
oder verschweigen, daß die Situation beim 
Export nach Italien heute eine äußerst miese 
ist. 

Ich muß aber darauf hinweisen, daß wir im 
Vorjahr rechtzeitig die Regierung aufmerksam 
gemacht haben, daß man uns entsprechende 
Mittel zur Verfügung stellen soll, daß es falsch 
war, aus dem hiefür vorgesehenen Fonds die 
Mittel herauszunehmen, insgesamt 1 30 Mil­
lionen, und für andere Zwecke zu verwenden, 
wodurch damals eJ.n entsprechender Export 
dieser Schlacht- und auch Nutz- und Zucht­
rinder nicht getätigt werden konnte und wir 
mit der Maul- !\lnd Klauenseuche einen ganz 
gewaltigen Rückstau aus dem Vorjahr in das 
heurige Jahr heruberbrachten. Dadurch hat 
sich die Situation gerade j etzt auf G rund der 
Verschlimmerung in Italien zusätzlich veT­
schlechtert. Da's muß man also auch dazu­
setzen. Das heißt, wenn Sie uns damals gefolgt 

wären hätten wir diese Prob�eme jedenf,alls 
weit b

'
esser gelöst, als sie jetzt zu lösen s,ind, 

Ich möchte nur aufmerksam machen, daß auj 
Grund dieser Situation etwa 1 500 Milchkühe 
mehr da sind, die natürlich die Milch­
produktion entsprechend vermehren. 

Herr Ministerl Ich habe bereits eingangs 
wie auch im Ausschuß erwähnt und möchte 
das jetzt mit einigen Sätzen noch ausführen 
und erörtern, daß diese Erfolge auf Grund 
der enormen Verteuerung unserer Betriebs­
mittel nur einen geringen Effekt haben. Wenn 
man die Vergleiche zieht, und ich werde jetzt 
einige Vergleiche bringen, 'so nütz� da '�ie 
beste Statistik nichts, die großarhge Em­
kommensentwicklungen aufzeigt. Das sind 
Realitäten, die von niemandem widersprochen 
werden können, es sei 'denn, er hat von diesen 
Dingen überhaupt keine Ahnung. 

Herr Minister! Sie haben mir damals im 
Ausschuß gesagt, man kann auf der einen 
Seite nicht Pretserhöhungen für Agrar­
produkte anstreben mit der Begründung ge­
stiegener Betriebsmittelpreise und auf

. 
der 

anderen Seite gleichzeitig eine Senkung dieser 
Betriebsmittelpreise verlangen. Ich könnte mir 
vorstellen, daß man das 'irgenldwie in ein 
Gleichgewicht bringen könnte. Abgeordneter 
Zittmayr hat heute schon darauf hingewiesen, 
daß wir gar kein Interesse an besonders hohen 
Agrarpreisen hätten, wenn die Betriebsmittel­
preise nicht so enorm gestiegen wären oder 
steigen würden. 

Und zu Ihrer Idamals gemachten Aussage 
möchte ich noch einmal feststellen: Die Regie­
rung hat mit ihren Maßnahmen, die sie gesetzt 
hat die Preise nicht allein, aber mit in diese 
Höhe getrieben. Sie ist mit schuld an dieser 
Entwicklung. Aber sie ist auf der anderen 
Seite trotz vorgelegter einwandfreier Kosten­
kalkulationen nicht 'bereit - und das ist mein 
Vorwurf -, dem Bauernstand diese Kosten 
entsprechend abzugelten. 

Nun möchte ich einige Beispiele bringen. 
Herr Bundesminister ! Es ilst bei den Getreide­
preisverhandlungen, die jetzt im Gange sind, 
so,  daß die errechnete Kostenkalkulation der 
Preiskommission - und die setzt sich be­
kanntlich aus Mitgliedern der Ministerien zu­
sammen, also das sind bei Gott keine 
Ag�arier - stimmt. Diese Kommission hat 
akzeptiert, daß man hier, wa's von uns nicht 
akzeptiert wird, 37 Groschen zumindest beim 
Weizen bez,ahlen müßte. Und dann kommt der 
Herr Handelsminister und sagt: Das inter­
essiert mich nicht, 15 Groschen kriegt's. 

Herr Bundesminister! So kann das doch 
nicht gemacht we:pden. So nicht ! Der Milch­
preis ist, und damit möchte ich j etzt einige 
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Vergleiche bringen, seit 1 970 ,insgesamt ein­
schließlich der jüngsten Erhöhung um etwa 
30 Prozent im Preis angehoben worden. Der 
Weizenpreis zweimal um 10 Groschen, 
20 Groschen, insgesamt um nicht ganz 5 Pro­
zent. Der Roggenpreis Jst s:eit 1 968 unver­
ändert geblieben. Gestern hat jemand gesagt, 
ob es außer den Telephongebühren noch etwas 
gäbe, was seit 1 967 oder 1 968 unverändert 
im Preis wäre. Der Roggenpreis ist es. Und ich 
kann Ihnen sagen, es gibt heute auch noch 
andere Sparten. Das Geflügelfleisch beispiels­
weise hat j etzt den gleichen Preis wie vor 
20 Jahren. Da soll mir einer sagen, wo es 
sonst noch so etwas gibt. Sie wissen auch 
ganz genau, daß gerade der Roggen in den 
Gebieten angebaut wird, wo die Landwirte 
bodenbonitätsmäßig am schlechtesten gestellt 
sind, im Waldviertel und im Mühlviertel. 

Sie haben es damals aus IndexIlÜcksichten 
abgelehnt, den Roggenpreis mit anzuiheb en, 
der Brotpreis ist trotzdem gestiegen. Die Rin­
derpreise sind im heurigen Jahr, im Juni, um 
1 ,96 S im Schnitt niedrtger ·alls zur gleichen 
Zeit des Vorjahres. Demgegenüber ist das 
Dieselöl ,seit 1 970 um 1 1 2 Prozent gestiegen, 
von 2,50 S auf 5,30 S, der Handelsdünger aber 
- in den einzelnen Sparten unterschiedlich -
bis zu 70 Prozent gestiegen. Die Baukosten 
steigen j ährlich um etwa 10 bis 15 Prozent, 
beim Traktor 42 PS haben wir eine Steigerung 
seit 1 970 um 46,4 Prozent, beim Mähdrescher 
eine Steigerung von 67 Prozent, und so könnte 
man die Liste fortsetzen. 

Und, Herr Bundesminister, lange vor den 
Dlscheichs haben Sie den D ieselölpreis um 
40 Prozent erhöht. Das erstemal am 1 .  1 .  1 97 1  
und das zweitemal Mitte des vergangenen 
Jahres. 

Wir müssen weiters dazu feststellen, daß die 
Gesamtausgaben der Landwirtschaft für 
Dieselöl, die damals im JaJhre 1 970 abzüglich 
Treibstoffrück.vergütung mit 707 Millionen 
beziffert worden sind, im heurigen Jahr, auch 
wieder nach Abzug der erhöhten Treibstoff­
rückvergütung - jetzt haben wir um 1 00 Mil­
lionen aufgestockt auf insgesamt 478 Mil­
lionen -, trotz dieser Aufstockung allein 
1 589 Millionen betraJgen werden, das heißt 
mehr als das Doppelte vom Jahre 1 970. Und 
die Mehrwertsteuer, Herr Bundesminister, 
macht pro Liter oder pro Kilogramm 
73 Groschen aus. 73 Gro.schen die Mehrwert­
steuer allein I Die Miner:alölsteuer macht, wie 
S ie wissen, 1 ,82 S aus. Herr Bundesminister 
die Mehrwertsteuererhöhung, die durch di� 
jüngste Erhöhung des Treibstoffes im heurigen 
Jahr hereinkommt, macht allein 90 Millionen 

Schilling aus. Das heißt, daß die Bauern die 
100 Millionen, die sie j etzt bekommen, zuerst 
in Form einer erhöhten Mehrwertsteuer be­
zahlen müssen, oder j etzt noch ,im nachhinein 
zu bezahlen haben. 

Wir haben Ihnen damals bei der Einführung 
der Mehrwertsteuer gesagt, daß diese Mehr­
wertsteuer im Satz zu hoch ist, daß Sie ins­
besondere bei einigen Produkten den halben 
Satz verwenden sollten. Ich möchte Ihnen 
heute, Herr Bundesminister, das von Ihrer 
Partei im Jahre 1 968 herausgebrachte "Wirt­
schaftsprogramm der SPO" in Erinnerung 
rufen, in dem auch über die unsozia,len in­
direkten Steuern in zwei Absätzen geschrieben 
wird. Auf Seite 27 Punkt 1 8 :  "Das g,egen­
wärtige System d·er ,indirekten Steuern wirkt 
unsozial, weil 'es die unterschiedliche Lei­
stung,sfähigkeit der Steuenzahler unberück­
sichtigt läßt. " Und so geht es weiter. 

Herr Bundesmin1ster l Das stimmt 'haaI1genau. 
Warum haben Sie dann hier Ihr Programm 
nicht erfüllt, wie wir Ihnen das auch damals 
vorgehalten haben? 

Sie haben im Herbst 1 972 große PI,akate 
herausgebracht. Auch das mußte bezahlt 
werden. Da ist

· 
daraufgestanden, daß die 

Mehrwertsteuer zu neuen Mär.kten und zu 
mehr Wert führt. Ja 'schon, aber für wen mehr 
Werte? Wir müssen jedenfalls "brennen" oder 
bezahlen. Es sind aber über diese Erhöhungen 
hinaus , die ich bereits genannt habe, n�uer­
liehe Erhöhungen, und zwar beträchtliche Er­
höhungen beim Handelsdünger, bei den Bau­
stoffen, bei Landmaschinen. Bei Eisen haben 
wir heute schon gehört, daß 3 1  Prozent allein 
im heurigen Jahr zu erwarten sind. 

Und ähnlich wie es beim Dieseltreibstoff 
mit der Mehrwertsteuer ist, ist es beim Han­
deIsdünger. Wir haben beim Handelsdünger 
ganz gewaltige Preiserhöhungen - ich habe 
bereits prozentmäßig darauf hingewiesen -
und haben auch hier zum Unterschied von 
d amals, bis 1 970, heute eine ganz gewaltige 
Mehrwertsteuer insgesamt zu bezahlen. Durch 
diese Steuern, Herr Bundesminister, ist ,selhst­
verständlich eine entsprechende Verteuerung 
dieser BetriebsmiUel vorhanden. Das müssen 
wir Ihnen immer wieder vorhalten und immer 
wieder sagen. 

Sie haben damals im Ausschuß gemeint, 
die Bauern könnten ja das abwenden, sie 
bräuchten j a  nur Buch zu führen und die 
Geschichte wäre erledigt. 

Ich möchte nur auf eines hinweisen, Herr 
Bundesminist,er : Sie wissen IgenalUso gut oder 
vielleicht nicht so gut wie ich, daß unsere 
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Bauern heute im Schnitt nicht die 40-Stunden- Situation heute auf den Weltmärkten bezüg­
Woche und nicht die 45-Stunden-Woche, son- lich Agrarprodukte ausschaut. Mehr will ich 
dern noch immer die 60-, 70- und zum Teil dazu gar nicht sagen. 
auch 80-Stunden-Woche haben. (Ruf bei der 
SPO: Im Winter!) Und Sie wissen auch ganz 
genau, daß auch die Finanzbeamten heute 
nicht gerade an Unterbeschäftigung leiden. Sie 
wollen also mit die!sem von Ihnen heabsich­
tigten Rat eines erreichen: daß die über­
beschäftigten Bauern noch mehr Beschäftigung 
haben und daß auch die entsprechend beschäf­
tigten Finanzbeamten noch mehr Beschäfti­
gung haben. Ich hätte mir vorstellen können, 
daß unser seinerzeitiger Vorschlag, nämlich 
Senkung des Satzes, zielführender, einfacher 
und kostensparender wäre, für alle . 

Nun darf ich abschließend den "Pressedienst 
der Industrie" ,  der vor kurzem heraus­
gekommen ist und der sich mit der Entwick­
lung auf dem Düngermarkt beschäftigt, zitie­
ren und darf die diesbezüglichen Ansichten 
der Industrie zur Situation darlegen. 

Hier wird unter anderem ausgeführt: "Nach­
dem die Düngeranlieferung im Jahre 1 973 
gegenüber dem außergewöhnlichen, mehr­
wertsteuerbedingten Absatzboom im Jahre 
1972 schon um über 32 Prozent zurückgegan­
gen war, sank sie nunmehr auch gegenüber 
dem ,Normaljahr' 1 97 1 "  - man sagt also, im 
Jahre 1 973 war kein normales Jahr - "um 
16 Prozent." Um 1 6  Prozent j etzt heuer 
zurückgegangen I 

Abschließend wird festgestellt : 

"In Kreisen der Industrie und der Land­
wirt'schaft wird die weitere Entwicklung mit 
Sorge verfolgt. Zu den Schwierigkeiten mit 
der Verwendung von Ofenheizöl als Diesel­
treibstoff und zu den Importbeschränkungen 
Italiens, des größten Abnehmers Osterreichs 
auf dem Rindermarkt, gesellen sich nun zu 
anderen Preiserhöhungen für Betriebsmittel 
auch die Probleme mit der Düngermittelver­
sorgung. Die Ertragskraft der Landwirt'schaft, 
eines potenten Abnehmers großer Industrie­
bereiche, ist weiterhin sehr gedrückt, was nicht 
ohne Folgen für die industriellen Zulieferer 
bleiben kann." 

Ich kann mir nicht vorstellen, daß auf Grund 
der jetzt wieder in Aussicht genommenen Er­
höhungen, bei denen Sie neuerlich wieder die 
Mehrwertsteuer zusätzlich einstecken, daß auf 
Grund die'ser Situation sich das verbessern 
wird. Ich kann mir nur vorstellen, daß es sich 
nur verschlechtern koann. J.eder �ann sich aus­
rechnen, was dann in einigen Jahren - heuer 
noch nicht und im nächsten Jahr auch noch 
nicht, aber in einigen Jahren - wahrscheinlich 
der Fall sein wird. Und jeder weiß, wie die 

Abschließend noch eines, weil, wie ich ein­
gangs bereits erwähnt habe, Herr Abgeord­
neter Dr. Tull gemeint hat, daß diese Regie­
rung keine Mittel für Propaganda hat. Es ist 
hier folgendes sehr interessant : Auf der einen 
Seite bedarf es ungeheurer Anstrengungen 
der Berufsvertretung, der politischen Ver­
tretung der Bauern, um kleine Erfolge von der 
Regierung zu erzielen. Das war im Jahre 1971  
so ,  das war in  den Jahren 1 972 und 1 973 
so und das war heuer 'so. 

Auf der anderen Seite hat die Regierung 
jedoch ohne weiteres Gelder für Propaganda­
zwecke und macht manchmal Dinge, mit denen 
der eigene Minister gar nicht einverstanden 
ist, er will es gar nicht haben. Der Herr Land­
wirtschaftsminister beispielsweise, wenn ich 
an die Bundesprüfungskommi,ssion denke. 
Aber der Herr Bundeskanzler hat sich in den 
Kopf gesetzt, er macht eine Bundesprüfungs­
kommission, die j a  auch Geld kostet, meine 
Herrschaften! 

Und nun meine Frage : Was ist dabei heraus­
gekommen? Der Zweck war, die verpoliUsierte 
- so hat man damals gesagt - Förderungs­
politik der Kammern aufzuzeigen. 

Sie erinnern sich ja noch an die Anfrage­
beantwortung des Herrn Bundesministers im 
Vorjahr, über die Sie sich so gefreut haben. 
Alles ist danebengegangen! (Zwischenruf des 
Abg. L i  b a 1.) Sie haben sich 'gefreut, 
Herr Libal, daß uns der Weihs das so gesagt 
hat, wie es in Niederösterreich in der Kammer 
ausschaut. Und alles ist untergegangen, alles' 
von A bis Z ist unwahr gewesen. So schaut 
es aus l 

Nun ist also in einer Anfragebeantwortung 
des Herrn Bundesministers Weihs, die ich vor 
kurzem bezüglich der Tätigkeit der BUI1ides­
prüfungskommission bekommen habe, folgen­
des ausgeführt. Ich will Ihnen nicht alles vor­
lesen, ich möchte Ihnen aber doch das Wich­
tigste zur Kenntnis bringen. Ich habe ihn 
gefragt, wie viele Fälle die Prüfungs­
kommission behandelt hat und was dabei 
herausgekommen ist. Es soll ja einen Effekt 
haben, wenn schon geprüft wird. Der Herr 
Minister Weihs hat vorher gesagt : Ich brauche 
das nicht, es wird sowieso geprüft. Der Herr 
Bundeskanzler hat gesagt : Nein, wir prüfen. 
Du bekommst es, ob du es willst oder nicht. 
Jetzt bekommt er auch einen Staatssekretär. 
Ich habe gehört, daß er den auch nicht will .. 
Aber er kriegt ihn. 
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Nun ist folgendes : Der Herr Bundesminister Jahren nur mehr 1 0  Prozent der jetzt noch 

Weihs sagt hier in der Anfragebeantwortung : bestehenden Vollerwerbsbetriebe besetzen 

"Seit Bestehen der Bundesprüfungskommis-
s.ion wUIden 7322 Ansuchen um Zinsen­
zuschüsse zu Agrarinvestitionskrediten und 
1 050 Ansuchen um Beihilfen vorgelegt." 

Er führt dann aus, daß etwa 120 Fälle neuer­
lich überprüft wurden und daß von den 8372 
vorgelegten Fällen, die überprüft wurden, 9 
- 9 !  Sve haben sich nicht verhört! -
nicht erledigt werden können. - Das hätten 
Sie ohne Prüfungskommission auch 
zusammengebracht, glaube ich. Ich bin der 
Auffassung, daß man dazu keine Kommission 
braucht, die eine Menge Geld kostet. (Beifall 
bei der OVP.) 

Es sind also jetzt neuerlich 2 Millionen 
drinnen für eine Bergbauernförderung. Es hat 
heute der Kollege Gruber schon darauf hin­
gewiesen, daß man so viele Einrichtungen hat, 
um Volksbildung machen zu können. Man 
macht wieder etwas Neues ! Ich könnte mir 
vorstellen, daß die 2 Millionen in diesen be­
stehenden Einrichtungen gebraucht würden. 
Der Abgeordnete Gruber hat gesagt, daß die 
Herren beim Bundesminister für Unterricht 
waren und daß der gesagt hat, er hat keinen 
Schilling Geld. Aber es gibt 2 Millionen für 
eine neue Einrichtung! Ich kann den Verdacht 
nicht loswerden, Herr Bundesminister für 
Finanzen, daß Sie hier wieder GeLd hergeben, 
das man woanders notwendig brauchen würde. 
Wieder eine Idee vom Herrn Bunde·skanzler, 
die in Richtung einer besonderen Politik geht. 
(Abg. F a  c h I  e u t n e  r:  Transparenz!) 

Herr Bundesminister! Mit dieser Art von 
Politik - Sie haben es bis jetzt schon ge­
merkt - wird nichts erreicht . Denn dieser 
Block von Bauern weiß ganz genau, wo ihre 
Vertretung ist, wer für sie da ist, urid Sie 
werden das damit nicht ändern. Es i!st nur 
schade ums Geld, um jeden Schilling, der 
anderweitig so notwenJd.ig gebraucht würde, 
wenn Sie das Geld in dieser Richtung ver­
wenden. 

Darum möchte ich Ihnen, Herr Bundes­
minister, sagen : Beachten Sie gerade diese 
Dinge ganz besonders. Nach mir kommt sicher­
lich der Abgeordnete Pfeifer, und der wird 
natürlich wieder die Agrarpolitik in den 
schönsten, rosigsten Farben schildern. Wenn 
immer wieder gesagt wild : Es ist doch sowieso 
alles in Ordnung! ,  dann möchte ich ab­
schließend nur eines sagen, was ich am Mon­
tag bei der Abschlußfeier einer Fachschule 
von unserem Schulreferenten gehört habe. Er 
hat gesagt : Die Entwicklung der BeruflSschüler 
in unserem Bundesland ist so, daß wir in zehn 

werden können. 

Herr Bundesminister! Der Minister Broda 
hat in St. Pölten einmal zu mir und zu anderen 
Herren gesagt : Die Bauern hahen in der Voer­
gangenheit soviel ausgehalten, die halten das 
auch aus. Ich habe gesagt: Die halten viel aus , 
aber es fragt sich erstens,  ob sie sich das 
auf die Dauer gefallen lassen. Und zweitens 
ist es die Frage, ob es auch die Jugend mit­
machen will . Wenn wir die Entwicklung bei 
den Berufsschülern anschauen, dann habe ich 
die große Sorge, daß, auf lange Sicht gesehen, 
Ihre Agrarpolitik, die Sie jetzt betreiben, sich 
auch in der Richtung auswirkt, daß die zu­
künftige Entwicklung in unserem Lande 
absolut nicht im Interesse der Konsumenten 
und damit der gesamten Bevölkerung sein 
kann. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident: Nächster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Pfeifer. 

Abgeordneter Pfeifer JSPO) : Herr Präsident! 
Hohes Haus ! Bevor ich mich mit dem ersten 
Budgetüberschreitungsgesetz beschäftige, 
möchte ich ein wenig zu den Ausführungen 
des Kollegen Kern Stellung nehmen. Sie haben 
mit den Bauernkammern begonnen, ich tue 
das auch, Herr Kollege Kern. Ich hätte es nicht 
getan, wenn Sie nicht die Diskussion darüber 
gewollt hätten. Darf ich Ihnen eines sagen : 
Ich war selbst BaueTnkammerDat, und ich 
glaube, daß ich die Dinge ein wenig kenne. 

Sie sagen, daß in Niederösterreich und in 
ganz Osterreich selbstverständlich viele Bau­
ern in andere Berufe überwechseln. Das be­
trifft -zig tausend Menschen. Wir halten das 
für keinen Fehler, das sage ich Ihnen ganz 
offen, und das haben wir immer geslagt. Wenn 
Bauern draufkommen, daß sie ihren Betrieb 
als Zu- oder Nebenerwerbsbetrieb führen 
können oder wollen und wenn sie nebenbei 
unselbständig tätig werden wollen, dann 
sollen sie das in freier Entscheidung ohne 
weiteres tun. Ich hoffe, daß Sie dagegen ja 
auch kaum etwas einwenden werden. Das 
heißt aber, daß auf der anderen Seite natürlich 
die Arbeit in den B:auernkammern, wenn die 
Bauern weniger werden, nicht wesentlich mehr 
werden kann. Sie werden sagen, das stimmt 
nicht. 

Ich möchte Ihnen eines sagen, Herr Kollege : 
Wir haben uns in Niederösterre.ich zwar zu 
Schulzusammenlegungen und Gemeinde­
zusammenlegungen zusammengefunden, aber 
die 63 Bezirksbauernkammern halten Sie für 
absolut nicht zusammenlegungsfähig, die hal-
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ten Sie für richtig, obwohl sie das Teuerste 
sind, was man sich derzeit vorstellen kann. 
(Beifall bei der SPO.) 

Herr Kollege Kernl Sie kommen da her 
ans Pult, reden und werfen uns Pleiten und 
Skandale vor. (Abg. K e r n: Ihnen nichtI) Sie 
sind niederösterreichischer Abgeordneter, 
Herr Kollege Kern. Haben Sie vergessen, daß 
Ihre Partei in Niederösterreich den größten 
Skandal, den MÜlHner-Skandal, in der ZJweiten 
Republik gedeckt hat? (Rufe bei der OVP: 
Bauring!) Sie und Ihre Leute in NiedeTöster­
reich haben diesen MüUner-Sk:andal bis zum 
letzten gedeckt. Ja, ich weiß schon, ,daß das 
weh tut. Aber Sie müssen sich halt damit 
abfinden, wenn Sie hierher kommen und von 
Skandalen reden, aber einer Partei zugehörig 
sind, die b is zum letzten j ede Prüfung dieses 
Skandals verhindert hat, daß man dazu eben­
falls als Regierungsabgeordneter Stellung 
nimmt. (Abg. S k r i t e  k: Die OVP ist auf das 
Wort Müllner allergisch!) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Ich möchte Ihnen noch eines sagen. Sie be­
haupten, daß die zusätlllichen Mittel für die 
Landwirtschaft keinen oder einen zu gering·en 
Effekt haben. Zu Ihrer Zeit brauchte man sich 
darüber nicht den Kopf zu zerbrechen, ob 
diese zusätzLichen Mittel effektvoll genug ein­
gesetzt wenden, weil es zusätzliche 'Mittel 
für die LandwirtschaH in Ihrer Zeit gar nicht 
gegeben hat. 

Nun machen Sie eine Budgetdebatte in Neu­
auflage, Sie reden vom Aushungerungsbudget, 
vom Verschleierung,sbudiget, von BUldgetmani­
pulationen, vom wirtschalftspolitischen Zick­
Zack-Kurs und meinen dann, daß die SPO die 
Nein-Sager-Partei sei . Die Nein-Sager-Parte.i 
sind Sie, meine Damen und Herren, das 
wenden Sie nicht mehr wegbringen. Wir 
werden dafür sorgen, und Sie sorgen ja selbst 
dafür, indem Sie alle IniHativen der Sozialisti­
schen Partei im wesentlichen ablehnen und 
nein sagen. 

Meine Damen und Herren ! Sie behaupten, 
daß das Budgetüberschreitungsgesetz ein 
Armutszeugnis für den Finanzminister dar­
stellt ; das hat der Kollege Gruber ges1agt. Der 
Kollege Gruber ist herausgekommen und 
meinte, daß ein Budgetüberschreitungsgesetz 
eigentlich ein Armutszeugnis für den Finanz­
minister darstellt. 

Ich darf Ihnen sagen, daß ich schon zu einer 
Zeit als Oppositionsabgeordneter im Haus 
war, als Ihre Finanzminister Budgetüberschrei­
tungsgesetze vorgelegt haben. Nur sind sie 
nie mit einem oder zwei Budgetüber­
schreitungsgesetzen ausgekommen, sondern 
Sie haben immer vier vorgelegt, und die Land-

wirtschaft hat denkbar wenig, wenn überhaupt 
etwas bekommen. So s�eiht die S itU\ati on aus. 
(Ruf des Abg. F a  e h  1 e u t n e  r.) Und im 
ordentlichen Budget ist das immer weniger 
und gerin:ger g,ewonden, das wissen Sie ganz 
genau, Herr Kollege Fachleutner; verdrehen 
Sie die Dinge nicht! 

Die Fakten liegen doch so, daß Sie sich 
um die Landwirtschaft zu Ihrer Zeit heTzlich 
wenig gekümmert haben und daß die Budgets 
für die Landwirtschaft zu Ihrer Zeit immer 
geringer wurden. 

Dann kommen Sie von der rechten Seite 
des Hohen Hauses und meinen noch, wie 
schlecht diese Regierung regiert und wie gut 
Sie damals zu Ihrer Zeit waren. Ja gl'auben 
Sie denn wirklich, daß wir schon vergessen 
haben (Ruf bei der SPO: Kamerilla!), daß Sie 
es waren, die zwei Steuern neu eingeführt 
haben, die ein halbes Dutzend Steuern erhöht 
haben, die die Auslandsschulden Ihrer Zeit 
mehr als verdoppelt haben? Wir haben Mil­
liarden Auslands'Schulden vorzeitig rück­
gez.ahlt, Ihaben zwei Steuern abgeschafft und 
wir haben auch keinerlei Steuern erhöht. (Ruf 
bei der OVP: Unmöglich!) 

Meine Damen und Herren! Eines steht fest : 
Wenn man Ihre Argumentation hört, wenn 
man heute Ihre Diskussionsbeiträge aufmerk­
sam beachtet, dann kann man doch heraus­
hören: Im wesentlichen sagen Sie, daß das 
BudgetJkonzept der Regiel1ung falsch rst, und 
deswegen lehnen Sie ab. Wenn Sie ehrlich 
wären, müßten Sie 7IU Ihrer Argumentation 
dazusagen : Wir lassen diese 600 Millionen 
Schilling, die im 1 .  BU!dgetüberschreitungs­
gesetz, das uns vorliegt, drinnen sind, von den 
Sozialisten beschließen, nehmen das Geld und 
stimmen dagegen. Das ist die wahre Situation, 
wie sie de facto vorliegt. 

Wenn Sie kommen und meinen, daß die 
Landwirtschaft oder daß viele LaIl!dwirte ganz 
einfach resignieren, dann stimmt das ganz 
einfach nicht ; dann stimmt das ganz einfach 
nicht. Sie resignieren nicht, sondern jene Land­
wirte, die entweder Interesse am Beruf halben, 
die haben unter dieser sozialisti'Schen Bundes­
regierung die Möglichkeit, den Betrieb auf­
zustocken, oder die Landwirte haben die Mög­
lichkeit, in den Nebenerwerbsbetrieb zu gehen, 
denn Sie können sich ja jederzeit als Land­
wirte bei der AufrechteIlhaltung der Voll­
beschäftigung den Betrieb und die Stelle aus­
suchen, die sie selbst wollen, meine sehr 
geehrten Damen und Herren! Und dafür, daß 
diese Vollbeschäftigung auch den Bauern ge­
geben wird, dafür, daß sich der Bauer jederzeit 
den Beruf aussuchen kann, den er sich wünscht, 
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dafür ist die Regierungspolitik Dr. Kreisky 
verantwortlich, und wir verbürgen uns für 
diese Politik. 

Meine Damen und Herren! Wenn man hier 
vom Kollegen Kern hört, wenn er zu Fragen 
der Milch und zu anderen Fragen der Land­
wirtschaft Stellung nimmt, daß gerade auch 
dabei wieder die Bauern durch diese Regie­
rung schlecht behandelt werden, dann muß 
man ihm ganz einfach sag·en, daß wir inner­
halb von vier Jahren drei Preisanpa'ssungen 
für die Milchbauern durchgeführt haben. Er 
soll herkommen: Kommen Sie heraus und 
sagen Sie, wieviel Preisanpassungen Sie 
durchgeführt haben! (Rufe bei der avp.) Um 
1 ,20 S haben Sie den Milchpreis für die Kon­
sumenten erhöht und den Bauern haben Sie 
keinen Groschen draufgegeben! (Abg. K e r n: 
Da ist ein Unterschied!) 

Nun könnte man all das genauso auch für 
viele andere Betriebsisparten der Landwirt­
schaft sagen. 

Hohes Haus ! Das vorliegende 1. Budget­
überschreitungsgesetz 1 974 ,sieht, wie das ja  
schon einige Male gesagt wUl'de, Gesamt­
ausgaben in der Höhe von 1 749 Millionen 
Schilling vor. Von diesen Beträgen werden 
rund 90 Millionen Schilling dem Bereich Han­
del, Gewerbe und Industrie, 50 Millionen der 
Landesverteidigung, 427 Millionen dem Unter­
richts-, Kunst- und Wissenschaftsbereich, 
424 Millionen für Sonstige Verwaltungs­
erfordernisse, 29 Millionen für Kapitalbeteih­
gung des Bundes, 21 Millionen dem Sozial­
und Gesundheitsbereich und der größte Be­
trag, nämlich 600 Millionen, der öster­
reichischen Landwirtschaft zur Verfügung 
stehen. 

Ich wiederhole noch einmal : Der Agrar­
sektor, also die österreichische Landwirtschaft, 
bekommt aus diesem 1. Budgetüber­
schreitungsgesetz den höchsten Betrag, näm­
lich 600 Millionen Schilling. Davon werden 
100 Millionen zusätzlich für die Treibstoff­
verbilligung .aufgewendet, 1 00 Millionen 
werden zusätzlich für den Brotgetreidepreis­
ausgleich, 98 Millionen zusätzlich für den 
Milchpreisausgleich, 200 Millionen �usätzlich 
für den Preisausgleich bei ScMachttieren, 
50 Millionen zusätzI.ich für den Futtermittel­
preisausgleich, 30 Millionen zusätzlich für ein 
Grenzland-Sonderprogramm und 23 Millionen 
zusätzlich für Sonstige Maßnahmen auf dem 
Agrarsektor aufgewendet. 

Bei der Sitzung des Finanz- und Budget­
ausschusses ,am 29. Mai beschäftigten sich die 
OVP-Abgeolldneten Kern und Dr. Zittmayr 
mit dem. 1 .  Budgetüberschreitungsgesetz und 
mit den damit für die Lanldwirtschaft zu ibe-

schließenden �usätzlichen Mitteln. Kern sagte 
uns, daß die Erhöhung des Budgetans'atzes 
für die TreibstoffverbiUigung in der Land­
wirtschaft von 387 Millionen Schilling um 
zusätzlich 1 00 Millionen - damit wUIde auch 
der Punktewert von 1 25 auf 1 55 S pro Punkt 
erhöht - seiner Meinung bei weitem nicht 
ausreicht. Er vergißt dabei ganz, daß OVP­
Landwirtschaftsminister Schleinzer zu seiner 
Zeit den PUn!ktewert von 80 auf 75 S je Punkt 
gesenkt hat. (Ruf bei der OVP.) Der OVP­
Bauernbund und auch VP-Abgeol1dneter Kern 
haben damals für diese die österreichischen 
Bauern belastende Maßnahme begeistert ge­
stimmt. 

Dr. Zittmayr erklärte uns, daß er 1 00 Mil­
lionen zusätzlich für Treibstoffverbilligung 
zwar für beachtlich halte, daß aber eine Rege­
lung mit dem gefärbten Dieselöl für die Land­
wirtschaft günstiger gewesen wäre. 

Die Brotgetr,eidepreisstützung, so meinten 
die Herren der OVP, sei nur eine KOll'sumen­
tenunterstützung. 

Die Re:dner der großen Oppositionsp'arte-i 
führten im Ausschuß kein einziges Argument 
für die Ablehnung dieses Gesetzes an. Sie 
versuchten uns damals noch zu erklären, daß 
diese 600 Millionen mehr für die Landwirt­
schaft im we·sentIichen nur den Konsumenten 
zugute kommen, aber sicherlich für die Land­
wirtschaft v:iel zuwenig sind. Und dann stimm­
ten sie gegen dieses Gesetz und die darin 
vorgesehenen 1 ,7 Milliarden Schilling. 

Hier ist doch auf Grund Ihres Verhaltens 
die Frage zu stellen : Für wie dumm, meine 
Damen und Herren von der rechten Seite, 
halten Sie denn die österreicMsche Bauern­
schaft wirklich? Sie wollen uns einreden, daß 
diese 600 Millionen zusätzlich für die öster­
reichische Bauernschaft nur auf ,oruck des 
OVP-Bauernbundes möglich wurden? 

Dazu muß klargestellt werden, daß sich 
diese Bundesre'gierung überhaupt nicht unter 
Druck setzen läßt. Sie haben als -oVP-Bauern­
bund die geführten Gespräche freiwillig ver­
lassen. Wir laufen Ihnen nicht nach. Sie sind 
sehr rasch selbst wieder reumütig zum Ver­
handlungs tisch zurückgekehrt. (Zwischenruf.) 

Nehmen Sie zur Kenntnis:  Wenn Sie auch 
an den Verhandlungen nicht mehr teil­
genommen hätten, würden wir heute genauso 
600 Millionen Schilling zusätzlich für die öster­
reichische Bauernschaft beschließen. (Abg. 
K e r n: Stimmt nicht!) Mit diesem Ihrem Ver­
halten bei den Verhandlungen mit unserer 
Bundesregierung haben Sie sich seI'bst in Ihr 
agrarpolitisches Ausgedinge manövriert. Ihre 
Politik ist unverändert geblieben. Mehr als 

110. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 75 von 111

www.parlament.gv.at



10816 Nationalrat XIII. GP - 1 10. Sitzung - 27. Juni 1974 

Pfeifer 
eine ha,lbe Milliarde, also 600 Millionen, zu­
sätzlich für die österreichische Bauernschaft 
im vorliegenden Gesetz ist nach Volkspartei­
Meinung zuwenig. Im stillen freuen Sie sich 
darüber - und stimmen oppositionsbewußt 
dagegen. 

Wir Sozialisten stimmen diesem 1. BUJdget­
überschreitungsgesetz zu, weil wir wissen, daß 
die 1 ,7 Milliarden für dringende Maßnahmen 
notwendig s ind, und weil wir haben wollen, 
daß das Grenzland-Sonderprogramm in 
Niederösterreich aktiviert wird, weil wir 
haben wollen, daß die Schaffung von zusätz­
lichen Schul- und Arbeitsräumen rasch 
erfolgen :soll, weil wir haben wollen, daß 
die österreichische Landwirtschaft im Rahmen 
der gesamten Volkswirt,schaft zügig expan­
diert. Daher erklärt sich unsere Zustimmung, 

Sie sind bisher nicht imstande gewesen, 
meine Herren von der OVP, auch nur ein 
einziges sachliche,s Ablehnungsargument vor­
zutragen. Wir nehmen dies zur Kenntnis. Ihre 
Oppositionspolitik ist mit dieser Ihrer Vor­
gangsweise nicht glaubwürdiger geworden. 
(Beifall bei der SPtJ.) 

Präsident: Nächst,er Redner ist der Herr 
Ab geordnete Dr. Ermaoora. 

Abgeordneter Dr. Ermacora (OVP) : Herr 
PräsJ.dent l Hohes Hausl  Mein Vorredner, de-r 
Herr Abgeordnete Pfeifer, hat herausgestellt, 
daß ihm kein Argument für die Ablehnung 
dieses Nachtragsbudgets al·s überzeugend er­
schienen ist. Aber ich gLaube, es gibt wohl 
ganz grundsätzliche F,ragen, die es einer Oppo­
sitionspartei nicht gut möglich machen, gerade 
dieses Nachtragsbudget anzunehmen. 

Der Herr Bundesmini·ster für Finanzen hat 
sich ja nicht sonderlich für die Argumente 
interessiert. Ich habe ihm zugescha.ut: Er i·st 
hier gesessen. Vielleicht hat er zugehört. Aber 
er hat j edenfalls nicht Notiz genommen. Der 
Herr Bundesminister, der j etzt hinter mir sitzt, 
schreibt sich einiges auf. Aber ich bin über­
zeugt, er ,arbeitet nicht an unseren Dis­
kussionen. Ich glaube also:  Unsere Argumente 
interessieren Sie nicht s onde,rli eh. 

Aber ich möchte doch hervorheben, daß die 
Frage dieses Nachtragsbudgets davon ab­
hängt, wie sehr die Budgetwahrheit und die 
Budgetklarheit durch die,ses Nachtragsbudget 
gefördert werden. Sie haben doch P.robleme 
in dieses Nachtragsbudget hineingepackt, von 
denen Sie schon zu Ende deos vorigen Jahres 
gewußt haben. Wir haben Sie auf eine ganze 
Reihe von Fmgen schon in der Budgetdebatte 
angesprochen. Aber dort haben Sie erklärt, 
daß das j etzt nicht gemacht werden soll, oder 
haben andere Argumente gebl'aucht, um zu 

verdecken, daß Sie in Wahrheit sehr wohl 
wußten, daß man diese Dinge regeln würde. 
Und nun regeln Sie diese Dinge. 

Aber das ist ein Problem der Budgetklarheit 
und der Budgetwahrheit, das mit den Grund­
sätzen des österreichischen Verfassungsrechtes 
nicht ganz im Einklang stehen dürfte. 

Herr Bundesminister ! Hohes Haus! Ich 
möchte zwei Postengruppen herausgreifen, die 
besonders deutlich machen sollen, wie Sie mit 
diesem Nachtragsbudg-et Pr.ioritäten stellen 
und wie man diese IPrioritäten zu beurteHen 
hat. 

Da möchte ich einmal herausgreifen das 
Budget, das Sie dem Landesverteidigungs­
minister zuerkennen: Seite 9 und Seite 1 7  
der Erläuternden Bemerkungen zur Bei­
lage 282. Schwergewicht : die Bereitschafts­
truppe, Ausrüstung, Bekleidung der Bereit­
schaftstruppe. Der Herr Bundesminister für 
Larudesvertet'digung interess,iert sdch auch nicht 
dafür, er ist nicht anwesend; b itte, ich rekla­
miere das gar nicht mehr, weil ich ja schon 
gewöhnt bin, daß die Herren b ei solchen 
"Minimalfragen" nicht aIllwesend sind. A:ber ich 
möchte doch herausstellen: Fällt denn den 
Lesern, fällt denn den Zuhörern, fällt denn den 
Fachleuten nicht auf, daß damit eine grobe 
Diskriminierung der Landwehr vor sich geht? 
Sehen Sie -sich doch die Uniformen dieser 
Landwehr an! Man steckt Millionen und Mil­
lionen in die Uniformen der Bereitschafts­
truppe. Eine klare Diskriminierung der Land­
wehr ! 

Der Herr Bundesminister hat mir bis heute 
noch nicht auf die Frage geantwortet, Wlie er 
denn die gleichbleibenden Verpflegs- und Ver­
pflegungssätze beurteilt, die etw,a in den sech­
ziger Jahren niedergelegt wUl'den und die 
heute trotz der enormen Preissteigerung noch 
die gleichen s ind. Der Herr Bundesminister 
stellt kein Geld zur Verfügung, um die banale 
Frage der Bettwäsche für Personen, die In­
spektionen und Instruktionen durchmachen, zu 
lösen. Die bekommen nämlich keine Bett­
wäsche, wenn Sie das wissen wollen. Der Herr 
Bundesminister meint, diese Leute müßten sich 
abhärten. Man erkennt ja deutlich ,aus seinen 
Bemerkungen im Fernsehen : Das sind für ihn 
kleine Dinge, die er bagatellisiert. Aber bei 
diesen kleinen . Dingen in der Intensität der 
Ausbildung, in diesen Fmgen des Alltags und 
in der Verbesserung der Situationen des mili­
tärischen Alltags, die gel'lade durch dieses 
Budgetüberschreitungsgesetz herbeigeführt 
werden könnte, dort liegt der Schlüssel zur 
Wehrfreudigkeit. Aber das ,interessiert nicht. 
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Ich möchte ein zweites Kapitel heraus­

greifen, das die Frau Bundesminister / für Wis­
senschaft und Forschung interessiert. Hier 
haben wir vor uns ein Dreigespann bei all 
diesen Fragen - ich würde das etwas un­
konventionell so sagen -: FiTIlIberg - Moser 
- Androsch. Das Jost das Drei'gestirn in dieser 
Fragengruppe. Und da möchte ich zwei Pro­
bleme herausgreifen. 

Einmal die Frage des Einsatzes für EDV 
an den Hochschulen, oder insbesondere an den 
Wiener Hochschulen, und dias zweite Problem, 
die Bauausgahen, die in diesem Budget vor­
gesehen sind. 

Was nun die EDV-Angelegenheit angeht, 
so möchte ich doch noch einmal in Erinnerung 
rufen, daß ich im Zusammenhang mit der 
4.  Durchführungsverordnung zum Allgemeinen 
Hochschul-Studiengesetz eine Anfrage an die 
Frau Bundesminister gerichtet und sie befragt 
halbe, wie denn eigentlich der Schutz vor Miß­
brauch der EDV-Anlagen tan den Hochschulen 
gesichert ist. Sie hat mir geantwortet und 
hat auf den berühmten Artikel 20, Amtsver­
schwiegenheit, hingewiesen, und so weiter. 
Die Frau Bundesminister ist ja nicht sehr 
gerne bereit zuzugeben, daß da und dort 
Schwierigkeiten in ihrem Ressortbereich 
existieren. 

Aber am 22. März 1 974, Frau Bundes­
minister, haben Sie in einem Erlaß an die 
Rektorate aller wissenschaftlichen Hoch­
schulen . . .  (Zwischenruf des Abg. P r o  b s t.) 
Bitte? (Abg. P r o b s t: Mit Ihnen gibt es 
Schwierigkeiten!) Mit mir haben Sie nicht 
besondere Schwierigkeiten, Frau Bundes­
minister. (Heiterkeit.) Die F:Dau Bundes­
minister hat einmal im Wissenschaftsunter­
ausschuß erklärt, ich wÜl1de ihr zu penibel 
ihren Entwur:f über das UOG 'behandeln. Frau 
Bundesministerl Ich muß aber auch hier noch 
im Nachhang zu Freund Blenk sagen, daß wir 
Sie hier nicht bei der Arbeit aufgehalten 
haben, sondern nur unseren Aufgaben als 
Gesetzgeber nachgekommen sind. Wir haben 
Ihre Entwürfe eben etwas gründlicher unter 
die Lupe 'genommen. Das ist natürlich ein Zeit­
aufwand. Aber ich glaube, es gehört zu den 
Aufgaben von Volksvertretern, daß sie sich 
auch für Details der Ge1setzgebung inter­
essieren, für die sie verantwortlich sind. 

Fr·au Bundesminister! Sie haben 'auf meine 
Anfrage über EDV an den Hochschulen - ich 
würde sagen, sehr großzügig - geantwortet. 
Aber einige Monate später haben Sie einen 
Erlaß herausgegeben - vom 22. März 1 974 -, 
in dem Sie dann sagen : "Es wird demnach 

grundsätzlich eine Bereitstellung von Daten 
der Studierenden auf Computerlisten unzu­
lässig sein." 

Frau Bundesminister! Wenn man den For­
schungsauftrag liest, der offensichtlich von 
Ihnen vergeben und von Fachleuten bearbeitet 
wurde, so erkennt man, daß sich hier große 
Bewegungen im Bereiche der EDV-Aus­
wertung und .,Anwendung ergeben werden. 
Immatrikulation und Inskription :sinid bekannt. 
Sie hatten erklärt, es gebe keine Mißbräuche. 

Frau Bundesminister! 1st Ihnen nicht be­
kannt, daß auf Grund die,ser durch die EDV 
festgehaltenen Adressen von allen möglichen 
Institutionen die Hochschüler Zuschriften be­
kommen? Ich habe hier von der Musikalischen 
Jugend Osterreichs, GeneralsekretJa,riat , eine 
ganze Reihe von Unterlagen, die deutlich 
machen, daß diese Organisation in den Besitz 
der durch Inskription und Immatrikulation auf 
dem EDV-Weg niedergelegten Adressen ge­
kommen ist. 

Ich habe hier "rot-press " .  Das ist eine Reihe, 
die allen Damen und Herren, die auf diesem 
Sektor interessiert sind, bek:annt ist. Auch 
dieser Verband, der "rot-press, Informationen, 
Analysen, Konzepte, Kommentare" heraus­
gibt, der "Verhand Sozialistischer Studenten 
Osterreichs" hat diese Adressen, die an den 
Hochschulen durch EDV festgehalten sind. Wir 
haben den Hochschülersch!aftsbericht in ähn­
licher Weise. Deshalb kommt nun hier Ihr 
Erlaß. Darüber hinaus ist es interessant, daß 
Sie aber in diesem Erlaß der Hochschmer­
schaft zugestehen, daß ihr die ComputerHsten 
zur Verfügung gestellt werden. 

Frau Bundesminister!  Ich glaube, hier be­
ginnt nun die Grenze, wo der Datenschutz 
anfangen sollte. Aber das wird hier nicht 
beachtet. 

Ich darf darüber hinaus auf folgendes v-er­
w eisen : Sie kennen ja diese Studie, die auch 
Ihrer EDV-Programmatik zugrunde liegt. Im 
Bereich des Prüfußigswesens wild man wahr­
scheinlich mit EDV arbeiten und die Dinge 
auf diesem Wege speichern. Im B ereich der 
Lehrveranstaltungen will man solche Spei­
cherungen vornehmen. 

FIlau Bundesminister l Ich f:r�age Sie nur :  Wo 
liegt da nun die Grenze hinüber zur mög­
lichen Sphäre der PriVIatinteressen? 

Frau Bundesminister!  Ich habe einen zwei­
ten Komplex, der sich mit dem Budgetüber­
schreitungsge.setz befaßt, das ist das Problem 
der Bauten. Frau Bundesminister ! Sie kennen 
Ihren Arbeits'bericht, und j eder, der zu lesen 
versteht, wird diesen Arbeitsbericht 1972 mit 
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einem gewissen Genuß lesen können, weil Sie daß auf die,sem Sachgebiet , zumindest bei 
hier in sehr großzügiger Weise über die Bau- di esem Gerüstbau, der da drinnensteht, die 
und Planungsvorhaben sprechen. Eisenteile schon zu rosten beginnen. 

Ich möchte hier einige Punkte herausgreifen, 
die beim Vergleich mit dem Budgetüberschrei­
tungsgesetz einfach, ich würde sagen, im 
offenen Widerspruch stehen. Die Rechts- und 
Staatswissenschaftliche Fakultät Wien 1 ,  
Juristenhaus, Helferstorferstraße. I ch  darf hier 
einiges vorführen, <da,mit Sie an dieser Detail­
frage sehen, wie unglaubwürdig die ganze 
Konzeption dieses Budgetüberschreitungs­
gesetz'es ist. Sie werden ja in Ihrer Amts­
führung durch unsere Anfragen aufmerksam 
verfolgt. 

Da ist . eine Anfrage ,  die zunächst gerichtet 
ist an den Herrn Bautenminister. Er wind 
angesprochen bezüglich der verschiedensten 
Neubauten, unter anderem Inns:bruck, Neubau 
Philosophische Fakultät. Ich habe Gelegen­
heit, dort fast j edes Wochenende vorbeizu­
gehen. Das ist noch immer eine Stätte, da 
steht nicht einIllJal ein Kran, da stehen Hütten, 
und es ist ein kleiner Parkplatz eingerichtet. 
Da sagt der Herr Bautenrrninister : "Ich werde 
aber wegen der FinanLiierung einiger neu zu 
beginnender Hochschulbauten mit dem Bun­
desminister für Finanzen sprechen. Für den 
Fall , daß zusätzliche Mittel bereitgestellt 
wenden können", käme in Frage : "Inns'hruck, 
Neuba,u Rhilosophisclre Fakultät." 

Es ist nun hier in dem Budgetüberschrei­
tungsgesetz tatsächlich ein Hinweis darauf, 
aber es wide.rspricht offenkundig der Budget­
klarheit, daß überhaupt keine Angabe darüber 
gemacht wird, wieviel Gelder man für die'sen 
Bau zur Verfügung stellt. Es steht , , 1 00 Mil­
li onen" drin, und dann sind drei Projekte an­
geführt, über die man sich im unkl·aren ist, wie 
weit diese budgetiert werden sollen. 

Oder ich darf das Juristengebäude heraus­
stellen. Da hat der Herr Bundesminister Maser 
geschriehen : "Die S icherung der Baugrube 
nach Abbruch des alten Ge'b äudes ist im 
wesentli chen abgeschlossen. " "Wegen der 
Finanzierung dieses Bauvorhabens wird daher 
mit dem Bundesmini,ster für Hnanzen 
gesprochen werden." 

Das sind alles sehr schöne Ankündigungen. 
Was ist tatsächlich geschehen? Diese Alb­
sicherung der Baugrube,  das heißt diese Ab­
sicherunglsgerüste, beginnen durchzurosten. 
Man braucht skh nur als Interessent einmal 
an diese Baustelle zu begeben. Sie ist zwar 
durch Planken abgeschlossen. Aber Neugierige 
haben Löcher in diese Planken gemacht, 'Sodraß 
man die Möglichkeit hat, in diese Baugrube 
zu sehen. Und Kenner der Materie sa'gen mir, 

Dann, in dieser Situation, schreibt auch die 
Frau Bundesminister in einer Antwort auf 
eine unsere'r Anfragen , daß es "von den 
finanziellen Möglichke iten abhängt" , und 
diese Fr,age könne nur der Herr Bauten­
minister beantworten. Das schreibt sie mir. 

Und nun muß man die Flugblätter kennen, 
di·e hier iliUS"geteilt werden. "Fachschaft 
Ju risten : JuristengebäUlde ." "Die F'akultäts­
vertretung . Juristen protestiert 'schädstens 
gegen die Einstellung de.s Neubaus des 
Juristengebällldes, zumal die Bundesregierung 
in b eiden Regierungsvorlagen den Vorrang 
der B ildungspolitik betont hat . "  

Man "protestiert weiters gegen das undemo­
kr,atische Verhalten der Bunde'sminister Moser, 
Androsch und. Firnberg, die nicht bereit sind, 
sich die Sorgen der Studentenvertreter anzu­
hören und j ede Vorsprache ablehnen." 

Vor weni,gen Tagen ist ein Brief des Herrn 
Bautenministers an den Fachschaftsleiter 
Juristen der Osterreichischen Hochschüler­
schaft ins Haus geflattert. Bitte, ich 'darf ihn 
vorlesen : ". . .  daß es mir gelungen ist, im 
Budgetüberschreitungsgesetz 1 974" - und 
jetzt b itte aufzumerken - "die erforderlichen 
Mittel für den Weiterbau des Wiener Juristen­
gebäudes unterzubringen. Ich habe in meinem 
Ministerium den Auftrag gegeben, unverzüg­
lich die Baumetsterarbeiten ausschreiben zu 
1assen." Das war der Brief. 

Was sind bitte "die erforderlichen Mittel" ? 
Vielleicht Imnn der Herr Bundesminister für 
Bauten oder vielleicht gar der Herr Finanz­
minister Auskunft darüber geben, welches 
"die erforderlichen Mittel" sind. 

Verfolgen Sie bitte die Dinge weiter. Wenn 
also die Ba;umeiste�a.rbeiten ausg.eschrieben 
sind, so wird es möglich sein, die Anbote 
bis Ende Juli einzuholen.  Zwei Monate später 
wird man die Aufträge vergeben können. Die 
Firmen, die heuer im Herbst zu arbeiten be­
ginnen, werden bezahlt werden müssen. Ergibt 
sich aus diesem Budgetüberschreitungsgeset'Z, 
wi eviel für diesen Bau zur Verfügung steht? 
Sind es etwa nur 4 MHlionen? Wenn es nur 
4 Millionen sind, meine Damen und Herren, 
dann ist es ein klarer Alibihetrag, weiJ man mit 
diesen 4 Millionen nur imstande ist, die Schul­
den an den Architekten und die Schulden, 
die für die bisherigen Arbeiten angelaufen 
sind, zu zahlen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Wenn man Ihre Budgetposten in dieser Weise 
aufschlüsselt, dann müssen Sie mir doch recht 
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Dr. Ermacora 
geben, daß zumindest auf diesen Sektoren so 
viel Unklal1heit besteht, daß man diesen Un­
klarheiten ge-genüber nicht mit einem Ja ant­
worten kann. 

Wie steht es mit der Zoologie? Ich bin 
informiert, d'aß das Wiener Zoologie-Problem 
nun auf einer anderen Ebene gestaltet werden 
sollI. Aber ich hoff<e noch, daß man die ent­
sprechenden Geldmittel im nächsten Jahr zur 
Verfügung stellt. Ich möchte nur hervorh�ben, 
daß es der Forschungsförderungs-fonds ist, der 
eine bessere Dotierung aus gewissen Gründen 
wünscht. 

Wir gelangen ' nunmehr zur Abstimmung 
über den Gesetzentwurf samt Titel und Hin­
gang in der P,assung des Arusschußberichtes 
1 1 69 der BeHagen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erhehen. - Das ist die Mehrheit. Ange­
nommen. 

Der Berichterstatter beantragt die soforbge 
Vornahme der dritten Lesung. WJl1d dagegen 
Einwand erhdben? - Das ist nicht der F'all. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 

Wie steht es in Innsbruck mit der F.inan- Lesung ihre Zustimmung geben, sich von den 
zierung der vorklinischen Semesterbauten? Sitzen zu erheben. - In dritter Lesung mit 
Auch hier ist eine völlige Unklarheit fest- Mehrheit a n  g e n  0 m m e  n. 
zustellen. Wie steht es mit der Finanzierung 
für das Sportzentrum? 

Frau BUilidesminister! Nach w.ie vor Ihren 
Sachbereich betreffend :  Ich möchte jetzt schon 
hervorheben, daß in bezug auf den Ver­
waltungsaufwand, den wir j a  im letzten Jahre 
sehr zu Ihrem Mißvel'gnügen hier ange­
schnitten haben, alle österreichischen Hoch­
schulen weniger bekommen als 1 913, obwohl 
die Preise, die Sie jetzt mühslam durch Ihr 
Hinausschieben der Preiserhöhungen noch ge­
drosselt haben und wo Sie unter der Zehn­
Prozent-Marke halten, steigen werden. Bis 
zum Herbst wird dann, wenn die Gebühren­
erhöhungen kommen, sicherlich eine Notwen­
digkeit vorhanden sein, diese Verwaltungs­
aufgaben und Auslagen irgeIl'dwie in den Griff 
zu bekommen. 

Das sind nur weniye B eispiele. Ich könnte, 
wenn mir mehr Zeit zur Verfügung stünde, 
auf manchem Sachgebiet, das Sie hier im 
1 .  BudgetüberschreitungsgesetJz regeln wollen, 
den Widerspruch zwischen dem Budget und 
den Versprechungen und den Widerspruch 
zwischen den Debatten in den Budgetaus­
schüssen und der Uberschreitung feststellen. 

Ich würde sagen: Wenn dahinter kein poli­
tisches Motiv liegt, dann müssen Sie sich 
aber eine sehr polemische Erklärung gefallen 
lassen. Wenn hinter dieser Gestaltung keine 
politische Denkart liegt, müs'sen Sie sich den 
Vorwurf gefanen lassen, daß dies eine 
dilettantische Planung ist, die nur auf eine 
mangelnde Koordination selbstherrlicher 
Minister schließen läßt und bei der viele 
Menschen die Opfer jener Budgetpolitik, die 
der.artig dilettantisch geplant ist, sein werden. 
(Beifall bei der OVP.) 

2. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget­
ausschusses über die Regierungsvorlage 
(1 151 der Beilagen) : Bundesgesetz, mit dem 
das Gehaltsgesetz 1956 geändert wird (2'1. Ge-

haltsgesetz-Novelle) ( 1 1'12 der Beilagen) 

3. Punkt: Bericht des Finanz- und Budgetaus­
sdlUsses über die Regierungsvorlage 
(1 12'1 der Beilagen) : Bundesgesetz, mit dem 
das Pensionsgesetz 1965 geändert wird (5. Pen-

sionsgesetz-Novelle) ( 1 170 der Beilagen) 

4. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget­
ausschusses über die Regierungsvorlage 
( 1 152 der Beilagen) : Bundesgesetz, mit dem 
die Bundesforste-Dienstordnung geändert wird 
(6. Novelle zur Bundesforste-Dienstordnung) 

( 1 1 '13 der Beilagen) 

5. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget­
ausschusses über die Regierungsvorlage 
(1 153 der Beilagen) : Bundesgesetz über Geld­
leistungen an öffentlich Bedienstete während 
des Karenzurlaubes aus Anlaß der Mutter-

schaft ( 1 1'14 der Beilagen) 

Präsident: W.ir ,gelangen nunmehr zu den 
Punkten 2 bis einschLießlich 5 der heutigen 
Tagesord11!ung, über die di,e Debatte unter 
einem abgeführt wipd. 

Es sind dies die Bel1ichte des Finanz- und 
Budgetausschusses über 

21. Gehalbg'e,s'etz-Novelle, 

5. Pensionsgesetz-Novelle, 

6. Novelle zur IBUnldesforste-nienstordnung 
Präsident: Zum Wort ist niemand mehr g·e- d un 

meldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Wünscht der Herr Berichterstatter 
Schlußwort? - Das iJst nicht der Fall. 

'Geldleistunyen an öffentlich Bedienstete 
ein während des Karenzrurlaubes aus Anlaß der 

Mutterschaft. 
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Präsident 
'Berichterstatter zu Punkt 2 ist Herr Abge­

ordneter Jungw,irth. Ich ersuche um seinen 
BeI1icht. 

Berichter,statter Jungwirth: Herr Präsident! 
Hohes Haus! Der vorliegende Gesetzentwurf 
enthält für HochschuBehrer eine Erhöhung der 
Kollegiengeldabgeltung und für akademische 
Funktionäre eine Erhöhung der Amtszulagen. 
Weiters enthält der Entwurf für Lehrer eine 
VeI'besserung der Vorschriften über die Uber­
stundenvergütung sowie die Schaffung von 
Dienstzulagen für sogenannte "Pädagogische 
Leiter" von Exposituren mittlerer und höherer 
Lehranstalten sowie für administrative Hilfs­
kräfte. 

Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sitzung 
am 29. Mai 1974 deT Vorberatung unterzogen. 
Hiebei hat der Ausschuß zu den Erläuterungen 
zu Artikel I Z. 20 kl,argestellt, daß im Hinblick 
auf den außer der Dauer der Verhinderung 
unveränderten Gesetzestext des § 61 Albs, 3 
des Gehaltsgesetzes 1 956 di,e Mehrleistungs­
ve:rgütungen nach dieser Bestimmung dem 
Vertreter bei einer länger als drei Tag,e -dau­
emden Verhinderung für die gesamte Zeit der 
Verhinderung, also ,ab dem ersten Tag ge­
bührt. 

Nach einer Debatte, an der sich außer dem 
Berichterstatter die A'bg'eordneten Nittel, Dok­
tor Bauer und Dr. Broestgke sowie Staats­
sekretär Lausecker beteiligten, wurde der Ge­
setzentwurf mit der vorliegenden Abänderung 
einstimmig angenommen. 

Der Flinanz- und Budget'aus:schuß stellt somit 
den A n  t n a  g, der Nationalrat wolle dem 
von der Bundesregierung vor,gelegten Gesetz­
entwurf (1 1 5 1  der Hejlag,en) mit der dem 
Ausschußbericht angeschlossenen Abänderung 
die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

setzentwurf auch das Pensi'onsgesetz 1 965 ent­
spr,echend geändert werden. Weiters enthält 
der Entwurf ,audI die Novellierung j ener Be­
stimmungen des PensionS'gesetzes, die sich 
auf Begriffe des Stmfr.ecbbes beziehen. 

Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 
erwähnten Ges,etzentwurf in se,iner Sitzung 
am 29. Mai 1974 der Vor:beratung unterzogen. 
Nach 'e,iner Debatte, an der 'Sich außer dem 
Berichterstatter die Abgeordneten Jungwirth, 
Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr und Dr. Broesigke so­
wie der Bundesminister für Finanz,en Doktor 
Androsch und Staat'ssekretär Lausecker betei­
l�gten, wurde der Gesetzentwurf mit der dem 
AussdIußber.icht beigedruckten Abänderung 
einstimmi:g angenommen. 

Der Fin;anz- und Budgetausschuß st'eIlt somit 
den A n  t r a g, der Nationalrat wolle dem von 
der Bundesr.egierung vor,gelegt,en Gesetzent­
wurf (1 1 27 der Beilagen) mit der dem Aus­
schußbericht ange.sch'lossenen Abänderung d.ie 
v,erfassungsmäßig,e Zustimm'UIlig erteilen. 

Auch ich steHe den Antrag, lfiür den FaH, 
daß Wortmeldungen vorLieg,en, General- und 
Spezi'aldebatte unter einem durchzuführen. 

Präsident: Berichterstatter zu Punkt 4 ist 
Herr Abgeordneter Mondl. Ich bitte um seinen 
Bericht. 

Berichterstatter Mondl: Herr Präsidentl 
Meine sehr geehrten Damen und Herren! Der 
vorliegende Gesetzentwurf enthält im wesent­
lichen eine Neuregelung der Einstufung der 
Förster der Osterreichischen Bundesforste 
durch eine Uberstellung in die Verwendungs­
gruppe B. Begründet wird diese Höherreihung 
damit, daß der Aufgabenbereich der Förster 
der Osterreichischen Bundesforste in den 
letzten Jahren sehr stark angewachsen se,i. 
Darüber hinaus haben die Osterreichischen 
Bundesforste seit emlg,er Zeit Revier­
zusammenlegungen vor,genommen, Diese Maß­
nahmen ha.ben dadurch zu einer Anhebung 
der durchschnittlichen Größe der von den För-

Ich bin ferner ermächtigt, für den Fall, daß 
Wortmeldungen vorlie'gen, zu beantra'gen, 
General- und Spezialdebatte unter einem a'b-
zuführen. 

stern zu betreuenden Reviere geführt. 

Präsident: Beridlt<erstatt.er zu Punkt 3 ist 
Herr Abgeordneter Nittel. Ich bitte um seinen 
Be:r.icht. 

Berichterst'atter Nittel: Hohes Haus ! Nach 
§ 5 Abs. 2 des Gehaltsgesetz'es 1 956 bleiben 
für Zwecke der Beurteilung des Anspmches 
auf Haushalt,szul,age Einkünfte außer HetPacht, 
die ein Kind, das sich in SchulCl!usbildung be­
findet, auf Grund e.iner ausschließlich wäh­
rend der Schul(Hochscbul)ferien ausgeübten 
Beschäftigung bezieht. Eine entsprechende 
Regelung enthält auch das FamHienlasten­
ausgleichsgesetrz 1 967. Im HinbLick ,auf diese 
Regelungen soll durch den Vlorliegenlden Ge-

Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sitzung 
am 29. Mai 1 974 in Anwesenheit des Staats­
sekretärs Lausecker in Verhandlung ge­
nommen. Nach einer Wortmeldung des Abge­
ordneten Lukas wurde der Gesetzentwurf mit 
der dem Ausschußlber.icht bei.<gedruckten AJb­
änderung einstimmi,g angenoiffimen. 

Der Finanz- und Budgetausschuß stellt somit 
, den A n  t r a g , der Nationalrat wolle dem von 
der Bundesregierung vorgelegten Gesetzent­
wurf ( 1 1 52 der BeHa'gen) mit der dem Aus­
schußbericht angeschlossenen Abänderung die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen, 

110. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)80 von 111

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GP - 1 10. Sit�ung - 27. Juni 1974 10821 

Mondl 
Für den Fal,l, daß Wortmeldungen vorliegen, 

bin auch ich ermächtigt, zu beantragen, 
General- und Spezialdebatte unter einem 
durchzuführen. 

Präsident: Berichterst,atter zu Punkt 5 ist 
Herr Abgeordnet,er Robak. Ich ersuche um 

seinen Benicht. 

IBerichterstatter Robak: Herr PräsLdent! 
Hohes Haus! Die letzte Novelle zum Arbeits­
losenversicherungsgesetz 1 958 beinhaltet Ver­
besserungen im Bereich der Regelungen über 
das Karenzurlaubsgeld. Im Sinne dieser Ziel­
richtung sowie um eine ,sachlich nicht ge­
rechtfertigte Differenzierung zwischen Dienst­
nehmerinnen, die dem Geltungsbereich des 
Arbeitslosenversicherungsgesetzes unterlie­
gen, und den Dienstnehmerinnen, für die bis­
her das Ersatzleistungsgesetz Geltung hat, zu 
vermeiden, sieht der vorliegende Gesetzent-
wurf analog dem Arbeitslosen-
versicherungsgesetz ein einheitliches 
Karenzurlaubsgeld für verheiratete Mütter 
von derzeit etwa 2000 S und für alleinstehende 
Mütter von derzeit etwa 3000 S monatlich vor. 

Der Finanz- und Budgetausschuß hat den 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sitzung 
am 29. Mai 1 974 der VOIlber:atung unterzogen. 
Hiebei stellte der Ausschuß zur Klarstellung 
des letzten Absatzes der Erläuterungen "Zu 
§ 3" im Verhältnis zu § 3 A'bs. 2 des Gesetzes­
textes fe'st, daß für die Erreichung eines 
höheren al,s der verheirateten Mutter 'gebüh­
r,enden K,al'enzurlaubs'ge1des das "GlauJbhaft­
machen" des Umstandes, daß der Eheg,atte 
für den Unterhalt des Kindes nicht sorgt, ge­
nügt. Die Formulierung in den Erläuterungen 
stel'lt nur eine Z:itierung des Textes des 
Arbeitslosenvel1sicherungsgesetzes dar. 

Nach einer Debatte, an der sich auß'er dem 
Berichterstatter die Abgeordneten Jungwirth, 
Dr. Marga Hubinek und Dr. B roes,igke sowie 
Staatssekretär Lausecker beteili<gten, wurde 
der Gesetzentwurf mit den dem Ausschuß­
bericht bei:gedruckten Abänderungen einstim­
mig angenommen. 

Der Finanz- und Budgetausschuß stellt somit 
den A n t r a g, der Nationalrat wolle dem von 
der Bundesregierung vorg.elegten Gesetzent­
wurf (1 153 der Benagen) mit den dem Aus­
schußberächt angeschlossenen .Ä'bänderuiligen 
die verfassungsmäßirge Zustimmung ,erteilen. 

Für den Fall, daß W,ortmeldungen vorliegen, 
bin ich heauftIiagt, zu beantragen, General­
und SpeziatdeibaUe unter einem a'bzuführ'en. 

Präsident: Es ,ist beantragt, Gener,al- und 
Spezialde:batte unter 'einem ·abzuführen. 

Wird Einwanld erhdboo? - Das ist nicht der 
Fall. 

Wir gehen in die Debatte ein. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Abge­
ordneter Dr. Gasperschitz. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Gasperschitz (OVP) : Sehr 
geehrte Damen! Sehr ,geehrte Herren! Herr 
Präsident ! Die Regierungsvodage für eine 
27. GehaHsgesetz-Novelle bedeutet für die 
Hochschullehre,r, Wachebeamten und Richter 
eine Korrektur oder Verbesserung ihrer 
dienstrechtlichen und ilhrer beso,ldungsrecht­
lichen Situation. Diese Regierungsvorlage ist, 
glaube ich, die 4. Gehaltsgesetz-Novelle in der 
laufenden Legislaturperiode, was die Aktivü­
täten der Gewerkschaften des öffentlichen 
Dienstes nur bestätigt. (Präsident Doktor 
M a l  e t a  übernimmt den Vorsitz.) 

Aber ich möchte doch folgende Fe'ststellung 
machen : Gäbe es keine Innation, würden sich 
die öffentlich Bediensteten mit der Lohn­
situation, wenn man von einer notwendig 
gewordenen Strukturreform absieht, zuf'rie­
dengeben, wenngleich man sagen muß, daß 
wir noch weit von Europalöhnen entfernt sind. 
Die Geldverdünnung und der Steuer­
progres,sionseffekt aber vermindern die ge­
werkschaftlichen Erfolge oder machen sie so­
gar zunichte. Und das, meine sehr verehrten 
Damen und Herren, ist joa das Bedauerliche. 
Die wirt'Scha:ftliche La'ge der öffentlich Be­
diensteten, ins'besondere in den mittleren J ah­
ren, ist durchaus nicht günstig. 

Was verdient denn ein 30jähri'ger Mann 
oder eine 30jährige Fmu im öffentlichen 
Dienst heute netto, unter der Annahme, daß 
er gleich nach Erreichung des 18. Lebensjahres 
beziehungsweise nach Absolvierung der für 
die Laufbahn erforderlichen Schulbildung in 
den öffentlichen Dienst eingetreten ist? Ich 
glaube, es ist ganz gut, das aufzuzeigen, weil 
man sich, wenn man nicht fachlich geschult ist, 
bei den GehaltstabeUen nicht mehr auskennt. 
Im Hilfsdienst verdient ein 30jähriger netto 

3268,40 S,  im Kanzle.idienst 3629,90 S,  im Fach­
dienst 3897,40 S, im gehobenen Fachdienst 
4580,70 S, im höheren Dienst, .also als Aka­
demiker, 532 1 ,60 S, als Volksschullehrer 
4688,30 S ,  ,als Lehrer an höheren Schulen 
51 54,80 S und als Hochschulassistent 5222 , 10  S. 
In diesen Bezugsansätzen iist die Verwaltun9s­
dienstzulage bei den VerWialtungsbediensteten 
enthalten. 

Das sind die N etto-Verdienstsummen eines 
30jährigen, also zum Zeitpunkt der Familien­
gründung und der Wohnraumbeschaffung. Ich 
glaube, daß wohl j eder Kommentar überflüs'si'g 
ist. Man muß von guten Elte,rn . st,ammen oder 
eben eine Frau he'iraten, die auch mitverdient. 
Ich wi.ll da SonJdeI1gruppen wie etWla. die 

745 

110. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 81 von 111

www.parlament.gv.at



10822 Nationalrat XIII. GP - l lO. Sitzung - 27. Juni 1974 

Dr. Gasperschitz 
Exekutive ausnehmen. Ein 30jähriger hat j,a 
sonst keine Nebengebühren. Bei der Exekutive 
ist eine Sonderregelung eingetreten. 

Im Mai 1 97 1  halben Regierung, Verwaltung 
und die vier Gewerkschaften des öffentlichen 
Dienstes einvernehmlich festgestellt, daß Be­
züge der öffentlich Bediensteten im Schnitt 
um 12 Prozent hinter den Ist-Löhnen der 
Industrieangestellten liegen. 

Dieser festgestellte Nachholbedarf hätte 
nach Auslaufen des ersten Gehaltsabkommens 
bereits Anfang 1 972 ausgeglichen werden 
müssen. Aber mit Rücksicht auf die Finanz­
lage der Gebietskörpersch!aften - soviel Ein­
sicht besteht also bei den öffentlich Bedien­
steten kam man in einem Gehalts­
abkommen überein, daß die 1 2prozentige Be­
zugs,anhebung aller Bezugsansätze in vier 
Jahresetappen, w1rks'am jeweils am 1 .  Juli, 
erfolgen soll. Das muß der Offentlichkeit sehr 
deutlich .ges,agt weIden. Die Zahlungen jeweils 
am 1 .  Juli sind j a  nicht neue Bezugs­
forderungen, sondern ein Nachziehen in R,aten 
von einer bereits ausgehandelten Bezugs­
erhöhung im Jahre 1 97 1 .  

Das Land Vorarlberg hat das zweite Ge­
haltsabkommen schon längst voll erfüllt. 

Die logische Konsequenz eines so lang­
fristigen Gehialtsi1bereinkommens war die 
Vereinbarung über eine Wertsicheru:ng. Es 
sollte ja gesichert werden, daß die Bezugs­
ansätze nach vier Jahren auch real um 12 Pro­
zent angehoben sind, sonst hätte ein solches 
Abkommen keinen Sinn. Diese Vertrags­
absicht, dieses WoHen de-r Vertragschließen­
den wird arber nicht erreicht. Und warum 
nicht? Die Regierung war zum Zeitpunkt des 
Vertmgsabsch1usses der Meinung, daß der 
Lebenshaltungskostenindex 4 Prozent liicht 
übersteigen werde. Nur unter diesem Gesichts­
punkt ·gaben sich die Gewerkschtaften des 
öffentlichen Dienstes mit einer Vorleistungs­
quote von 2,5 Prozent zufrieden. 

Die Situation ist aber heute so, daß bei 
einem Index von 9,6 Prozent die Vorleistungs­
quote von 2,5 Prozent �u gering i'st. Bis zum 
jeweiligen Etappentermin 1 .  Juli gibt es keine 
Abgeltung der inzwischen über 2,5 Prozent 
höher gewordenen Infltationsrate. Es gibt keine 
nachträgliche Abrechnung über den ein­
getretenen ReaHohnverlust wie etwa ,in der 
Schweiz. Nun, das trifft auch andere Berufs­
gruppen in Osterreich ;  die iln der Reg,el j eweils 
bis zum nächsten Abschluß höheren Infltations­
raten müssen von den Arbeitnehmern selbst 
getl'agen werden. 

Was aber nicht hingenommen 'WeIlden kann, 
ist die Tatsache, daß die am 1 .  Juli 1 974 nun­
mehr wirkenJde Etappenlösung nicht den 

Effekt herbeiführt, der dem Sinn und Zweck 
des Gehaltsübereinkommens entspricht. Die 
Indexstei'gemDJg heträgt im Mai 9,6 Prozent, 
im Juli wird s·ie beinahe bei 10 Prozent liegen. 

D�e öffentlich Bediensteten erhalten am 

1 .  Juli 1 974 nur eine Bl1Uttobez1ugssteigerung 
von 1 0,3 Prozent. Wie wirkt sich nun diese 
Bruttobezugssteigerung , arm  1 .  Juli netto aus ? 
Ich nehme als Beispiel den Durchschnittsbezug, 
Gehaltsposition Dienstklasse V, Gehalts­
stufe 2: Vel'he�ratet, ohne Kind, Nettolohn­
steigerung 8, 1 2  Prozent, verheimtet, mit zwei 
Kindern, Nettolohnsteigerung 7,24 Prozent. 

Sie sehen, im Effekt tritt in den Bezugs­
ansätzen eine Reallohnwertverminderung ein. 
Auf Grund des laufenden Gelhaltsabkommens 
müßte aber am 1 .  Juli neben der vollen 
Teueuungsabgeltung der entsprechende J,ah­
resanteil von der arus'gehandelten 1 2prozen­
tigen Realwert,erhöhung auch in der dritten 
Etappe enthalten :sein. Das ist aber nicht der 
Fall. Bs tritt, wie ,g-es,agt, eine VeIlmin,derung 
des Realwertes der Bezug5,ansätze ein. 

Wenn wir die Nettobezüge vergleichen, die 
vom ZentI1alhesoldungs,amt im Zuge der Mai­
und Juliliqu1dierung 1 974 ausgez.ahlt wurden 
b eziehung'sweise wenden, stellen wir fest, daß 
die Nettoprozentsteigerung bei Beamten 
8,56 Prozent und bei Pensionisten 7,78 Pro­
zent beträgt. Dabei Idarf nicht außer acht ge­
lassen werden, daß bei diesen Gegenüber­
stellungen Beförderungen und Vorrück.ungen, 
die am 1 .  Juli erfolgen, bereits miteinbezogen 
sind. Aber ·diese Venbessel1Ungen dürfte man 
nicht berücksichti'gen, weil sie auch ohne Geld­
verdünnung eingetreten wären. 

Das zweite Gehaltsübereinkommen, meine 
sehr geehrten Damen und Herren, erfüllt 
seinen Zweck nicht ! In vielen Resolutionen 
der Berufsgruppen laus allen Bundesländern 
kommt dies .zum Ausdruck. Es ist daher nur 
allzu verständlich, Idaß gewerkschaftliche 
Organe bei den Landesbediensteten und Ge­
meindebedierrsteten in den letzten Wochen 
massiv eine einmalige Zahlung !als zusätzliche 
Teuerungsabgeltung verlangt und ,auch er­
halten haben. 

Es waren in Graz und in Linz gerade die 
sozialistischen Fraktionen, die mit Nachdruck 
auf die negative AuswiI1kung des zweiten 
Gehaltsabkommens hingewiesen und mit 
Nachdruck eine zusätzliche einmalige Teu­
erungs'abgeltung durch:ges.etzt haben. Der 
Klubobmann der: SPO Nationalfl.at Weisz hat 
in seiner Eigenschaft als Vorsitzender der 
Gemeindebeldiensteten seinen Kollegen in der 
sozialistischen Fnaktion wegen solcher For­
derungen nicht auf die Finger geklopft, nein, 
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er hat ihnen für 'die Durchsetzung dieser For­
derungen grünes Licht gegeben. Er hat sogar 
die Gemeindebediensteten in Graz, als sie 
einen Streilkjbeschluß faßten, entsprechend 
unterstützt. 

Wenn ich aber darauf aufmeJ1ksam mache, 
daß man in der Frage einer einmaligen Teu­
erungsabgeltung die Bundesbediensteten nicht 
übergehen kann, dann ist es in den Augen der 
S ozialisten eine eigenmächtige und 
anmaßende Lizit'ationspolitik, die nach der 
"AZ" die stabilitätspoliUsche GLaubwürdig­
keit erschüttert. Wenn der Präsident des 
Osterreichischen Gewerkschaftsbundes erklärt, 
j ährlich müsse den Arbeitnehmern in Oster­
reich eine Reallohnerhöhung von 3 Prozent 
zukommen, dann ist das in Ordn:ung. Wenn ich 
aber nicht einmal da's, sondern nur die 
Sicherung des Realwertes der Bezugsansätze 
für die öffentlich Bediensteten verlange, 
dann löst dies heftigste Reaktionen aus und 
wird als Bruch des Gehaltsabkommens gewer­
tet. Der Staat wifld ruiniert, sagt selbst die 
rote OGB-Spitze. 

Wenn zwei dasselbe t·un, ist es offenbar 
doch nicht dasselbe. Offenbar ist es also so : 
Fordern dürfen nur die sozialistisch dominie­
renden Gewerkschaften; bei der Gewerkschaft 
der öffentlich Bediensteten j�denfalls als 
einer schwarz dominierenden Gewerkschaft ist 
j ede Forderung lizitationsverdächtig. 

Ich frage nun: Ist es Lizitation, wenn Bun­
desbedienstete in einer Art Nachziehverfahren 
gegenüber Ländern und Gemeinden die For­
derung auf eine ähnliche Teuerungsabgeltung 
aufstellen, wie ,sie es getan haiben? Ist es 
Lizitation, meine sehr geehrten Damen und 
Herren, wenn man für die Sicherung des Real­
wertes der Bezugsansätze eintritt? 

Die am 1. Juli wirksam werdende Et,appe 
kostet dem Finanzminister 5,5 Milliarden 
Schilling. Das ist sicherlich ein großer Betrag, 
dessen GrößenoJ1dnung aber die Inflation be­
wirkt hat und der leider nicht einmal die 
Geldwertverdünnung auffangen k,ann. Man 
darf nicht vergessen,  daß schon eine I prozen­
tige Bezugserihöh'llng im öffentlichen Dienst 
530 bis 550 Millionen Schilling ko stet. 

Nun, der Finanzminister hat ja auch Ibe­
trächtliche Inflationsgewinne, die zu behalten 
er bestimmt kein moralisches Recht besitzt. 
Da eine 10,3prozentige Bruttosteigerung der 
Bezüge am 1 .  Juli nach meinen Ausführungen 
zu wenig ist, um den Rea1lwert der Bezugs­
ansätze zu sichern, könnte der Finanzminister 
von dem Rückfluß 'der Bezugsanhebung am 
1 .  Juli, den ich auf 30 Prozent, also auf 
1 1/2 Milliar'den Schilling schätze, etwa 1/2 Mil-

liarde für eine einmalige zusätzliche Teu­
erungsabgelbung den Bundesbediensteten zur 
Verfügung stellen. Von dieser 1/2 Milliarde 
fließen auch wiederum etwa 1 50 Millionen 
zurück, sodaß die Kosten etwa 350 Millionen 
betragen würden. Damit könnte der Wert­
verfall der Bezugsansätze ausgeglichen 
werden. Entsprechende Verhandlungen wer­
den in dies en Tagen gefor.dert werden. 

In diesem Zu�ammenhang wird heute oft 
von zu vielen Beamten gesprochen. Dabei 
denkt man immer wieder an Schreibtisch­
beamte. Aber man muß immer wieder wieder­
holen : nur 1 4  Prozent sind Verwaltungs­
beamte ; 52 Prozent sind in den Betrieben 
tätig, der Rest sind Lehrer, Exekutivbeamte, 
Richter und Staatsanwälte. Aber, meine sehr 
geehrten Damen und Herren, ohne Struktur­
reform und ohne R'ationalisierungsmaßnahmen 
werden wir z,u keiner wesentlichen Personal­
einsparung kommen. 

Der Herr Bundeskanzler hat gemeint, der 
öffentliche Dienst soll diesbezügliche Vor­
schläge machen. Wir hahen wohl eine Ver­
waltungsreformkommission, und ich meine. 
diese wäre j a  in erster Linie für solche Vor­
schläge zuständig. Ich habe trotzdem konkrete 
Vorschläge auch hier .im Padament gemacht. 
und der Herr Bundeskanzler meinte damals 
zu mir, das seien lauter unpopuläre Vor­
schläge. Simerlich richtig, was er gesagt hat, 
aber VerwaHungsreformvorschläge, die 
populär sind, ,gibt es denn kaum, und man 
kann Politik nicht immer mit Popularität 
machen. 

Aber auf eines will ich noch hinweisen. 
Nicht nur in Osterreich, sondern auch 
anderswo weitet sich die Dienstleistungs­
funktion des öffentlichen Dienstes immer mehr 
aus . Die Bevölkerung verlangt immer mehr ein 
besseres Service vom Staat, das heißt vom 
öffentlichen Dienst, und das kostet auch Per­
sonal. Welche beachtliche Personalausweitung 
etwa hat in dem letzten Jahrzehnt der Bil­
dungssektor genommen ;  wie viele Kinder­
gärten sind in den letzten J·ahren entst,anlden, 
weil das Bedürfnis dafür da ist, um nur zwei 
Beispiele zu nennen. Dem Sta,atsbürger, der 
auch gerne von zu vielen Be,amten spricht. 
kommt es kaum zum Bewußtsein, daß Lehrer, 
Ärzte, Krankenschwestern, Kindergärtne­
rinnen und Arbe iter, die in den Betrieben, 
beim Strombauamt, bei Hochiwasser- und 
Lawinenschutz sowie Flußregulierungen ein­
gesetzt s ind, aUe zum öffentlichen Dienst ge­
hören. Man denkt immer nur an Schreibtisch­
beamte, wenn vom öffentlichen Dienst die 
Rede ist, die ,aber von der Gesamtsicht her 
gesehen zahlenmäßig in den Hintergrund 
treten. 
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Meine s ehr geehrten Damen und Herren I 
Ich bin auch sehr für Personaleinsparungen, 
schon im Interesse der Bediensteten, im Inter­
-esse der öffentlich Bediensteten. Dazu bedarf 
es aber eines Strukturreformkonz,eptes 
und außeJidem des Mutes, dieses auch in di-e 
Tat umzusetzen. Aber ich getr,aue mich j etzt 
als Hellseher zu betätigen : Es wird diese 
l.egislatu:Pperiode auslaufen, und es wird auf 
diesem Gebiet, nämlich auf dem Gebiet der 
Verwaltungsr,eform und der :R.ationalisierungs­
bestrebungen, nichts geschehen. Damit ver­
mehrt sich die Zahl der großen Ankündigun­
gen der 'soz1alistischen Regierung, die eben 
nicht mehr waren als Phrasen. (Beifall bei der 
OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort 'gemeldet 
ist der AbgeoI1dnete Dr. Schmidt. Ich ·erteile 
es ihm. 

Abg·eordrreter Dr. Schmidt (FPO) : Herr Präsi­

dent ! Hohes Haus ! Meine Damen und Herrenl 
Mein Vorredner, der Herr Kollege Gasper­

schitz, hat mit flammenden Worten, möchte 
ich sagen, die Situation der öffentlich Bedien­
steten im Zuge der inflationären Entwicklung 
aufgezeigt, und ich muß sagen, 'er bat es zu­
treffend getan, denn auch wir müssen fürchten, 
daß leider die öffentlich Bediensteten wieder 
einmal von der Entwicklung überrolH werden, 
wieder einmal eine Verminderung des Real­
wertes ihrer Einkommen so wie die anderen 
G ehalts- und Lohnempfänger hinnehmen müs­
sen, trotz eines Gehaltsabkommens, das sei­
nerzeit als eine hervorragende Tat gepriesen 
worden ist und das sich jetzt a.}s weitg,ehend 
wirkungslos erweist. Wenn man nun hier gar 
nicht eine Abschaffung des Gehaltsabkommens 
und eine neue Vereinbarung fordert, sondern 
nur eine Modifiziel'lung dieses Abkommens, 
damit nicht gleich der Vorwurf erhoben wird, 
man will den Bruch, dann heißt es immer, das 
kostet zu viel Geld, wer soll das be�ahlen? 

Ich erinnere mich dann immer an ein Wort 
eines einstigen mächtigen ·sozialistischen Ge­
werkschafters, des Herrn Freund von der 
Eisenbahner,gewerkschaft, der vor Jahllen ein­
mal gesagt hat : Wir fordern, und wo der 
Finanzminister das G eld hernimmt, das ist 
seine Sache. So einfach halben ,es sich damals 
sozi'alistische Gewerkschafter gemacht. Heute 
aber wird sehr lej,seg.etreten, heute wird alles 
mögliche gesagt: die öffentlich Bediensteten 
müssen Verständnis haben, sie müssen auf die 
budgetäre Lage des Staates Rücks.icht nehmen 
und so weiter. 

Ich möchte 'salgen, dem eill2lelnen Bedien­
steten kann man es gar nicht vorweI!fen, er 
sieht eben nur se,m Probtern, er kann jJa nichts 
dafür, daß neJbem ihm rund 340.000 andere 

Kollegen 'sind, er kann j:a nichts dafür, daß 
es der Regierung nicht 'gelung'en ist, 1m La·ufe 
der Legislaturperiode ,eini,ges zur Ver'wal­
tungsreform beizutragen. 

Auch hier muß ich dem Kollegen G asper­

schitz bestäUgen, wa,s wir von der Tätigkeit 
dieser Verwaltungsreformkommission hören 
ist j a  nicht gerade so, daß man sagen könnte, 
ihre Täti.gkeit ha'be iJ."gend etwas Ersprieß­
liches ,gebracht. Hier wird, so ·scheint es mir, 
eine AlLbitätigkeit durchgeführt, nur damit 
man sagen kann, es b esteht ,eine Kommission 
und ,sie tritt fallweise zusammen , plaudert ein 
biß ehen und <geht wieder ,auseilßanlder. Von 
sichtbar,en Erfolgen spüren wir hier gar nichts. 

.oer KoUege Gasperschitz hat hier merito­
risch nicht ,in Form eines Antrages einen Vor­
schlag ,gemacht, wie man den Verlust des 
Realeinkommens durch Vorziehung des Teue­
rungs'ausgleiches der v.ierten Etappe wett­
machen könnte. Er hat es v,ermieden, ·einen 
Antrag 1lU stellen, und er hat wohl 'g'ewußt, 
warum. Denn, meine Damen und Herren, Las­
sen Sie 'es mich ,als oppositionellen Abgeord­
neten sagen, es hat jla hier in diesem Hause 
nicht viel Zweck, Anträge ,im Bereich der Be­
soLdung des öffentlichen Dienstes 'Zu steUen, 
denn wenn man das tut, erhält man immer 
w,iieder die Antwort: Ja das ist 'in der G ewerk­

schaft noch nicht ·abgesprochen, das ,ist noch 
nicht verein!bart, daher kann es das Parlament 
nicht beschließ·en. Das ParLament ist leider .in 
Sachen öffentI.icher Dienst immer nur das Voll­
zugsorgan von G ewerkschaftsbeschlüssen, und 
es ist viel1eicht ein bisserl eine Ironie, daß 
heute der Kollege Gasper:schitz so ungefähr in 
dieselbe RoHe kommt, sich der Situation 
gegenüberzusehen, daß die Gewerk:schaften, 
so weit sie sozi!aLisbiJsch dominiert :sind, eben 
einfach nicht mitgehen. 

Ich erinnere mich nur, .ich habe obi·er vor 

zwei Jahren ,auch anläß'lich einer Gehalts­
debatte das Problem der Pensionsautomatik 
bei den Pensionisten aus dem öffientLichen 
Dienst auf.geworfen, wo nun dadurch, daß die 
Verwaltungsldienstzulage den früheren Pen­
sionisten, ich muß heute leider wieder sagen, 
" den AHpensionisten", nicht zugute kommt, 
da wir wieder Alt- und Neupens,ioni'sten 
haben. Ich halbe einen Antrag gestellt, und 
was hat mir der Kollege Weisz damals gesagt? 
Die Gewerkschaften beraten das intensiv und 
dauernd, und es wird sicherlich Ibald zu einer 
Regelung kommen. Jetzt Ihaben wir 1 974 , und 
ich hör,e nicht, daß eine solche Regelung in 
absehbar,er Z.eit kommen wÜ':d ; wahrscheinlich 
wlird sie ülbeI1haupt nicht kommen, und die 
Pensionsa'lltomatik, die man damals bei Ein-
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führung des Pensions'gesetzes so -lautstark ge­
priesen hat, hat kurze Zeit später dadurch 
bereits ihren ersten Knacks bekommen. 

Meine Damen 'Und Herrenl Lassen ,Sie mim 
j etzt zu den Vorlagen ganz kurz ,eini,ge Worte 
verlieren. Es liegen also wieder einmal v-i-er 
Gesetzentwürfe vor, die einige Teile der Be­
s'Üldung und des sonstigen fi'nanzieUen Lei­
stunssystems für öffenUich Bedienstete einer 
neuerlichen R,eg-elung unterziehen: die 27. Ge­
haltsgesetz-Novelle, die 6. Nov-elle zur Bun­
desforste-DiensboI1dnung, die 5. Pensionsge­
setz-Novelle unld dann das Gesetz über die 
Geldleistung an öffentlich Bedienstete wäh­
rend des KareuZiUrlaubes aus Anl,aß der Mut­
tersdmft. 

Ich muß 'sagen : Wlir Fr,eiheitlichen werden 
selbstverständlich diesen Vorlagen zustim­
men, weil j ede der einzelnen darin enthalte­
nen Regelungen notwendi.g ist, weil es sich 
auch da und dort um Verbesserungen handelt, 
weil Härten ausgeglichen werden und weil sie 
auch notwendige JErgänzungen beinhalten. 

Obwohl wir uns, loeider muß ich s'agen, 
bewußt sind, daß durch diese Beschlüsse, ins­
besondere was die 27. Gehaltsgesetz-Novelle 
betrifft, ,e,in weHerer Schr,üt ,in Richtrung der 
Verkomplizierung, der ZerspliUerung des 
Dienst- un1d iBesolidungsrechtes get,an wind. 

Hohes Haus l Seien wir ·ehrlich: Wer kennt 
sich eigentlich noch im Dienst- 'Und Besol­
dungsrecht des öffenU,ichen Dienstes, i,n diesen 
verschlungenen und verworrenen Pfaden die­
ses Bes01dungsrechtsdschungels aus ? Da g,ibt 
es nur eini'ge weni'g,e Spezialisten in den 
personalführenden St-ellen der Ressorts. Das 
sind so di,e Wissenden dies-er Pseudowissen­
schaft Dienst- und ,Besoldnmgsrecht. 

Ich möchte hier die Frag,e aufwerfeiIl, ob ,es 
wirklich Sinn rund Zweck eines Besoldung-s­
rechtes ,i'st, daß sich ni,emand mehr zurecht­
findet. Vor allem :dJie Betroffenen, die sich j,a 
zurechtfinden soUten, kennen sich nicht aus. 
Sind solche Bestimmungen nicht eigentlich so 
anzule'gen 'Und so Üiberschauhar zu machen, 
daß der ,eimeIne ,Bedienstete aus ihnen das 
herauslesen und entnehmen kann, was für ihn 
dienst- und bes01dungsrechtlich von Bedeu­
tung ist? 

Dazu kommt, daß in zuneihmel1'dem Maße die 
gesetzlichen VerändeliUnyen, so wie wir s�e 
heute wi,ooer vor uns liegen hab en - WIr 
halten heute, wie gesagt, bei der 27. Novelle 
und, w,ie Gasperschitz sagte, bei der 
4. G ehaltsgesetz-Novelle in dieser Leg.islatur­
periode -, immer mehr dMU herhalten müs­
sen, Nachteile in der besoMungsrechtlichen 
Stellung ein2lelner Beamtengruppen, die -sich 
wieder g eg·enÜlber ,anderen Gruppen auf Grund 
vO!'1hergehender gesetzlicher &egelungen er­
geben, wieder auszugleichen, um ab er dann 
gleimzeiti'g wieder mme Nachteile für andere 
Gruppen zu Ischaffen. 

Wie verworren die ganze Situation ist, zeigt 
Ihnen - wenn Sie ,einen Blick. ,in die 27. Ge­
haltsgesetz-NoV'elle werfen - der Aiosatrz 6 
des Artikels V:I, der da lautet - ich er'laube 
mir mit Genebmigung des Präsidenten zu zitie­
ren -: 

, , (6) Der für die di-enst- und besolldungsrecht­
liche Stellung in der j eweiligen Dienstklasse 
maßgebende Tag kann vom zuständigen Bun­
desminister im Einvernehmen mit dem Bun­
deskanzler in der Zeit hi,s zum 3 1 .  Juli 1 975 

mit Wirkung vom 1 .  Dezemlber 1 974 für Be­
amte der IDienstk1assen IV, V, VI, VII und VIII 
der Verwendungsgruppe W 1, die VlQr dem 
1 .  Juli 1 973 in eine dieser Di-enstklassen er­
nannt wurden, zum Ausgle.ich von Härten 
gegenüber Laufbahnen veI1gleic:h:barer Beam­
ten der Verwendungsgruppe W I ,  die zum 
1 . Juli 1 973 befördert wU:r1den, neu fes.tgesetzt 
werden." 

Meine Damen und Herren! In den Erläutern­
den BemerkJungen heißt es dalliIl dazu: "Dieser 
Artikel soU ähnlich wi'e Artilkel  VII der 
1 9. Gehaltsgesetz-Novelle,  Artikel XIII der 
20. Gehaltsgesetz�Novelle, Artikel 111 der 
24. G ehalt'sgesetz-Novelle 'Und Artikel V der 
26. Gehaltsgesetz-Novelle vermeiden, daß Be­
amte, die vor der bereits durchgeführten Än­
derung der B eförderungspr'axis bez-iehungs­
weise vor der Änderung der Ernennung'5-
erfordernisse für Angehönige des Dienstzwei­
ges NI. 63 der Dienstzwei'geordnung für die 
Beamten der Allg-emeinen Verw.altung durch 
das Bunldesg-esetz vom 1 8. Juni 1 973, BGBl. 
NI. 3 1 7, die einzelnen Dienstklassen :bezie­
hung·swe�s-e Standesgruppen erreicht hatten, 
eine ungÜfisti<gere besolduugsrechtliche Stel­
lung haben als die Beamten, die aruf Gmnd 
der geänderten Beförderungspraxis bezie­
hungsweise nach der Änderung der Ernen­
nung,ser.fordernisse für Angehörtge des ge­
nannten Dienstzw,ei'ges ernannt wurden. " 

Da-s kann er heute beim hesten Willen nicht 
mehr, weil -es j a  sehr Vliele Umstände und 
Faktoren gibt, von denen der dienst- und 
besolduIlJg,srechtliche Status -am Enlde 'abhängt, 
die gar nicht mehr aus dem G esetz s-elbst ent­
nommen werden können, 'sondern die anders­
wo von anderen Er.eignissen a:bhängen; 
Stichba-gsfesbsetzungen, nicht veröffentlichte Ich muß s-arg,en, das ist doch der schLagende 
Beförderungsrichtlinien, um nur einiges zu Beweis dafür, daß bereits Jede Gehaltsgesetz­
nennen. N ov-eHe dazu dienen muß, Härten und N ach-
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teile, die andere Novellen Vlorher unbealbsich­
hgt und unbewußt mit sich gebracht haben, 
wieder al1S�ugleichen, was 'aber sicherlich 
- heute noch nicht absehbar - wieder zur 
Erq;eugung neuer Härten und Nachteile führt. 
Fast könnte man, wenn man Idie Sache dl1CliIIl'a­
tisi'eren wollte, das Zitat Vlom ",Fluch der 
bösen Tat, di,e fortzeugend 'Böses muß ge­
bären" hier an!wenden. 

'Meine namen und Herren l Es liegt ,auf der 

Da möchte ,ich zunächst einmal 'sagen, daß 
grundsätzl,ich festzuhalten wäre, daß das neue 
System sowohl den Anforderung'en, die man 
heute 'an den öffentlichen Dienst stellt, als 
auch den Interessen der Bedienst'eten gerecht 
werden muß. 

' 

Das neue Dienst- und Besoldungs'system 
sollte daher funktions- und leistungsorientiert 
sein. 

Hand, daß ein solches System der Rechts- Es -ist richHg, daß das derzeiUg,e System 
sicherheit nicht dient. Es wird natü�lich auch die Funktion, die der einz,elne im öffentlichen 
im 'Bereich der öffentlich Bedienst'eten nicht Dienst 'ausübt, 2'lU wenig beachtet und zu wenig 
verstanden. Die Verwirrung ist grenzenl'Os. wertet. Hier wird sich nach unserer Ansicht 
Das System ,ilst längst nicht mehr überschaubar eine V,erschiebung der Schwerpunkte er'geben 
und enthäl,t ,  wie ich Ihnen erläutern durfte, müssen, wobei aHeIidings dem lBeurteilungs­
z,ahlreiche Ungerechttgkeiten. wes'en eine wesentliche Bedeutung zukJommt. 

Oie Folgen sJnd, daß sich die Bediensteten 
in Gfluppen :bereits zu wehren beginnen und 
die eine oder ,anderie Regelung sog,ar, ich 
möchte s ag,en, unter einer 'gewissen Pression 
st eht. Denn ,aI1ders kann man es Ja nicht ver­
stehen, wenn ich !in den Erläuternden Be­
merkungen zur 6. Novelle zur Bunidesforste­
Dienstordnung über die Förster der Osterrei­
chischen Bundesforste, die nun ,eine ei'gene 
Verwendungsgruppe erreicht haben, lese : "Auf 
Grund dieser Einigung haben sich die Förster 
bereit erklärt, an den l.aufenden Reformen im 
Bereich der Osterreichischen Bundesforste 
positiv mitzuwirken." 

Mit anderen Worten: Wenn also das nicht 
geschehen w,ird, wenn w.ir heute das nicht 
beschließen 'soUten, dann kann man 'also mit 
einer pmi'iti�en MitwÜlkung an der Reform 
ni cht rechnen. Ich glauJbe, es, ist ein Armuts­
zeugnis 'für den Staat, auf diese Weise rzu 

einer Besserste'l1ung von Bediensteten ver­
anlaßt zu werden. 

Wir glauben daher, meine Damen und Her­
ren, daß die Reform des öffenUichen Dienst­
und Besoldungsrechtes ein Gebot der Stunde 
ist. Ich sa'ge damit }a nichts Neues, das wissen 
Sie, und ich weiß j.a auch, daß an einer solchen 
Reform .gea:r:beitet wird von seiten des Dienst­
gebers, von seiten des Bundes, der Länder, 
der Gemeinden und auch von seiten der Ge­
weI1kschaften des öffentlichen Dienstes. 

Es liegt mir auch ferne, heute ,iIm einzelnen 
dazu etwas zu sagen, weil doch die Dinge noch 
neu, fIiisch und unausgegoren sind und eine 
frühe Diskussion darüber sicher manche Ulber­
legungen und Diskussionen stören könnte. 

narf ich aber doch einige Ziel punkte 'aus 
fre�heitlicher Skht frl1!brin'gen, die uns wesent­
lich erscheinen und die hei der Reform Be­
rücksichtigung finden sollten. 

,Meine namen und Herren! Es 'sind nicht alle 
Menschen und daher auch nicht ,alle öffentLich 
Bediensteten gleich lausgebiLdet, gleich fähig, 
gleich talentiert und .gleich fleißi'g j es gjbt 
Unterschiede, das muß man zur Kenntnis 
nehmen. A1ber die'se Kriiter.ien sind ,in den 
Beurteilungen festZiustellen und sollten mit 
die Grundla'ge rfür eine vorausschauende und 
pl,anmäßige Personalpolitik bilden. 

Die methodischen Schwächen, die dem der­
zeiti.gten Beurteilungssystem anhaften, können 
ja beseitilgt werden, di'e Beurteilung selbst 
aber wäre unserer Meinung nach beizube­
halten. 

<Das DieIlJst- und iBesoldungsr'echt soll lei­
stungsorienUert sein, s,agte ich. Das heißt, die 
Bediensteten sollen ,befähigt und bereit sein, 
ihre Le.istungskraft für den Dienst der AHg,e­
meinhe.it im größtmöglich'en Umfang e.inzm­
setzen. Den Anreiz hiezu soll IlJatürlich eine 
leistungSiger,echte rBeziahlung g,elben. 

Natürlich weiß ich auch, daß die Bejahung 
des Leistungspril1!zips unter Umstänlden da 
und dort mit dem Skhel1heitsstreben des pr,ag­
matisierten Bediensteten ,in Konfli'kt geraten 
kann. Unter dem Sicherheitsstrehen oder unter 
dem Sicherheits,errfordernis soU nicht der 
grundsätzliche soziale Schutz, den die Prag­
matisierung nun einmal g,ewährt, verstanden 
werden. Dieser ,soll v,ielmehr unangetastet 
bleiben, obwohl - ,auch das, 'glaube ich, müßte 
man einmal hier sagen - ,aJuch Denkmodelle 
vorstellbar Isind und geprüft weIlden sollten, 
die eine Pragmatisierung nur für einen einge­
schrän1kten Bereich des öftentlichen Dienstes, 
zum Beispiel nur \�ür die Hdheitsverwaltung, 
vorsshen, während etwa iiür den DiensHei­
stungshereich eher auf priva1lwirtschaftliche 
Dienstverhältnisse zurückogegriffen werden 
könnte. 
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Dr. Sdunldt 
Vielleicht ,soUte man auch hier in dieser 

Richtung doch Uberlegungen anstellen, die 
allefdings - das möchte ich betonen - nur 
pro futuro gelten könnten, daß 'heißt, d,ie den 
derzeitigen Status quo nicht beeinträchtigen 
dürften. 

Wenn ich von den Konflikten zwischen dem 
L'eistungsprinzip ,im öffentlichen Dienst und 
dem Sicberheitsstreben spreche, so wäre dar­
unter zu verstehen, daß sich niemand darauf 
vedassen könnte, ledi1glich durch Ableistung 
von Dienstjahren, von Dienstzeit, im wesent­
lichen da·s gleiche Berufs1liel 2m erreichen wie 
zum Beisp,iel andere weitaus tüchti.gere Kol­
legen. Um h1er das Leistungsprinzip in aUer 
Offentlichkeit sachgerecht und glaubwürdig 
zur Geltung zu bningen, werden eben die 
Methoden der Leistungs'bewertung, der Ver­
wendungsbewertung so zu g,estalten sein, daß 
in jedem einzelnen Ball ein ob}ektives Urteil 
- die Betonung liegt hier auf obJektiv - g,e­
funden wird. 

Schließlich und endlich wird die Besoldung 
der heutigen Bediarfsentwicklung 'angepaßt 
werden müssen, das hCllbe ich schon einmal 
von diesem Pult aus näher ,ausgeführt. Wir 
müssen der Entw.icklung Rechnung tragen, 
man soll den Bedürfnissen des jungen Men­
schen, der heute eine Familie gründet, der 
also am Anfang seiner Laufbahn .größere 
finanz,ielle Smgen hat, durch höhere Anfangs­
und Mittelbezüge mehr entgegenkommen, hin­
gegen sollten die EndbezÜtge eine Verflacbung 
erfahren. Die Schwieri'gkeit liegt nur darin, 
daß man die jetzigen älteren Beamten nicht 
benachteiligen sollte. Denn die älteren Staats­
diener haben zweifellos bei Beginn des Auf­
baues ,der Repulblük eine respektable Leistung 
voHbracht und haben es nicht verdient, daß sie 
durch eine neue Strukturreform des Besol­
dungsrechtes j etzt ·sozusagen unter die Räder 
kämen. 

Hohes Haus ! Ich weiß, daß man sich seH 
Jänner dieses Jahres intensiv mit diesen 
Reformgedanken befaßt. Diese Reform müßte 
so rechtzeiUg ,abgeschlossen werden, daß sie 
mit Auslaufen des Gehalts,a:bkommens Ende 
1 975 in Kraft tritt. Das heißt, si'e müßte zirka 
ein Jahr vorher vom Parlament be'schlossen 
weliden. Ob das gel.ingt, ist eine s chwierig,e 
Fr.age i man k,ann es hezweifeln. In der Bundes­
republik hat man, ich glaube, über dre,i Ja:hre 
in einer sehr großen Sludienkommissdon be­
raten, in der Beamte, Gewerkschafter, Wissen­
schafter und PoliUker v'ertreten waren. Die 
Er'gebnisse dieser Beratungen füllen eine 
kleine Btbliothek, elf Bände. Ich weiß nicht, 
ob bei uns der Ber.atungskr.e.is so differenziert 
i st. Grundsätzlkh möchte ich vielleicht an-

regen, wenn es nicht ohnehin geschieht, daß 

man sich die Dherlegungen, di,e ,in der BunJdes­

repU:blik, überhaupt ,in den Ländern der Euro­

päischen Gemeinschaften, .in bezug ·auf das 

Dienst- und Besoldungsrecht gemacht werden, 

zum Teil � eigen machen könnte. 

Ich würde also 'sagen, daß wir mit Interesse 
diese Verhandlung,en verf'O'llgen, und hoffe, 
daß wir uns balJd mit besseren Dingen als mit 
x-ten Gehaltsgesetz-Novellen, die nur zur Zer­
splitterung des Besüldungsrechtes beitrag'en, 
bef�as·sen können. (Beifall bei der FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort gem.eldet 
hat sich Herr Staatssekretär Lausecker. Ich 
erteile es ihm. 

Staatssekretär im Bundeskanzleramt 
Lausecker: Sehr geehrter Herr Präsidentl 
Hohes Haus ! Der Herr .A!bgeordnete Doktor 
Gasperschitz hat sich mit dem Besoldungs­
übereinkommen beschäftigt und Feststellun� 
gen getroffen, von denen ich glaube, daß man 
sie mit einigen anderen Feststellungen kon­
frontieren soll. Ich möchte mich bemühen, das 
so leidenschaftslos und so kurz wie möglich 
,zu machen. 

Ich glauJbe, wir müssen uns vor allem ,ein­
mal über die Spielregel ,einig s ein. Es hat kei­
nen Sinn, Ungleiches zu vengleichen. Wenn 
man den Juli 1 974 hernimmt, dann muß ich 
mich fragen: Womit w,ill ich denn vergleichen? 
Wenn ich den VertraJg, also unser,e g,emein­
sam vereinbarte Spielregel, hernehme, dann 
darf ich immer nur ,einen Jahr-esschnittwert 
Okt()iber�Septem\ber mit dem Folgejfarhres­
schnittwert Oktober-September veflglBichen. 
Das ist geschehen, ,indem der J.ahresschnitt­
wert Oktober 1 971---lSepternlber 1 972 mit 
Oktober 1 972-Septem:b er 1 973 verglichen 
wunde. Das s:ind die 10,3 Prozent, die farn 
1 .  Juli 1 974 zur Auszahlung -kommen. Und 
daß 1 Prozent 600 Millionen Schilling kostet, 
hat sich ja .iulZw,ismen herumgesprochen. 

J etzt wirid plötzlich vom Herrn Abg,eorldne­
ten Gasperschitz wieder eine 'andere FOI1IIl 
der J ahresschni ttwertsvertgleiche aufgezählt, 
denn ich habe j etzt erst ,entnommen, daß j etzt 
plötzlich wieder K,alenderjaJhr mit Kalender­
jahr verglichen wird. Das steht zwar in dem 
Vertrag nicht drinnen, aber :ich hin 'gerne be­
r,eit, mich auch dieser Art der Vergleichsfüih­
rung anzupassen, 

Nehmen wir nun den dur,chschnittlichen 
MonatsveDdienst des öffentlich Bediensteten 
- wenn ich das so salgen darf - her, das heißt 
den 

'
Personalaufwand des Bundes dividiert 

durch die Kopfanzahl, das, w,as ,unter dem 
Str,ich heflauskommt. Ich bin dazu in der Lage 
für die Zeit von 1 966 Ibis 1 972 auf Grund der 
Bundesrechnungsabsch:lüsse und .für das Jahr 
1 973 nach dem BunJdesvoranschLag. Ich darf 
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Staatssekretär Lausecker 
mit Ihr,er freundlichen Genehmigung das Jahr 
1'974 laus di,eser Vergleichsrechnung wohl aus­
schetden, denn wir schreiben heute den 
21. Juni, und das können wir frühestens nach 
dem Silvester 1 974 vergleichen. 

Nun halben sich also die Monatsverdienste 
der öffenHich Bediensteten vom Jahre 1 966, 
damals 403 1 S, Ibis her,auf zum Jahre 1973 ;aruf 
einen Kopfwert - also PersonalSlumme divi­
diert durch Kopfanzahl - von 8044 S erhöht. 
Das list mehr als verdoppelt. Oder aJber, wenn 
ich 'auf das J,ahr 1 970 einblenide: 1 970 Steige­
rung 8 , 1  Prozent, 1 91 1  9,8, 1 972 1 0,8, 1 913 
1 2,3 und, wenn wir uns j etzt wieder lauf die 
andere Be re chnung'sform , wie im Vertr.a,g ver­
einbart, einigen, eiben dann für das Jahr 1 914 
1 0,4 Prozent. 

Nun wü"'d mit den -gesUelglenen Lebenshal­
tungskosten ,ar'9'umentiert. Es 'steht im Jahre 
1 910 dieser Erhöhung des Monatsver.dienstes 
pro Bediensteten um 8,1  Proz,ent 'eine Erihö­
hung des Verlbraucherpreisindex um 4,4 Pro­
zent g,egenülber. Im Jahre 1 971 : 9 ,8 Prooent 
mehr Monatsverdienst, 4,1 Proz-ent mehr beim 
Verlbraucherpr-eis , 1 972 : 10,8 beim MonatSVIer­
dienst zu 6,3 beim Verbliaucherpreis. Und 1 913 : 
12 ,3  im Verlhältnis vu 7,6. Die Differenz in 
Prozentsätzen ergibt somit, was ,ihm veIlbleilbt: 
,im Jahre 1 970 3,7 Prozent und in den Fol'ge­
j ahren 5, 1 ,  4,5 und 4,7 p.rozent. 

Ich darf bitten, j ene Vergleiche , die auf die 
Nettoverdienste abstellen, doch Ibitte ,als Bine 
Same aller AI1beitnehmer in Osterre,ich anzu­
sehen. DaIiUIII1 läßt SJich ja diese Bunidesregie­
rung eine tiefgreif,errde Lohn- und Einkommen­
st'eruenefonn angelegen sein. Das scheint mir 
keine Besonlder.heit des öffentlich Bedienste­
ten allein zu sein. 

Es ist auch .gar nicht so, daß man von ;vom­
herein saJgt, es sei das Liz,itaHon . Nur wenn 
auf Ereigniss,e der letzten Ver.galllgenheit an­
gespielt w<ird, sehr geehrter Herr Abgeordne­
ter : Wie mir aus der Presse, aus Mitteilung,en 
d e s  Rundfunks , des Fernsehens IlliIld ,aus Aus­
sendungen Ibekannt ist, war für den 2 1 .  Juni 
eine Zentralvorstandsitzung in der GeweIik­
schaft der öffentlich Bediensteten vereinbart. 
WeI1iIl nun am Tage davor bereits im -Fern­
sehen EI1klärungen :ülber das v,ermuUiche Er­
gebnis gegeben werden, so hat das ehen viel­
leicht doch den Eindrruck erweckt, daß hier die 
ordnungs-gemäße Behandlung .im zustäIlJ<Hgen 
Gremium nur ,eine Formsache s ein könnte. 

Alber ich Ig'laube zusammenfassend nur noch 
sagen zu dürf.en, daß w.ir uns in der FrrClige 
von Wert oder Unwert dieser GehaHsverein­
barung doch auf eine Sprachregelung einLgen 
sollten, nämlich darauf, daß vertmgsunter­

zeichnend die Bundesregierung, alber neben 

der Bundesregierung die Länder, der Städte­
bund und der Gemeinbund gewesen sind. 
Auf der alllderen Seite w,aren vier Gewerk­
schaften des öffentlichen Dienstes. Ich glaube, 
bei Einhaltrung der Spielregeln können w.ieder 
nur die vertra.gsUJIlterzeichnenlden Teile übe r  
Wert oder Unwert des Vertrages befinden. 
(Abg. Dr. G a s p e r s c h i t z : Und die Ge­
meindebediensteten? Was war mit denen? Die 
haben sich nicht mit uns zusammengesetz t! 
Die haben eine eigene Regelung!) 

Sehr geehrter Herr Abgeordneter l .A!us den 
Ver!dienstsummen, die ich hier geIl!annt blabe, 
erg:iibt sich j.a doch wohl schlüssig, daß neben 
dem, was auf Grund des Gehaltsübereinlkom­
m ens j eweils am 1 .  Jul.i ,als allgemeine Ge­
haltserhöhung zu Buche geschta:gen hat, doch 
etliche Prozent alle Jahre dazugekommen sind, 
die auch noch neben dem Vertra,g gelaufen 
sind. Sonst könnte es j1a nicht ,zu diesen Pro­
zentsätzen kommen, die .ich mir soeben zu 
zitieren er'laulbt habe. 

.A:bschließ end noch ein Wort. Der Herr Ab­
geordnete Schmidt hat zur Pens-ionsautomatik 
eini'ge Worte g'esprochen. Die Pens,ionsaruto­
matik ist im Pensionsgesetz ver.ankert. Der 
von Ihnen angelZJogene Fall stellt einen gesetrz­
g eberischen Akt ,in ,einem ,anderen Gesetz, 
nämlich in einer GehaltsgesetJz-Novelle, dar. 
Es ist damit die Pensionsautomat,ik, wie s-ie 
verankert ist, nicht berührt worden, die dem 
Grund nach selbstverständlich gilt. 

Zur Frage der Mitwirkung bel den Förstern 
ist zu sagen, daß wergen der Landarbe.itsoro­
nungen diese Ver.a:nkenmg erforderlich ,ist, 
da nach der Judikatur die Vel1größerung eines 
Rev:iers die Zuweisung ,eines ander,en ADbeits­

platzes bedeutet und diafür die Zustimmung 
des B etriebsrates erforderlich ist. Ich danke 
sehr. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Zum Wort ,ist niemand 
mehr gemeLdet. Die Delbatte ist geschl.ossen. -
Die Herr,en B erichterstatter vernichten auf da-s 
Schlußwort. 

Wir kommen daher zur A b  s t i m  m u n .g, 
die ich über j eden der vier Gesetzentwürfe 
getrennt vornehmen werde . 

Vorerst möchte lich j e(ioch di'e AJbgeordne­

ten darauf aufmenksam machen, daß zu den 
nächsten zwölf T,agesoronungsplinkten !keine 
Redner geme'lldet sind. Ein Punkt ist mit Ver­
fassungsbestimmungen. Ich würde daher bit­
ten, daß die notwendige Zahl von Abgeordne­
ten ,im Salat anwesend 'bleilbt. 

Wir gelangen zuerst Izur .A;bstimmung über 
den Entwurf der 27. Gehaltsrgesetz-Novelle 
samt Titel und Eingang in der Fassung des 
Ausschußberichtes 1 172 der B eilagen. 
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Prl.sident Dr. Maleta 
Ich bitte j ene Damen und Henen, die niezu 

ihre Zustimmung ,geben, sich von Iden Sitzen 
zu erheben. - iEinstimmig angenommen. 

'Der Berichterstatter beantra1gt die sofortige 
Vornahme der dritten Lesung. -- Kein Ein­
wand. 

Ich. bitte somit j ene Damen und Herren, die 
dem vorliegenden GesetzentwuI1f auch in dnit­
ter Lesung ihre ZustiJmmung ,erteilen, sich von 
den Sitzen zu ,erheben. - Ich stelle die E .i  n­
s t i m  m ,i ,g k e i t fest. 

'Der Gesetz,entwurf ist sOililit auch in dritter 
Lesung a n 'g e n 0 m m e n. 

Wir gelang'en nunmehr zur Abstimmung 
über den Entwur.f der 5. Pensionsgesetz­
Novelle samt Titel und Eingang in der Fas­
sung des Ausschußberichtes 1 1 70 der Beilagen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig lang,enommen. 

Der B erichterstatter beantragt die soforUg'e 
Vornahme der dritten Lesung. - Kein Ein­
wand. 

Ich bitte 'somit jene Damen und Herren, 
die dem vorJ.iegenden Gesetzentwurf auch .in 
dritter Lesung ihr,e Zustimmung 'geben, sich 
von den !Sitzen zu erheIben. - Ich stelle di,e 
E i n  s t i m  m i y k e i t fest. 

Der Geset;z;entwurf ist somit auch in dritter 
Lesung a n g e n 0 m m e n. 

Wir gelangen mIr AJbstimmung über den 
Entwurf der 6. Novelle zur Bundesforste­
Dienstordnung samt Titel und Eingang in der 
Fassung des Ausschußber,ichtes 1 1 73 der Bei­
lagen. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmilg angenommen. 

Der Ber.ichterstatter be.antmgt die sofortige 
Vornahme der dr,itten Lesung. - Kein Ein­
warn!. 

Ich bitte somit j ene Damen und Herren, 
die dem vorlielgenlden Gesetzentwurf ,auch in 
dritter Lesung ihre Zustimmung erteHen, sich 
von den Sitzen zu erhelben. - Ich stelle die 
E i n  s t i rn  m i 9 k e .i t fest. 

Der GesetzentlwuI'lf ist 'somit auch .in dritter 
Lesung a n g e  n 0 m m e n. 

6. Punkt: Bericht des Finanz- und Budgetaus­
sdlUsses über die Regierungsvorlage (1 107 der 
Beilagen) : Bundesgesetz über die Veräuße­
rung von unbeweglichem Bundesvermögen 

( 1 135 der Beilagen) 

7. Punkt: Bericht des Finanz- und Budgetaus­
schusses über die Regierungsvorlage (1 100 der 
Beilagen) : Bundesgesetz über die VeräuDe­
rung und Belastung von unbeweglichem Bun-

desvermögen ( 1 136 der Beilagen) 

8. Punkt: Bericht des Finanz- und Budgetaus­
schusses über die Regierungsvorlage (1 129 der 
Beilagen) : Bundesgesetz über die Veräuße­
rung und Belastung von unbeweglichem Bun-

desvermögen ( 1 171 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta : Wir ,gelangen nun­
mehr zu den Punkten 6 bis e.inschließl.ich 8 
der heuUgen Tagesordnung, über die die 
Debatte ebenfalls unter einem abg,eführt wird. 

Es sind d,ies die Berichte de1s Finanz- und 
Budgetausschusses über 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die hie�u Veräußerung von unlbewelglichem Bun!des-
ihre Zustimmung gelben, sich von den Sitzen vermögen, 
zu erihehen. - Einstimmig a'D!genommen. Veräußerung und Bela,stung von unJbeweg-

Der Berichterstatter 'beantDagt die ,soforUge 
Vornahme der dritten Lesung. - Kein Ein­
wand. 

Ich bitte somit j ene Damen und Henen, 
d,ie dem vorliegenden Ges etzentwurf ,auch ,in 
dritter Lesung ihr,e Zustimmung ,erteilen, 'sich 
von den Sitzen zu erheben. - Ich stelle die 
E d n s t i m  m i 'g k e i t fest. 

Der Gesetzentwurf ist somit auch in dritter 
L'esung a n '9 e n 0 m m e  n. 

Wir gel,angen nunmehr zur Abstimmung 
über den Gesetzentwurf betreffend G elidl ei­

lichem Bundesvermögen und nochmals 

Veräußerung und Belastung von unbeweg­
lichem Hundesvermögen. 

Berichterstatter zu den Punkten 6 iUnd 7 
ist der Abgeordnete Dr. Fle.ischmann. Ich bitte 
um seine ibei:den Berichte. 

Berichterstatter Dr. Fleismmann: Herr Präsi­
dent l Hohes Haus I Im Auftflag de's Finaruz­
und Budgetausschusses halbe ich über zwei 
Regierungsvorlagen betreffend Veräußerung 
beziehungs,weise BelastuIlJg von unbeweg­
lichem Bundesvermögen zu berichten. 

stungen an öffentI.idl Bedienstete während des In der Vorlage 1 1 07 der Beilag,en handelt 
Karen:zurlaubes ,aus Anlaß der Mutterschaft es sich um eine Ubertragung für den Neubau 
samt Titel und Eingang in der FdJssung des u. a. eines BundesgymnasiuiffiS und einer Han-
A.usschußberichtes 1 1 74 der Beilagen. delsschule in Mürzzuschllag. 
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])r. �elsdbJDaIU! 
Der Finanz- und Budg'etausschuß hat diese 

Vorlage in seiner Sitzung am 1 5. Mai der 
Vorberatung unterzogen und schli,eßlich ein­
stimmig mit der dem Ausschußbericht beioge­
druckten Änderung angenommen. 

wurf ( 1 1 29 der BeHag,en) mit der dem Aus­
schußbericht angeschlossenen Albänderung die 
ver:fasSiungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte ich, 
General- und Spezialdebatte unter einem ab­
zuführen. 

Prä'sident Dr. Maleta: Wortmeldungen lie­
gen keine vor. 

Ich stelle daher namens des Finanz- und 
Budgetausschus ses den A n  t r a 'g, der Natio­
nalrat woUe dem vor'gelegten G esetzentwurf 
die Zustimmung erteilen. 

Wir kommen somit rur A b s t i m m u n g, 
Für den Fall von WortmeLdungen bin ich die ich über j eden der dIiei Gesetzentwürfe 

ermächtigt zu Ibeantl'lagen, General- und Spe- getrennt vornehmen weI1de. 
zialdabatte unter einem albzufÜJhren. 

Weiters geht es in der Regierungsvorlage 
1 1 00 der Beilagen um eine Veräußerung von 
Bundesvermögen, und zwar ,an eine Firma, 
die dort e.in Fabrik'Sobjelkt errichten will. In 
den be,jlden ,anderen Fällen g,eht es um unent­
geltliche Ubertragungen an öffentHche Ge­
bietslkörperschillften. 

Der Finanz- UIl!d IBudgetaus'schuß hat sich 
auch hier in seiner Sitzung lam 15.  Mai mit die­
ser Vorlage beschäft,i'gt und nach einer De­
batte einhellig den Gesetzentwurf zur An­
nahme empfolüen. 

Ich stelle daher namens des f.inanz- und 
Budgtausschusses ClIuch hier den A n  t r ,a g, der 
Nationalrat wolle dem V1org,�legten Gesetzent­
wurf die Zustimmung erteilen. 

Für den Fan von Wortmeldungen bin ich 

Wir gelangen vorerst zur Abstimmung ÜJber 
den Gesetz,entwurf betreffend die Veräuße-
rung von unbewe:glich:em Bundesverm6g,en 
s.amt Titel und Eingang in der Fassung des 
Ausschußberichtes 1 1 35 der 'BeHaJgen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hie'zu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitrzen 
zu erheben. - Einstimmicg angenommen. 

Der Berichtel1Statter beantr,a'gt die süfort,ige 
Vornahme der dritten Lesung. - K,ein EiN­
wand. 

Ich bitte somit j ene Damen und Herren, 
die dem vorliegenIden G esetzentWiUrf auch in 
dritter L esung ihre Zustimmung erteilen, sich 
von den Sitzen zu e:r:hehen. - Ich stelle die 
E i n  s t ,i m m i g k e i t fest. 

Der Gesetzentwurf ist somit rauch in dritter 
Lesung a n  g e n  0 m m ,e n. 

ebenfalls ermächtigt zu beantragen, Gener,al- Wir gelangen nunmehr zur Abstimmung 
und Spezi1aldeJbatte unter einem ab�ufÜJhren. über den Gesetzentwurf betreffend die Ver-

äußerung und Belastung von unbewegl,ichem 
Prä'sident Dr. Maleta: Berichterstatter zu Bundesvermögen samt Titel und Eingang ,in 

Punkt 8 ist der .A!bgeol1dnete Hiet!. Ich bitte 1 1  00 der Bei'lagen. 
um Iden Bel1icht. 

Berichterstatter Hietl: Herr Präsident! Hohes 
Haus ! Die Bundesregierung hat am 1 4. Mai 
1 974 die genannte Regierungsv:orlage im 
Nationalrat eingebracht, durch welche der 
Bundesminister für Finanzen zu Verfügungen 
über unbewe,g.Iiches Bundesvemnög,en in Wien 
und in TJÜol ermächti1gt werden soH. Die be­
absichtigten Verfügungen sind in den Erläute­
rungen der Re,gierungsvorlage ausführlich dar­
gestellt be.zieh.ung'sweise belgrün'det. 

Der Finanz- und Budgetauslschuß hat den 
erwähnten G esetzentwurf ,in 'seiner Sitzung 
am 29. Mai 1 974 der VOI1ber,atung unteIizogen. 
Nach WortmeLdungen von Ing. Scheibengmf 
und Dr. Broesigtke ,sowie Bundesminister Dok­
tor An'drosch wurde der Gesetzentwurf mit 
der vorliegen:den AJbänderung einstimmig an­
genommen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hie�u 
ihre Zustimmung 'geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstjmmig ,angenommen. 

Der Berichterstatter beantragt die sofortitge 
Vornahme der dritten Lesung. - Kein Ein­
wand. 

Ich bitte somit j ene Damen und Herren, 
die dem vorliegenden Gesetzentwurf auch ,in 
dritter Lesung ihre Zust1immung .erteilen, sich 
von den Sitzen zu eDheiben. - Ich stelle die 
E i n  s t i m  m i g k ,e i t fest. 

Der Gesetzentwurf ist somit ,auch in dritter 
Lesung a n g e n  0 m m ,e n. 

Wir gelangen rur Abstimmung über den 
G esetzentwurf betreffend die Veräußerung 
und Bel,astung von un:beweglichem Bundes­
vermögen samt Titel unld Eingang lin der Fas­
sung des Ausscbußberichtes 1 1 7 1  der BeHagen. 

oDer Finanz- und Budgetausschuß stellt somit Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
den A n t r a g, der NationalI1at wolle dem von ihre Zustimmung gelben, sich von den Sitzen 
der Bundesregierung vOI1gelegten Gesetzent- zu erheben. - Einst,immi'g angenOltllmen. 

110. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)90 von 111

www.parlament.gv.at



Nationalrat XIII. GP - 1 10. Sit:z;ung - 27. Juni 1974 10831 

Präsident Dr. Maleta 
Der Berichterstatter 'beantragt die sofürtige Ich bitte sümit Jene Damen und Heuen, 

Vürnahme der dritten Lesung. - Kein Ein- die dem vürliegenden Gesetzentwurf lauch in 
wand. dritter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich 

Ich bitte sümit j ene Damen und Herren, 
die dem vürliegenden Gesetzentwurf alUch in 
dritter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich 
von den Sitzung zu erheben. - Ich stelle die 
E i n  s t i m  m i g  k e i  t fest. 

vün den Sitzen :m erheben. - Ich stelle die 
E i n  s t i m  m i 9 k e ,i t test. 

Der Gesetzentwurf i'st somit auch in dritter 
Lesung a n g e n  0' m m e n. 

Der Gesetrzentwurf ist sümit ,auch in dritter 10. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget-

Lesung a n  g e n  0' m m e n. aussdlUsses über die Regierungsvorlage (1 101 
der Beilagen) : Bundesgesetz über die Leistung 

9. Punkt : Bericht des Finanz- und Budgetaus­
schusses über die Regierungsvorlage (1 108 der 
Beilagen) : Bundesgesetz, mit dem das Grund-

eines vierten zusätzlichen Beitrages zur Inter­
nationalen Entwicklungsorganisation (IDA) 

(1 138 der Beilagen) 

steuergesetz 1955 geändert wird ( 1 137 der Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
Beilagen) 10 . Punkt der Tagesordnung : Leistung eines 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
vierten zusätzlichen Beitrages zur Internatio-

9. Punkt der Tagesürdnung: Änderung des 
nalen EntwicklungsorganiisaUon. 

Grundsteuergesetzes 1 955. Berichterstatter ist der A!bge'01."ldnete Josef 

Berichterstatter ,i'st der A'bgeondnete Robak. 
SchLager. Ich bitte um den Bericht. 

Ich hitte um iden Bericht. 

Berichterstatter Robak: Hohes Haus! Mit 
dem vorliegenden Gesetzentwurf süH die ,seit 
1 963 unveränderte Wertgrenze des § 29 Abs. 2 
Grundsteuengesetz ,aus Gründen der Verwal­
tungsvereinfachung vün 200 S 'auf 400 S an­
gehüben werden. Die Erhöhung der Grenze, 
b is zu der die Grundsteuer mit dem ganzen 
J ahreshetrag fällig wird, soll inshesondere für 
die kassenmäßige BehanidlunJg eine wesent­
liche ErleicMerung bringen. 

Der Finanz- und ßudgetaUJSschuß hat den 
erwähnten Gesetzentwurf in seiner Sitzuilig am 
1 5. Mai 1 974 der VoriberatUlng unterzogen. 

Der Finanz- und Budgetausschuß st,ellt sü­
mit den A n  t r la ,g, der Nationalrat wolle dem 
von der Bundesregierung vürgelegten Gesetz­
entwurf ( 1 1 08 der IBeilagen) mit der dem Aus­
schußbericht angeschlossenen .A;bänderung die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteHen. 

Süllten Wortmeldungen vorliegen, bean­
tr,age ich, General- und Speziald�hatte in 
einem ,abzuführen. 

Präsi'dent Dr. Maleta: Wortme�dungen lie­
gen keine vor. 

Berichterstatter Jo'sef Schlager: Herr Präsi­
dent ! Hohes Haus!  Osterreich hat sich am 
Kapital der Internationalen Entwicklungs­
ürganisation (IDA) sowie an den drei Wie­
derauffüllungen mit .einer Quote von j eweils 
0,68 Prozent beteiligt. Im Zuge der VeIihand­
lungen über die vierte Wiederauffüllung wird 
österreichismel'seits eine :Beteiligung im glei­
chen Ausmaß .in Ausisicht gestellt, 'das sind 
547,406.460 S.  

Der Finanz- und BUidlgetJausschuß hat die 
gegenständliche Reg.ierungsvorl(llge in seiner 
Sitzung am 1 5 . Mai 1 974 der Vorberatung 
unterzogen. Z.um Geg,enstande spfiachen außer 
dem Berichterstatter die Abgeordneten Dipl.­
Ing. Dr. Zittmayr, Dr. Broesigke und Doktor 
Koren sowie der IBundesminister für Finanzen 
Dr. Androsch. \Bei der Abstimmung wmde der 
Gesetzentwurf mit der vürliegenden Abände­
rung einstimmig langenommen. 

Der FinaIliZ- und BUldgetaus,schuß stellt so­
mit den A n  t r a g, der Natiünalrat wolle dem 
von der Bundesregierung vü:ng·elegten Gesetz­
entwurf ( 1 1 0 1  der BeHagen) mit der dem Aus­
schußberidlt ang·eschlossenen A:bänderung die 
verfassungsmäßi'ge Zustimmung erteilen. 

Diese AbändeI1Ung zum Gesetzentwurf in 
1 1 0 1  der BeHagen l autet: 

Der § 2 hat zu Lauten : 

Wir gelangen somit zur A b s t i m  m TI n 9 
über den Gesetzentwurf samt Titel und Ein­
gang in der Fiassung des Ausschußberichtes 
1 1 37 der Beilagen. "Mit der Vüllziehung dieses Bundesgesetzes 

Ich hitte j ene Damen und Herren, die hiezu ist der Bundesminister für Finanzen betraut." 

ihre Zustimmung ge!ben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmig angenommen. 

Falls WortmeLdungen vorl:iegen, Ibeantrage 
ich, General- und Spezilaldehatte unter einem 

Der Be:nichterst'atter beantragt die süforti,ge 
abzuführen. 

Vornahme der dritten Lesung. - Kein Ein- Präs,ident Dr. Maleta: WortmeLdungen lie-
wand. gen keine vor. 
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Präsident Dr. Maleta 
die Soz�aNstische FÖ1derative Republik Jugo­
s1awien ,auf das Recht der weiteren Gebühren­
einhebung aus diesem Titel verzichten. 

Wir gela.ngen somit zur A b s t i m  m u n 9 
über den Gesetzentwurf samt Titel und Ein­
gang in der Fassung des Auss·chußberichtes 
1 1 38 der Benagen. 

Das erwähnte Abkommen ,ist gesetzesergän­
Ich bitte j ene Damen und Herren, die hiezu z·enid und darf diaher nur mit Genehmigung des 

ihr·e ZusNmmung gelben, sich von den Sitzen Nationalrates .gemäß Art. 50 Abs . 1 Bundes-
zu eIlheben. - Einstimmig ang,enommen. Verfa'ssungsgesetz abgeschl'Ossen werden. 

Der Berichterstatter beantragt die sofortige 
Vornahme der dritten Lesung. - K!ein Ein­
wanJd. 

Ich bitte somit j ene Damen und Herren , 
die dem vorliegenden Gesetzentwur,f ,auch in 
dritter Lesung ihre Zustimmung erteilen, sich 
von den Sitrzen zu erheben. - Ich steUe leiie 
E i n  s t i m  m i 9 k e i t foest. 

'Der Gesetzentwurf ist sümit auch in dritter 
Lesung a n g e n 0 m m ,e n. 

1 1 . Punkt : Bericht des Finanz- und Budget­
ausschusses über die Regierungsvorlage 
(1072 der Beilagen) : Abkommen zwischen der 
Republik Osterreich, der Sozialistischen 
Republik Rumänien und der Sozialistischen 
Föderativen Republik Jugoslawien betreHend 
die Beteiligung der Republik Osterreidl an 
den Investitionsmitteln für die SchiHahrtsein­
richtungen am Eisernen Tor (1 139 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gel'ailigen zum 
1 1 . Punkt der Tagesordnung : Abkommen 
zwischen der Republ,ik Osterreich, der 
Sozialistischen Republik Rumänien und der 
SozialilStischen Föderativen Republ,�k Jugo­
sl,awien betreffen:d die BeteiliJgung der 
Republik Osterreich an den InvestitionsmiUeln 
für die Schiffahrtseinrichtungen 'am Eisernen 
Tor. 

,Berkhterstatter rst der AJbgeordnete Ing. 
Scheibengraf. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Ing. Scheibengraf: Herr 
Präsident ! Hohes Haus! Das vorI.i'egende Ab­
kommen l,egt die Verpflichtung der Republik 
Osterreich fest, sich an Iden Investitionsmitteln 
für die Schiffahrtseinrichtungen am Eisernen 

Tor mit ·einem Betra,g von 5 Millionen US­
Dollar zu beteiligen . Die Zahlung sol,l in vier 
gleichen Jahrenraten, die je  zur Hälfte auf die 
SozialisUsche RepulbHk Rumänien und die 
Sozialistische Föderative Republik Jugo­
slawien aufgeteilt werd-en, vorgenommen 
werden. 

'Das Abkommen ist ,an die Beldingung 'ge­
knüpft, daß d,ie Sonder'stromverwaltung am 
Eisernen Tor, deren Tätigkeit mit dem durch 
das GroßkraftweI1k bewirkten Aufstau hin­
fällig gewonden ist, zu fungieren 'aufhört und 
die Sozialistische Republ,ik Rumänien sow,ie 

Der Finarrz- und BuJdget<lJusschuß hat die 
gegenständliche Reg.ierungsvorloa,ge in s'einer 
Sitzung am 15. Mai 1 914 in Verhandlung ge­
zog'en und nach dem Vortrag des Bericht­
erstatters sowie WortmeLdungen des AJbge­
ordneten Dr. Sroesi'gke und des IBundes­
ministers für FiIl'arr�en Dr. Androsch ein­
stimmig beschlossen, dem Nationalrat die Ge­
nehmi,gung des Abschlusse's des Albkommens 
zu empf,ehlen . 

Der Ausschuß ist d er Meinung, .daß 'im 
vorliegenden Fall die Erlassung von Ges,etzen 
zur Erfüllung des Staatsvertraoges im Sinne des 
Art. 50 Albs. 2 Bundes-VerfassufilgSigesetz !in 

der ogeltenden F'Cllssun:g entbehrlich ist. 

Als Ergebnis seiner Ber.atung stellt der 
Fina'filz- und BudgetCllus'scbuß somit den 
A n  t r a g, der Nationalrat wolle beschließen: 

Der Abschluß des Abkommens zwischen der 
Republik Osterreich, der Soz'ialistischen 
Republik Rumänien und der Sozialistischen 
Föderativen RepulbWk Jugoslawien betreffend 
die BeteitJiogung der Republik Osterreich an 
den Investitionsmitteln für die SchiffaJhrts­
einl1ichtungen ,am Eisernen Tor ( 1012 der Bei­
lagen) wird verfassungsmäßig genehmigt. 

Wenn Wortmeldungen V1orl.iegen, beantmg-e 
ich, Gener'al- und SpeZi,aldeibatte in einem 
abzuw.ickeln . 

Präsident Dr. Maleta: Wortmeldungen lie­
gen keine vor. 

Wir kommen somit zur A b s t i m  m u n g 
über den Antrag des Ausschusses, dem A,b­
schluß des vorHegenrlen Staatsvertr,ages in 
1 072 der BeHagen die Genehmigung zu 
erteilen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die :hiezu 
ihre Zustimmung gerben, sich von den .sitzen 
zu erheben. E i n  s t i m  m i  '9 a n  9 e­
n o m m e n. 

12. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget­
ausschusses über die Regierungsvorlage 
(1093 der Beilagen) : Abkommen zwischen der 
Republik Usterreidl und der Schweizerischen 
Eidgenossensdlaft zur Vermeidung der 
Doppelbesteuerung auf dem Gebiete der Nach­
laß- und Erbschaftsteuern ( 1 140 der Beilagen) 
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Präsildent Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
1 2. Punkt der Tagesordnung : Abkommen 
zwischen der Republik Osterreich <und der 
Schweizerischen E�dgenossenschaft zur Ver­
meLdung der Doppetbesteuerung auf dem Ge­
bLete der Nachlaß- un.d EI1bsmaftsteuern. 

Ber,ichterstatter ist der Abgeordnete IDoktor 
Neuner. Ich bitte um den Herlieht. 

Berichterstatter DDr. Neuner: Das vor­
liegende Abkommen wurde am 30. Jänner 
1 914 unterzeichnet. Es folgt in seinem Aufbau 
im wesentlichen dem vom Fis'kalkomite.e der 
OECD ausgearbeiteten Mustel'a'bkommen zur 
V,ermeidung der Doppelbesteuerung der Nach­
lässe und Er-b schaHen. Die Doppelbesteuerung 
w ird daher in beilden Staaten - wie bisher -
insofern beseiUgt, als die einzelnen Be­
steuerungsobj ekte j eweils einem der beiden 
Vertragstaaten �ur ausschließlichen He­
steuerung zugeteilt werden. 

1 093 der Bei'lagen die 
erteBen. 

Genehmigung .zu 

Im bitte j ene Damen UIlJd Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung 'geben, sich von den Sitz'en 
zu erheben. E i n s t i m m .i g a n g 'e-
n o m m  e n. 

13. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget­
aussmusses über die Regierungsvorlage 
(1094 der Beilagen) : Abkommen zwischen der 
Republik österreich und der Schweizerismen 
Eidgenossenschaft zur Vermeidung der Dop­
pelbesteuerung auf dem Gebiete der Steuern 
vom Einkommen und vom Vermögen 

( 1 141  der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wtr geLangen zum 
1 3. Pun:kt der TaJgeso�dnung : Abkommen 
zwischen der Republik Osterreich und Ider 
Schweizerischen Eildgenossenschaft zur Ver­
metdung der DoppeLbesteuerung aU!f dem G e­
biete der Steuern vom 'Einkommen und vom 

Da's erwähnte Abkommen ist gesetzändernd 
und darf daher nur mit Genehmigung des Vermögen. 

N ationalrates gemäß Art. 50 Aibs. 1 Bundes- BerichteTstatter ist der Abgeordnete Doktor 
Verfassungsgesetz abgeschlossen werden. Neuner. Ich bitte um den Ber:icht. 

Der Finanz- und Budgeuausschuß hat die 
gegenständliche Regierungsvorla'ge in seiner 
Sitzung am 1 5. Mai 1914 lin VeIlhandlung ge­
zogen unld nach dem Vortrag des iBericht­
erstatters s'Owi'e Wortmeldungen der Abge­
ordneten Dipl.-Ing. Dr. Zittmayr, Dr. Pelikan 
und des Bundesminilsters für Finanzen Doktor 
Androsch einstimmig beschlossen, dem 
Nationalrat die GenehmiJgung des Albschlusses 
des Abkommens zu empfehlen. 

Der Ausschuß ist der Meinung, daß lim vor­
liegenden FaLl die Erlassung von Gesetzen 
zur Erfüllung dels Staatsvertrages im Sinne 
des Art. 50 Abs. 2 Bundes-VeD�assungsgesetz 
in der geltenden Fassurug ent!behrlich ,ist. 

Als E:r;gebnis seiner Beratung stellt der 

IBerichterstatter DDr. Neuner: Das vor­
liegende Ahkommen wurde am 30. Jänner 
1914 in Wien unterzeichnet. Es bezieht sich 
in seinem Anwendungsbereich lediglkh au.f 
die Steuern vom Ein'kommen und vom Ver­
mögen. 

Das Abikommen folgt in !seinem formalen 
Aufbau im wesentlichen dem vom Fisik,al­
komitee der OEOD ausgeaI1beiteten Muster­
abkommen zur Ve:rmeidung der Doppel­
besteuerung des EiIl!kommens und des Ver­
mögens. Die 'Doppellbesteuerung wird daher 
in beiden Staaten insofern beseitiJgt, ;als die 
einzelnen Besteuerungsobjekte j eweils einem 
der bei den Vertragstaaten zur aus'schließlichen 
Besteuerung zugeteilt wenden. 

Finanz- unld Budgetausschuß durch mich den Das vorliegende Ä'bkommen ,ist gesetz­
A n  t r a ,g, der Nationalrat woBe beschließ en : ändernd uIlId darf daher nur mi.'t Genehmigung 

Der Abschluß des Abkommens zwiJschen der 
Republik Osteueich und der Schweizerischen 
Eid,genoss,enschaft zur Vermeidung der 
Doppelhesteuerung auf dem Gebiete der Nach­
laß- und Erbschaftsteuern (1 093 der Beilagen) 
wiIid verfassungsmäßiJg ,genehmi'gt. 

Falls WortmelduIl!gen vorliegen, beantrage 
ich, General- und Spezialidelbatte unter einem 
vorzunehmen. 

Präsident Dr. Maleta: Wortmeldungen lie­
gen keine vor. 

Wir gelaIlJgen ,somit :nur A b s t i m m u n g 
über den Antrag des Ausscbus'ses, dem Ab­
schluß des vorHegenden Staatsvertliages in 

des Nationalrates gemäß Art. 50 Abs. 1 Bun­
des-Verfassungsgesetz albgeschlossen werden. 

Der Fin'anz- . und BUidgetaussmuß hat die 
gegenständliche Regierungsvorlage in seiner 
Sitzung am 1 5. Mai 1974 in Verhandlung ge­
zogen und nach dem Vortrag des Bericht­
erstatters sowie Wortmeldungen des Abge­
oI1dneten Dr. Pelikan und des BundesminFsters 
für Finanzen Dr. Androsch einstimmig be­
schlos sen, dem Nationalrat die GenehmiJgung 
des Abschlusses des Albkommens zu 
empfehlen. 

Der AusschJuß ,ist der MeinuIlig, daß im vor­
liegenden Fall die 'Erlassung von Ges·etzen 
zur Erfüllung rde's Staatsvertrages im Sinne 
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DDr. Neuner 
des Art. 50 Abs. 2 BUIlldes-Verftassungsgesetz . Zum Gegenstaooe spr.achen außer dem Bericht­
in der geltenIden Fassung entJbehrlich .ist. erstatter der Abgeordnete Kern sowie der 

Als Erge1bnis seiner Ber,arung stellt der 
Finanz- und Budgetausschuß hiemit den A n­
t r a g, der Nationalrat wone 'besehl,jeßen: 

Der Abschluß des Abkommens zwischen der 
R epuiblik Osterreich und der Schweizer,ischen 
Eidg,enossenschaft :zur Vermetdung der 
Doppelbesteuerung auf dem Gebiete der Steu­
ern vom Einkommen und vom Vermögen 
( 1094 der B eHagen) wird verfassungsmäßig 
gene'hmigt. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, beantrage 
ich, General- und Spe,zialdehaUe unter einem 
Vlorzunehmen. 

Bundesminister für Finanzen Dr. Andmsch. 

Bei der A1bst,immung wurde mit Stimmen­
einhelligkeit beschlossen, dem Hohen Hause 
die Kenntnisnahme des Berichtes zu 
empfehlen. 

Der Foioon'l- und Budgetausschuß stellt daher 
den A n  t r a .g, der Nationalrat wolle den 
Dreißi'gsten tBericht des Bundesministers für 
Finan'l.en gemäß § 1 Abs. 2 des BundeSigesetzes 
vom 9. September 1 966, 'BGBl .  Nr. 207 (Kata­
strophenfondsgesetz) , b etreffend das erste 
Kalenderv.ierteljahr 1 974 (III-1 27 der BeHdJgen) 
zur Kenntnis nehmen. 

Falls Wortmeldungen vorl,iegen, 'beantrage 
Präs,ident Dr. Maleta: Wortmeldungen He- ich, Geneml- und Spe'zialdelbatte unter einem 

gen keine vor. durchzuführen. 

Wh kommen somit zur A b  s t i m  m u n ,g 
über den Antrag des Ausschusses, dem Alb­
schluß des gegenständlichen Staatsvertrages 
in 1 094 der Be ilagen die Genehmi9ung zu 
erteilen. 

Ich bitte j ene Damen und Herr,en, die hi,eeu 
ihre Zustimmung gelben, sich von .den Sitzen 
zu erheben. E ,i n s t i m  m i 9 a n g e­
n o m m e n, 

14. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget­
ausschusses über den Dreißigsten Bericht des 
Bundesministers für Finanzen (111-121 der Bei­
lagen) gemäß § 1 Abs. 2 des Bundesgesetzes 
vom 9. September 1966, BGBl. Nr. 201 
(Katastropheniondsgesetz), betreffend das 
erste Kalendervierteljahr 1 914 ( 1 142 der Bei-

lagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir ,gel,angen zum 
1 4 . Punkt der Ta'gesordnung : Dreißigster Be­
richt des Bundesmin.isters .für Finanzen g emäß 
§ 1 Alb s. 2 des Katastropnenifon!dsgesetzes 
betreffend das erste Kalendervierteljlahr 1 974 . 

Präsident Dr. Maleta: WortmeLdung,en lie­
gen keine vor. 

Wir gelangen somit zur A b s t i m  m � n g 
über den AusschußantI'ag, den IBericht des 
Bundesministers für Finanzen, III- 1 27 der Bei­
la'gen, zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die hielzu 
ihre Zustimmung gelben, sich von den Sitzen 
zu erheben. E i n s t i Iffi m i Ig . a n g e­
n o m m e n. 

1 5. Punkt : Bericht des Finanz- und Budget­
ausschusses über den Bericht des Bundesmini­
sters für Finanzen (111-128 der Beilagen) be­
treffend VeräuDerung von unbeweglichem Bun­
des vermögen im Zeitraum 1. bis 4. Viertel 1973 

(1 143 der Beilagen) 

Prä'stdent Dr. Maleta: Wir 'gel�angen zum 
1 5 . Punkt der T!agesordnung : lBericht des 'Bun­
desministers tür Finanzen b etreffend Ver­
äußerung von unbeweglichem Hundes­
vermögen im Zeitraum 1 .  'bis 4. Viertel 1 973. 

Berichterstatter ist der Albgeordnete Rooak. 
Berichterstatter ist der Abgeordnete St,einer. Ich bitte um den Bericht. 

Ich lbitte um den Bericht. 

Berichterstatter Steiner: Hohes Haus ! Aus 
dem vom Präsidenten genannten Bericht gelht 
unter anderem hervor, daß im ersten Kalen'der­
Vliertelj,ahr 1 974 an Beiträgen 295, 1 1 8.358 S 
beim Katastrophenfonds eiIllgeigangen s.inrl und 
274,740.074 S verausgabt wurden. Der Stand 
auf den eiIlJZ.elnen Subkonten hat sich Vlon 
550,745. 1 48 S am Ende des vierten K\alen.d er­
viertelj ahres 1973 auf 57 1 , 1 23 .432 S am lEnde 
des ersten Vierteljahres 1974 erhöht. 

Berichterstatter Robak: Hohes Haus! Der 
Bundesminister für Finanzen 'hat ,am 1 1 .  April 
1 974 den ohgenannten Bericht betreffend 
52 V'erfügungen über unlbewegliches lBunldes­
vermögen im Zeür,aum 1 .  bis 4. Viertel 1 973 
im Nationalrat eingebr:acht. 

:Der Finanz- und 'Budgetaus'Schuß hat diesen 
Bericht ·am 1 5. Mai 1 974 der Vorberatung 
unterzogen und 'stellt somit den A n  t r a ,g, 
der Nationalrat wolle den IBericht des Bunides­
ministers für F.inanzen ·betreffend Ver-

.oer Finanz- und Budgetausschuß Ihat den äußerung von unbeweglichem Bundes-
gegenständlichen Ber,icht in seiner Sitzung vermögen im Zeitr,aurn 1. bis 4. Viertel 1 973 
am 1 5. Mai 1 974 in Verhandlung genommen. (III- 1 28 der IBeilagen) :zur Kenntnis nehmen. 
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Robak 
Sollten WortmeLdungen vorliegen , bin ich 

beauftragt zu beantragen, Gener,al- und 
Spezialdebatte in einem abzuführen . 

Präsident Dr. Maleta: Wortmeldungen lie­
gen keine vor. 

Wir gelangen sümit zur A b s t i m m u n g 
über den Ausschuß,antrag, den :B ericht des 
Bundesministers für Finanzen, IH- 1 28 der B ei­
l agen , zur Kenntnis �u nehmen. 

Ich 'bitte Jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, sich von d'en Sitzen 
zu erheben. E i n  s t i m m i -g a n 9 e­
n o m m  e n. 

16. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget­
ausschusses über den Bericht des Bundes­
ministers für Finanzen {III-131  der Beilagen) 
über HaftungsUbernahmen des Bundes im 
zweiten Halbjahr 1 973 ( 1 1 75 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
1 6 . Punkt der TagesQIidnung : Bericht Ides Bun­
desministers für Finanzen über Haftungsü1ber­
nahmen des Bundes im zweiten Hal'bj ahr 1 973. 

'Berichterstatter ist der Herr Abgeondnete 
Hietl. Ich bitte um den 'Bericht . 

Berichterstatter Hietl: Herr Prä!sident ! Meine 
Damen und Herren I Der Bundesminister für 
Finanzen hat dem Nationalrat am 6. Mai 1 974 
den gegenständlichen Bericht vorgelegt, dem 
u nter ander.em zu entnehmen ist, daß der Bund 
im zweiten Halbj ahr 1 913 für insgesamt 
3.493,394.351 ,34 S Haftung übernommen hat, 
wovon 1 . 1 33, 1 63.949,29 S auf Zinsen enUallen. 
Der Gesamtstand der ' lBundeshaftungen zum 
3 1 .  Dezember 1 973 beträ-gt demgemäß 
74.587,40 Millionen ,Schilling ; hievon 
62.737,61 Millionen SchiUing Kapital und 
1 1 .849,79 MiUionen Sdlilling Zinsen. 

Der Finanz - und Budgetausschuß hat den 
vorlieg,enden Bericht in seiner Sitzung am 
29. Mai 1 974 in Anwesenheit de's Bundes­
ministers für Finanzen Ur. Androsch in Ver­
handlung genommen. Be i  der kbstimmung 
wurde einstimmig beschlossen, dem Hohen 
Hause die Kenntnisnahme des Berichtes zu 
empfeh len. 

Der Finanz- und Budgetausschuß stellt 
somit den A n t r a g, der Nationalrat wolle 
den Bericht des Bundesministers für Finanzen 
über HaftungsÜ'berna.'hmen des Bundes im 
zweiten Halbj ahr 1 973 (IH- 1 3 t  der BeUa'gen) 
zur Kenntnis nehmen. 

Falls Wortmeldungen vorliegen, bitte <ich, 
General- und Spezialldebatte unter einem vor­
zunehmen. 

Präsident Dr. Maleta: Wortmeldungen lie­
gen keine vor. 

Wir gelangen nunmehr Zlur A b s t i  m­
m u n 9 über den Ausschußantrag, den Bericht 
des Bundesministers für Finanzen, HI- 1 3 1  der 
Beila-gen, zur Kenntnis 'Zu nehmen. 

Ich bitte j ene Damen und Herren , die ihierzu 
ihre Zustimmung gehen, sich von den Sitzen 
zu epheben. E i n  s t i m  m i 'g a n  g e­
n o m m e n. 

1 1. Punkt: Bericht des Finanz- und Budget­
ausschusses über den Antrag 1 18/A (11·3461 
der Beilagen) der Abgeordneten Heinz, Stohs, 
Melter und Genossen betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Glücksspielgesetz neuer-

lich geändert wird (1 176 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
1 7. Punkt der Tagesordnung : Neuerliche 
Änderung des Glück.sspielgesetzes . 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete 
Kern. Ich bitte um den lJ3,ericht . 

Berichterstatter Kern: Herr Präs1dent! Hohes 
Haus l Die Ahgeordneten Heinz, Stohs, Melter 
und Genossen haben in der Sitzung des 
N ationalrates am 2 1 . Mai 1 974 den ,ge­
nannten Initiabvantmg, der dem F.inanz- und 
Budgetausschuß zugewiesen wurde, einge­
bPacht. Dem vorliegenden Gesetzesantrag lie­
gen folgende Erwägungen zugrunde : 

Nach der durch das Bundes'gesetz vom 
3 1 .  Mai 1 972 geschaffenen Rechtslage dürfen 
Bewilli'gungen für höchstens acht Spielb ank­
b etriebe erteilt werden. Da diese Anzahl von 

Spi ellbankbetrieben bereits besteht, ist keine 
rechtliche Möglichkeit gegeben, eine weitere 
Spielbank auch bei Vorliegen der im Gesetz 
geforderten VOPaussetJzungen und in Anbe­
tracht Igegehener 'besonderer Fremden­
ve rkehrsveIihältnisse zu errichten. 

Durch den vorliegenden Gesetzentwurf soll 
es dem rßundesminister für Finanzen ermÖ'g­
licht werden, die Bewilligung zum Betrieb 
einer weiteren Spi elJbank in asterreich ZlU 
erteilen. 

Abgesehen davon, daß e.ine Spielbank, wie 
sich aus der Entwicklung der Besucherzahlen 
zei1gt, geei'gnet ist, ausländische Besucher an­
zusprechen und som it den Fremdenverkehrs­
interessen zu dienen, schafft sie zusätzliche 
Einnahmen für die an der Spielbarrkabgabe 
beteiligten Gelbietskörperschaften. 

Der Finanz- und Budgetausschuß hat diesen 
Initiativantmg in seiner Sitzung am 29. Mai 
1 974 in Anwesenheit des Bundesministers für 
Finanrzen Dr.  Androsch in Veflhandlung ge­
nommen. Bei der Abstimmung wurde der .im 
Antrag I t 8/A enthaltene Gesetzentwurf in der 
dem Ausschußber.icht bei�gedruckten Fassung 
mit Stimmeneinhelligikeit angenommen. 
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Kern 
Als Ergelbnis seiner 'Beratung stellt der lassung und Aufhebung von Vorsdlriften, wie 

Finanz- und Budg-etausschuß den A n t r ra g, sie ün Art . II enthalten sind, sowie die Er­
der Nationalrat wolle dem dem Aus'schuß- lassung von Durchführungsverordnungen dazu 
bericht angesdllossenen G eset'Zenbwurf die nur bis 'Zum 30. Juni 1974 rauch in den Belan­
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. gen Bundessache ist, hionsichtlidl derer das 

Bundes-Verfassungsgesetz in der Fassung von 
Falls Wortmelldungen vorliegen, bin .ich er-

1 929 etwas -anderes bestimmt. 
mächtigt zu beantr-agen, Geneml- und Spezial-
debatte unter einem vornehmen zu lassen. 

Präsident Dr. Maleta: WortmeLdungen lie­
gen keine vor. 

Wir gel-angen nunmehr 21ur A b  s t i m­
m u n g über den Gesetzentwurf samt Titel 
und Eingang in 1 1 76 der Beilagen. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung 'geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Einstimmilg angenommen. 

Der Herr Berichterstatter fbeantI1agt die 'so­
fortige Vornahme der dritten Lesung. - Kein 
Einwand. 

Der HandelsauS'schuß hat die gegenständ­
liche Regierungsvorl,a1ge in seiner Sitzung lam 
29. M'ai 1974 der VOIlberatung unterzogen. 
An der Debatte beteiHgten s.ich außer dem 
Berichterstatter die Ahgeordneten Vetter, 
Dipl.-Ing. Hanreich, Dkfm. Gorton, Dr. Fiedler 
und der Aus schuß obmann Abgeordneter Strau­
dinger sowie der Bundesminister für Handel, 
Gewerbe und Industrie ,ur. Staribacher. 

Bei der Abstimmung wurde der Gesetz­
entwurf mit StimmeneinheUiglkeH unverändert 
angenommen. 

Der Handelsausschuß stellt somit den A n­
t r a g , der Nationalflat wolle dem von der 
Bundesregierung vorgelegten Gesetzentwurf 
(1 1 1 4 der iBeHagen) die ver.fassungsmäßige 
Zustimmung erteilen. 

Ich bitte j ene namen und Herren, die dem 
vorliegenden Gesetzentwurf auch in dritter 
Lesung ihre Zlustimmung erteilen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Ich stelle E i n s  t i m­
m i g k e i t fest. FaUs Wortmeldungen vorliegen, hin -ich er­

Der Gesebzentwurf ist somit auch in dritter mächti'gt zu beantragen, Genera'l- uuld Spezial-

Lesung a n  'g e n 0 m m e n. dehatte unter einem vornehmen rzu lii'ssen. 

1 8. Punkt: Bericbt des Handelsausscbusses 
über die Regierungsvorlage (1 1 14 der Bei­
lagen) : Bundesgesetz, mit dem das Bundes­
gesetz vom 1 4. Dezember 1973 über Verkehrs­
beschränkungen zur Sicherung der Treibstoff­
versorgung geändert wird (1 177 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Ich mache aufmerk­
sam, daß jetzt Vel1f.as-sungsbestimmungen 
kommen 'lmd di'e notwendige Anzalhl von Ab­
geomneten anwesend s-ein muß. 

Wir gelangen zum 1 8. Punkt der T,a'ges­
ordnung : Äruderung des Bundesgesetzes über 
VerkehrSbesdlränkungen zur Sicherung der 
Treibstoffversorgung. 

Berichterstatter ist der Herr Ahgeordnete 
Ködc Ich bitte um den Bericht. 

Berichterst'atter Köck: Herr Präsident! Hohes 
Haus 1 Durch den vorHegenden GesetzentJwurf 
soll die Geltungsdauer des Bundesgesetzes 
vom 1 4. Dezember 1 973 über Verkehrs­
beschränkungen zur Sicherung der Treibstoff­
versorgung, BGB!. Nr. 5/74, um 1 Jahr ver­
längert werden, um für eine eventuelle Krisen­
situation vortbereitet 2lu sein und für den F,all 
wieder notwendig werdender Sparmaßnahmen 
einen unnöUgen VerwaltufilgsaufwaIlid /Zu ver­
meiden. Hiezu ist eine VeIlf.as'S"ungsibestim­
mung notwendtg, da das Gesetz vom 14. De­
zember 1973 im Art. I vorsieht, daß die Er-

Präs.fdent Dr. Malela: Wortmeldungen Lie­
gen keine vor. 

Wir kommen nunmehr zur A ib s t i m­
m u n go 

Da der vorliegende G esetzentwurf eine Ver­
fassungslbestimmung enthält, ste1le ich zu­
nächst im Sinne des § 61 Albs. 2 Geschälfts ­

ordnungsgesetz die Anwesenheit der ver­
fassungsmäßilg vor,gesehenen Anzahl der Mit­
glieder fest. 

Ich lasse über d en Gesetzentwurf samt Titel 
und Eingang in 1 1 1 4 der Beilagen abstimmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
j,hre Zustimmung geben, 'sich von den Sitzen 
zu erheben. - Da-s j'st die erfor.derliche Ziwei­
drittelmehrheit. - Einstimmig angenommen. 

Der Herr iBer.ichter'statter beantr,agt die 
sofortige Vornahme der dritten Lesung. Wird 
dagegen ,ein Einwand erhoben? - Das ist nicht 
der Fall. 

Ich bitte j ene namen und Herren, die dem 
vorHegenden Gesetzentwu:pf .auch in dritter 
Lesung Hue Zustimmung erteilen, sich von 
den Sitzen zu erheben. - E .i n s t ·i m m i g 
angenommen. Der Gesetzentwurf ist somit 
auch in dritter Lesung bei Anwesenheit der 
v.erffassungsmäßig vorgesehenen Anzahl der 
Mit'Q'lieder mit der er,forderHchen Zweidrittel­
mooI1hei t a n  '9 e n 0 m m e n. 
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19. Punkt: Bericht des Handelsausschusses 
über die Regierungsvorlage (1 155 der Bei­
lagen) : Bundesgesetz, mit dem das Außen­
handelsgesetz 1 968 geändert wird (Außen­
handelsgesetz-Novelle 1914) (1180 der Bei-

lagen) 

Präsident Ur. Maleta: Wir gel,angen �um 
19. Punkt der Ta,gesordnun:g : Außenhandels­
gesetz-Novelle 1 914. 

Berichterstatter ,ist der Herr Abgeordnete 
Lehr. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Lehr: Herr ,Präsident I Hohes 
Haus! Der Handelsausschuß hat die Regie­
rungsvorlage in -seiner ISitz11Il!g ,am 29. Mai 
1 914 in Verhandlung .gezogen. An der Debatte 
beteiligten sich außer dem Berichterstatter die 
Abgeordneten Dr. Mussil, Bietl, Dipl.-Ing. 
Hanreich und MiiJrl1bacher sowie der Bundes­
minister für Bandei, GeweIlbe und Industrie 
Dr. Staribacher. 

Im Verlauf seiner Beratung gab der Aus­
schuß seiner Meinung Ausdl'uck, daß - !iaUs 
bei der einen oder anderen Ware, insbeson­
dere bei den Zolltarifnummern 1 1 .05 und 
ex 56.01 'bis 56.04, Umstände eintreten sollten, 
die eine Uberprüfung der IBewilligtmJgS'freiheit 
erforderlich machen - die nötigen Maß­
nahmen rasch beschlossen wel'den sollen. Zu 
§ 3 Abs. 4 vertrat der Ausschuß die Meinu.ng, 
daß der "FörderungSizweck" nicht nur dann zu 
sichern ist, wenn staatliche Mittel in Anspruch 
genommen 'weI1den, sondern auch, wenn der 
Förderungszweck schlechthin in Frage gestellt 
wäre. 

Bei der Abstimmung wurde der Gesetz­
entwurf unter iBerücksichtiyung von gemein­
samen Abänderungsanträgen der AJbgeord­
neten Dr. Mussil, Mühlbacher ul1Jd Dipl. -Ing. 
Banreich oow. Dr. Mussil, Muh1bacher, Dipl . ­
Ing. Hanreich und Bietl bzw. Mühlbacher, 
Dr. Mussil und Dipl .- IDlg. Hanreich oeinstimmi,g 
angenommen. 

Es ist auch notwendig, eine Druckfehler­
berichtigung vorzunehmen. 

Im Artikel I des dem Ausschußbericht ange­
schlossenen Gesetrzentwurfes sind in Z. 1 im 
Ahs. 5 des § 3 nach der Zitierung "Albs. 1 ,  
2 oder 3," der Beistrich durch das Wort "oder" 
zu ersetz·en und die Wortfolige "rg,emäß Abs . 3 
oder" zu streichen. 

In Z. 20 hat im Abs. 1 der Tarifpost 15 die 
Zitierung , , §  3 Abs. 1 oder 2" zu lauten , , §  3 
Abs. 1 ,  2 oder 3". Dementsprechend .hat die 
Zitierung , , §  3 Abs. 3 oder" zu Hntf.allen. 

Der Handelsausschuß stellt somit den A n­
t r a g, der Nationalmt 'Wol'le dem dem schrift­
lichen Ber,icht angeschlossenen Gesetzentwurf 

unter Berücks'ichtigull'g der vorst,ehenden 
DruckfehlerberichUgungen die verfassungs­
mäßige ZustimmuIJJg erteilen. 

Fans Wortmeldungen vorUegen, rbin ich er­
mächtigt zu beantr,agen, General- und Spez.Lal­
debatte unter einem abzufüthren. 

Präsident Dr. Maleta: Der Herr Bericht­
erstatter beantragt, General- und Spezilal­
debatte unter einem vOIlZunehmen. - Kein 
Einwand. Woir g'ehen in die Debatte ein. 

Als erster zum Wort gemeLdet ist der Abge­
ordnete Dr. Fiedler. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter Dr. Fiedler (OVP) : Hohes 
Herren! Es ist fast rauf den T,ag rgenau sechs 
Jahre her, daß in diesem Hause, nämlich am 
28. Juni 1 968, das heute in Geltung befind.1idle 
Außenhandelsgesetz besc:hlossen wuroe. 

Die nun heute vorlieYtende Novelle stellt die 
bedeutendste Veränderung unseres Außen­
handelsregimes seit 1 968 dar : Gegenüber der 
gesamten Welt wind die Uberalisierung der 
Wareneinfuhr in Form der Zollämterel'mächti­
gung verwirkllicht. Das heißt, daß die öster­
reichischen Zo'llämter für liberalisierte Waren, 
wo immer sie herkommen, die Ei'llfuhr,};i'Zenzen 
im verkürzten Verfahren erteilen werden. 

Dies bedeutet im g,ewerblichen rund 
industriellen Sektor pra.ktisch die weitest­
gehende Abschaffung bestehender mengen­
mäßiger Hande'lsschranken. Die ,EiI1lfuhren ,aus 
den meisten osteuropäischen Ländern und den 
nicht dem GATT angehörenden Entwicklungs­
ländern werden aib 1 .  1 .  1 915 ebenso wie die­
j enigen aus Iden westlichen GATT-Staaten in 
mehr als 1 000 von insgesamt 1059 Posit1onen 
unseres haI1ldelsstatistischen W,arenverrzeich­
nisses von mel1JgenmäßiJgen Einfuh:r.beschrän­
kungen befreit sein. 

Diese M,aßnahme führt zu einer wesent­
lichen Erleichterung von Einfuhr,en aus ost­
europäischen Ländern und erfüllt einen 
Wunsch der Entwicklungsländer nach Gleich­
behandlung .in unser,ern Einfuhrregime. Dieser 
Schritt wird von der österre,ichischen Wirt­
schaft im Prinrzip Ibegrüßt, die bereit ist, sich 
jenen Risken zu stellen, die sich im R:a1hrmen 
eines fairen internationalen WettJbewel1hes 
ergeben. Da durch das vorliegende Gesetz 
wesentliche Maßnahmen zur IErleichterung der 
EinfU!hren nach Osterreich gesetzt worden 
sind, ist es alber nach Ansicht der Wirtschaft 
nötig, im gleichen Zuge auch die öster­
reichischen A'usfUlhren zu förldern. 

Die Beurteilung des österreichischen Expor­
tes erfolgte in den letzten Monaten nach 
meiner Meinung nach der "Wechse'lbad­
methode". Die Steigerung der österreichisch,en 

746 
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Dr. Fiedler 
Ausfuhren in den ersten vier Monaten 1914 
um 42 Prorzent wurde teils aLs stolze Leistung 
der Regierung dargestellt. Dies, oIbwdhl die 
Regj,erung zwar eine Exportoffensive ange­
künidigt, aJber nur wenige Maßnahmen in die­
ser Richtun'g gesetzt hat. GI,eichzeitLg wurden 
aber diese Exportsteigerungen alls wirtschaft­
lich unerwünscht dargestellt. 

Meine Damen und !Herren! Hiezu einige 
klare Feststellungen : Die Steig,erungsrate von 
42 Prment .ist eine Bruttozahl und reduziert 
sich nach den Aussagen 'des Bundesministers 
für Finanzen um 11 Prozent Preissteig,erung. 

Die Ziffer ist 'ferner verzer'rt , da die Export­
entwiddung im ersten Viertel 1 913, also der 
Vergleichsperiode zum ersten Viertel 1914, 
atypisch verlaufen ist. Durch das Aus�aufen 
des alten Ums'atzsteuersystems und die 
30prozentige Zollsenkung zum 1 .  1 0. 1 912 
waren die Exporte irm letzten Quartal 1 912 
besonders hoch. Dem folgte eine SChwäche 
im ersten Quartal 1973. Wie unzulässig ' der 
Vergleich ist, zeigt d�e A ußell'halIl.delsstatistik: 
Die Ausfuhren Osterreichs liegen in der Regel 
im, ersten Quartal des Folgej.ahres unter den 
Werten des -letzten Quartlais des vOIiangegan­
genen, und �Wtar im Durchschnitt der J'ahre 
1965 'bis 1 972 um :rund 7,2 Prozent. 1 913 war 
die's'e Ziffer aber 42,6 Prozent. 

Wenn man die ExportsteiJgerungen des 
ersten Quartals 1914 nach Waren:kategorien 
aufschlüsselt, ergibt sich ferner, daß von den 
55 Unterpositionen des UN-War,enschemas auf 
drei Positionen, nämlich Holz, chemische 
Grundstoffe und Kunststoff, f,ast ein Viertel 
der Gesamtsteigerung entfiallen ist. Es han­
delt sich also um Produkte, die von außer­
gewöhnlichen Entwicklungen des Vorja!hr.es, 
wie Holzpreissteigerungen 'auf dem Weltmarkt 
und Erdöllkrise, betr:offen w,aren. 

Ins'gesarmt waren die östeneichiJschen 
Exportsteigerung:sraten .im internatiorua.len 
Vergleich 1 913 selbst dann unter den Stei­
gerungsraten ,anderer europäischer Indiustrie­
staaten g,elegen, wenn man die Exporte in 
Dol1ar berechnet, was bei einer mehrfach auf­
gewerteten Wäihrung wie beim Schilling natür­
lich wesentlich höhere Rlaten ergibt, als wenn 
man sie 1n unserer LanJdeSlWähmng bemißt. So 
haUen etwa alle EFTA-Staaten ,im Vorjahr 
höhere Zuwachsraten des Exportes als wir. 
Daher sind nach :der Stat:Lstik des Inter­
nationalen Währungsfonds ,auch d�e Markt­
anteile Osterreichs 'auf Drittmärkten zurück­
gegangen : Während Osterreich noch 1 910 
2,61 Prozent der Ausfuhren des .irulustrialisier-' 
ten Kontinentaleurop'as ;bestr.itten hat, waren 
es 1913 nur noch 2,5 Prozent. Wenn w,ir also 
1914 nach manchen Relationen kriilftig steigern, 

wie etwa nach Osteuropa, so 'hallldelt .es sich 
um ein Wiedergewinnen verlorener Markt­
anteile in den vergangenen Jahren. Ob dies 
auch im österreichischen Gesamtexport dieses 
Jahres der Fall sein w.ird, wind erst - davon 
bin ich überzeugt - die Zukunft zeigen. 

Meine Damen und Herren! Solll also runter 
diesen Umständen die Exportoffensive , welche 
di,e Bundesregierung im Jänner großspurig 
angekündLgt hat, aJbg.eblasen werden? Fast hat 
man den Eindruck, · daß dies he1aJbsichtigt ist, 
weil nach Gesprächen auf Beamtenebene im 
Finanzministerium, ,die zuerst konstruktiv v'er­
liefen, aber vor Ostern schon abgeschlossen 
waren, der Bundesminister für Finanzen sich 
einem seit damals in .Ä!ussicht genommenen 
Gipfelgespräch kOIlJSequent entz.ieht. 

'Bedauerlich ist di es insbesondere angesichts 
der Situation in der österreichischen E�port­
finanzierung. Während nach mühevollen Ge­
sprächen die LiquiJelität für die Osterreichische 
Kontroll'bank wiederheIlgestellt werden 
konnte, 'hat sich das ZinsennivJ6au um üJber 
3 Prozent nach oben v,erschoben und !beträgt 
j etzt für kurz-, mittel- oder langfristige Ge­
schäfte - dIme das elbenfal1s erforlderliche 
Garantieentgelt - 1 0,43 bezie!hungsweise 
1 1  Pmzent. 

Die Ausklam.merung der Finanzierung des 
ProduktionslZeitraumes von ExportCl!ufträgen 
aus den RefinanlZiefiungsv,erfaJhren stelU im 
besonderen die exportaJbhängige Anlagen- und 
Investitionsyüterindustrie vor ernste Pro­
bleme. Es kann nicht Ü!bersehen werden, daß 
im europäischen Ausland nicht nur die lang­
fristige, sondern auch schon d,ie mittelfristige 
Finanzierung ab KrediUaufzeiten von zwei 
Jahren, ja in FrankreiCh sogar ab 18 Monaten, 
wesentlich billuger ist als in Osteneich. 

Hiezu einige :klare Beispiele: Bel'gien 8,6 bis 
8,9 Prozent beziehungsweise, wenn bestimmte 
Mindestanteile belgisehen Ursprungs in der 
Lieferung enthalten sind, sogar nur um die 
8 Prozentj Italien zwischen 1 und 9 Prorzent ; 
USA 1 Prozent für gebundene Finanz'krediie 
und Finanzierung von Ausl,andsgrundun:geni 
Großbritannien zwjschen 6 und 8,5 Prozent; 
Japan zwischen 5 und 5,8 Prozent; Frankreich 
zwischen 5,8 und 6,5 Prozent. 

Es ist daher unverständlich, daß der Herr 
Bundesminister für Finanzen ein Gespräch 
über diesen Problemkreis, !der viele öster­
reichische Firmen zutiefst bewegt, nunmehr 
seit zehn Wochen aufschiebt. 

Hohes Hau s !  Auch -in den Fragen der Wech­
selkurspoliti'k ist die Haltung des Bundes­
ministers für Finanzen laußerortdentlich be­
fremdend. Schon Ibei der letzten Aufwertung 
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durch Erweiterung der Bandbreiten hatte die 
Wirtsmaft :kr.itisch vermerkt, daß sie in keiner 
Weise zur StelllLIlgnaihme auEgeforlde rt war 
- ein Verhalten, das umso merlkwürdiger 
erscheint, als immer wieder der Geist der 
Sozialpartnerschaft beschworen wiIid, dem sich 
doch 'gerade auch der Generaldirektor der 
Nationalbank, der bekanntlich aus der Ge­
werkschaftslbewegung kommt, verpflichtet füh­
len müßte, wobei man über die Form dieser 
Konsultat.ion einer so heiklen Materie wie der 
Währungspolitik sich durchaus Gedanken 
machen könnte. 

Auch wurde kritisiert, daß die Spekwlation 
auf eine Schillingaufwertung ,geradezu ein­
geladen und dann als Argument für deren 
Durchführung herangezogen wurde. 

Die BemeIikung des FinaIllZministers bei der 
letzten SchiUingaufwertung, daß die Wirt­
seh,aft deswegen nicht konsultiert worfden sei, 
weil bei der letzten Aufwertung die Inter­
essenvertretung der ,gewerblichen Wirtsrnaft 
einen unangemessenen WiI1be'l provoziert 
hätte, ist schlicht und einfach eine Provokation. 

Nicht verständl·ich ist ferner die Äußerung 
des Bundesministers für Finanzen Ikürzlich in 
New York, daß der Sch�lling ,gegenüber der 
D-Mauk unterbewertet wäI'e. 

Meine Damen und Herrenl In einer Zeit, 
wo sich andere Länder, a·uch EWG-Länder wie 
Italien und Dänemar:k, durch Importrestr'ik­
tionen a:bschließen, erscheint es doppelt unver­
ständlkh, daß Osterreich durch seine Wäh­
rungs- und Weehselkurspolitik die notwen­
digen Exportanstren:gungen ersmwert. 

Meine Damen und Herrenl Die Wirtschaft 
bekennt sich gruIlldsätzlich zu einer Offnung 
des Inlandsmarktes, da sie die internationale 
Arbeitsteilung auf der Basis eines freien und 
fairen w,ett'beweIibs als gesundes Prinzip der 
internationalen Wirtschaftspolitik ansieÜ1t. Sie 
bekennt sich auch zu den internationalen 
multilateralen AJbkommen, die Osterreich in 
Durchführung dieses Primips abgeschlossen 
hat, ins'besondere GA TI -Vertl1ag und Ab­
kommen mit der Europäischen Gemeinschaft. 

In einer Welt, in der ,aber die Handelspolitik 
troWdem weitgehend in der Verfügungsgewalt 
einzelner Staaten bleibt, sollen unter 
industrialisierten Staaten importseitige Vor­
teile nur im Austausch ge,gen Vorteile, die 
andere Staaten dem österreichischen Export 
einräumen, gegeben wel1den. 

Der Bundesminister für Handel, Gewenbe 
und Industrie hat dieses Prinzip nicht in seiner 
vollen Tragweite er,faßt. Mehrfach wurden 
österreichische Vorleistungen einseitig er­
bracht. Beispiel : Präferenzen für flntwicklungs-

länder, die Osterreich laus freien Stücken 
Rumänien und BulJgarien lZuk:ommen ließ. Im 
Prinzip, das sei kLar ausgesprochen, ist nichts 
dagegen einzuwenden. Hätte alber nicht doch 
für den österreichischen rExport nach 
Rumänien, der seit dem Jahre 1970 stagniert, 
etwas mehr her.ausgeholt weI1den können'? 
Rumänien hat seit diesem Zeitpunkt von 
Ost erreich die voI.le LibemHsierung und beide 
Etappen der Zol�präferen'Zgewährung erhalten. 

Meine Damen und Heuen! rOie Wirt'schaft 
empfindet es auch als schmerzlich, daß in der 
innerösterreichischen Vorbereitung handels­
politischer Schritte fast immer von der 
Position des p.artners 'her ·argumentiert wird, 
um die eigene Wirtschaft zum Nachgeben zu 
bewegen, anstatt eine gesamtösterreidüsch 
vertretibare Position zu erartbeiten und dies 
dann mit vollem NacbJdruck gegenüber dem 
P,artner durchrrusetzen zu versuchen. 

Ich darf nun auch ein Wort im Rahmen 
dieser Debatte zu der Problematik Stalbili­
sierung und .A!ußenhandeI hier deponieren. 
Hier - und das sei neuerdings klar und 
deutlich festgehalten - in der Außenhandels­
politik tritt die Osterreimische Volkspartei 
für eine 20prozentige Zollsenkung gegenüber 
den Mitgl.iedstaaten der EG mit dem Termin 
1 .  Juli 1 914 als Vorwegnalhme der nächsten 
vertraglichen Zollsenkungsetappe ein. Damit 
wÜIden mehr als die HäUte der öster­
reichismen Gesamtimporte eine wesentliche 
Zollsenkung erfaJhren und ein fühlbarer 
StabiHsierungsbeitrag erreicht werden, ohne 
daß Export und Fremdenverkehr weiter g,e­
schädigt werden. Wir bedauern außerordent­
lich, daß seitens der Bundesregierung über 
diese konstrU!ktiven Stalb�litätsvor-schläge, 
die sich leicht hätten realisieren .lassen 
können, glatt hinweggegangen wurde. 

Ich darf a'ber auch im Ralhmen dieser 
Debatte auf einige hochinteressante Ziffern 
verweisen, die die erst von wenigen Tagen 
hefldusgek:ommene revidierte Prognose über 
die Entwiddurug der Außenhandelswirtschaft 
mit dem Stich!datum Juni 1 974 auszuweisen 
hat. Hier el1giJbt sich im Exportsektor !bei ,der 
Position Waren laut Außenhanidelsstatistik 
eine Exportsteigerung auf 26,5 Prozent; aller­
dings auf der Importseite, ebenfalls wieder bei 
der Gruppe Waren laut Außenhandels­
statisti'k, eine solche wesentlich größerle ·fruf 
29 Prozent. In bezug auf die ZahiungsbHan2 
erg·i:bt sich, daß trotz Exportsteigerung, aber 
bediIligt durch die erhöhten Importe das Han­
delsbilan�defizit mit 49 M�lliarden Schilling 
leider gleich hoch bleiben wird. Die Dienst­
leistungS'bilanz mit 31 MiHiaI1den 'bleibt eben­
falls gleich. Lediglich die LeistungSibHanz wird 
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von 11 aruf 1 6  Milliarden zuruck.'gehen, wobei 
in der GesamtveränderuDJg der WäJhmmgs­
reserven ein Zurückgehen von 5 auf 4 Mil­
liarden prognostiz.iert wild. 

Hohes Haus! Abschließend noch eini-ge wich­
tige Feststellungen ülber die künftige Anwen­
dung der heute nun �u beschließenden Außen­
handelsgesetz-Novelle 1 974. Es halben sich 
noch nach der Beschlußfassung über die Regie­
rungsvorlag,e sehr intensive Verhandlungen 
zwischen dem lBundesministel'lium für Handel, 
GeweI1be und Industrie und der Bundes­
kammer der gewerblichen Wirtschaft el'geben. 
Diesen Verhandlungen ist unter anderem der 
Konsens über einen Dreiparteienantrag zuzu­
schreiben, den ich nun die Ehre habe dem 
Hohen Hause vOI"zulegen. 

A b ä n d e r u n g s a n t r a g  

der Ahgeordneten Dr. Fiedler, Mühllbacher, 
nipl.-Ing. Hanreich und Genossen zur Regie­
Iiungsvorlage 1 155 der ,BeiLagen betreffend 
ein Bundes'gesetz, mit dem das Außen­
hande'lSigesetz 1968 ,geändert wil1d. (Außen­
handelsgesetz-Novelle 1914) in der Fassung 
des Ausschußberichtes ( 11 80 der Betlagen). 

Der Nationalrat woNe beschließen : 

In der Ziffer 5 wird dem § 7 Abs. 4 
folgender Satz angefügt: 

"Uber Anträge ,auf ErteiLung eines Sicht­
vermerkes ist !binnen drei Wochen nach 
defien Einlangen ein iBeschetd zu erlassen." 

Ich habe bereits dem Herrn Parlam:entsvize-
direktor diesen AntI1C1Jg, entsprechend gefertigt, 
mit der Bitte, ihn dem Herrn Präsidenten 
zu überreichen, übergeben. 

Ich darf weiters auf ein sehr umfangreiches 
Schreiben der Buooeskammer der gewi€flb­
lichen Wirtschaft als R:epräsentanz und Ver­
treter der Igesamten österreichischen Wirt­
schaft verweisen, in welchem einige Vor­
schläge, über deren Realisierung ein grund­
sätzlicher Konsens bereits bestelht, ülber die 
DurchfüJhrung des 'gegenständlichen Gesetzes 
festgelhalten werden. Dieses Schreiben der 
RUIlideskammer der geweIiblichen Wirtschaft 
vom 24. Juni 1974 enging in g.leichem Wortlaut 
auch an den Herrn Bundesminister für Finan­
zen, der bekanntlich :als Oberster .für die ZO'll­
verwaltung ebenso mit der Durch!führung 
dieses Gesetzes befaßt ist. 

Ich darf nun fünf Punkte aus di,esem Schrei­
.ben her-ausgrerf.en : 

, , 1 . Die VeroI1dnung uber das Vidierungs­
verfahren wird den -in der BeHage aIllQeführten 
Länderkreis erfassen. Gegenüber den Staaten, 
.die schon heute im Genuß der unein:geschränk-

ten Liberalisierung sind, wird das Vtdierungs­
verfahren nicht angelwendet werden, ·es sei 
denn, daß dies im Rahmen von Maßnahmen 
zur besonderen Regelung bestimmter Waren­
kreise im Sinne des § 1 (3) der Regierungs­
vorlage einer Novelle zum Außenhandels­
gesetz -erforderlich ist. So ist auch die Be­
merkung auf Seite 1 4  der Erlä:uternden Be­
merkungen über die Verpflichtungen Oster­
reichs aus multilateralen Verei'IibaruDJgen zu 
verstehen. 

2. Bei ,allen Positionen der VidierungsUste, 
hinsichtlich derer eine Begutachtul1lg der Bun­
deskammer vor Entscheidung über die Vtdie­
rung nicht vOIlgeseihen wird !beziehungsweise 
den nicht dem GATT 'aIllgehörenden iEntwick­
lungsländern gegenüber bei sämtlichen 
Positionen der VrdierungsHste sol:! die Run­
deskammer Gelegenheit haben, anhal1ld einer 
Kopie der vidierten Proformaf,alktura siCh nach 
erfolgter Vidierung -eine koordinierte Mei­
nung zu Ibilden. SLe Ibehält sich vor, im Falle 
einer drohenden Marktstörung Albhilfemaß­
nahmen seitens des Bundesministeriums für 
Handel, Geweflbe und Industrie oder aber 
die tJiberführung einer P.osition in das so.ge­
nannte Sternchenregime (VonbegutachtUIllg) zu 
verlangen. 

3. Die FormulieruDJg im -§ 1 (3) der RegLe­
rungsvorlage, daß die mit einem Sichtvermerk 
versehene Kopie der Rechnung oder Pro­
formarechnung ,mit den AlbferUgungspapieren 
übereinstimmt', ,gestattet -auch die TeB­
abschreibung auf der Vtdiemngsfaktura. In 
Form einer Dienstanweisung, weldle das 
Finanzministerium im Einvernehmen mit 
Ihrem Ministerium ausaIibeiten wird, wird aus­
drücklich die Möglichkeit dieser TeHahschrei­
bUl1lg geschaffen wenden. 

4. Die 19leiche IDienstaIllweisung wird vor­
sehen, daß die Toleranzmarge, die derzeit 
bei der EinfU!hrltzenzerteilung ,gilt, nämlich 
10 Prozent, auch hinsichtlich der Ubereinstim­
mung der VLdierungsf.aktura mit den Ver­
zol1ungspapieren angewendet wind. In beLden 
Fällen sollte allerdings die durch die Entwick­
lung Ü'berhdIte . Lilmitierung von 1 000 S weg­
f.allen und kJünftig 1 0.000 S betragen. 

5. Aus praktischen Gründen sollte im Falle 
der Neuaufnahme einer Position in das Vidie­
rungsverfaJhren die bereits am W-ege befind­
liche Ware der Vidierul1lg nicht unter.worfen 
werden, es sei denn, daß ein Tatbestand des 
§ 5 (1) des Außenhandelsgesetzes gegeben 
ist." 

Meine Damen unld Herren! Herr Bundes­
minister! Ich 'darf an Sie die Bitte richten, 
und die österreichische Wirtschaft, die mit 
A ußeilihandelsfragen 'bef'aßt ist, darf er:warten, 
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daß diese wirklich praxisnahen und realisti­

schen Vorschläge in der behördlichen Durch­
führung des heute nun der lBeschlußfassung 
zugefuhrten Gesetzes auch eine Realisierung 
und VerwirkLichung finden. 

Der Außenhandel stellt einen 'entscheiden­
den und wichtigen Faktor unserer öster­
reiChisChen Vdl'kswirtsChaft dar, und wir kön­
nen und müssen erwarten, daß man dafür auch 
von den ,Behörden her ralles tut, ihn zu för­
dern und ihn zu unterstützen, um die öster­
reichische Zahlungsbilanz zu verbessern. 

Ich darf ,a,b schließend namens der Oster­
reichischen Volkspartei die Erk.lärung ab­
geben, daß wir diesem Gesetz unsere Zustim­
mung geben werden. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Der Albänderungs­
antrag der Abgeordneten Dr. Fiedler, Mühl­
bacher, Dipl.-Ing. Hanreich urud Genossen ist 
genügend unterstützt UIlJd steht daftler mit in 
Velihandlung. 

Zum Wort ist niemand mehr ,gemeldet. Die 
Debatte ist geschlossen. - Der Herr Bericht­
erstatter verrzichtet auf das Schlußwort. 

W.ir '9'elangen somit ,zur A b  s t i m m u n 9 
über den Geset�entwurf in der Frassung 
1 1 80 der Beilagen 'Unter rBerucksichtirgung der 
vorgebrachten Druckfehlerberichtigung. 

Zu Artikel I bis Ziffer 5 einschließlich § 7 
Abs. 3 liegt kein .A:bänderung,santrag vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes .in der Fassung des 
Ausschußbericht.es ihre Zustimmung gelben, 
sich von den Sitzen zu erheben. - <Einstimmig 
angenommen . 

Es liegt nun ein gemeinsamer Abänderungs­
antrag der Abgeo:rdneten Dr. Fiedler, Mülbl­
bacher, Dipl.-Ing. Hanreich und Genossen zu 
Artikel I Z. 5 § 7 Albs. 4 vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 

Ich 'bitte somit jene Damen unld Herren, 
die dem vorliegenIden Gesetzentwurf auch in 
dritter Lesung ihr,e Zustimmung erteilen, sich 
von den Sitzen zu erheben. - Ich stelle die 
E i n  s t i m  m i 9 k e i t fest. 

Der Gesetzentwurf ist somit auch in dritter  
Lesung a n 9 e TI 0 m m e n. 

20. Punkt: Bericht des Handelsausschusses über 
die Regierungsvorlage (1 154 der Beilagen) : 
Abkommen über den Internationalen Handel 

mit Textilien (1 179 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
20. Punkt der TagesoI1dnung : Abkommen über 
den Internationalen Handel mit Textilien. 

Berichterstatter ist der Abgeoldnete Doktor 
Fiedler. Ich Ibitte um den Bericht. 

Berichter,statter Dr. Fiedler: Hohes Haus I 
Das vorliegen1de Abkommen bezweckt, auf 
dem Texti'lsektor eine .A!usweitung des Han­
dels, eine Verringerung der Handelsschrlanken 
und eine schrittweise Uberalisierung des 
Welthandels herbeizuführen. GleichlZ,eitig soH 
eine o:r:dnungs'gemäße und angemessene Ent­
widüung des Handels mit Textilien uilid die 
Vermeidung von störenden Auswirkungen in 
den einzelnen Märkten und in den einzelnen 
Produktionszwei'gen, und zwar sowohl in den 
Einfuhr- als auch in den Ausfuhrländern, ge­
währleistet werden. Durch das TextilabIkom­
men soll eine wesentliche Steigerung der Ein­
nahmen der EntwicklungsläIlJder ,aus dem Ex­
port von Textilprodukten erzielt und diesen 
Ländern ein größerer Anteil am Welthandel 
eingeräumt we:rden. Das Textilalbkommen be­
steht aus einer Präambel, siebzehn Artikeln 
und zwei Annexen und ist ,am 1 .  Jänner 1974 
in Kraft Igetr,eten. Die Geltungsdauer b eträgt 
vier Jahre. Für Osterreich wüld das Textil­
abkommen nach A!bschluß des Ratifikations-
verfahrens wirksam werden. 

gemeinsamen AbändeDungsantrag ihre Zustim- Das gegenständliche Abkommen ist gesetz­
mung geben, sich von den Sitzen �u erheben. ändernd, der Absch1uß bedaI'lf daher gemäß 
- Einstimmig Iailigenommen. Artikel 50 Albs. 1 Bundes-Verfassungsgesetz 

Wir kommen nunmehr zur Albstimmung der Genehmi,gung des Nationalrates. 

über die restlichen Teile des Gesetzentwurfes 
samt Titel und Eingrang in der FassuIlJg des 
Ausschußberkhtes. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes ihre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen �u erheben. 
Einstimmig angenommen. 

'Damit ist die zweite Lesung beendet. 

Der Herr Berichterstatter beantragt die 
sofortige Vornalhme der dr,itten Lesung. -

Kein Einwand. 

Der Handelsausschuß hat die Regierungs­
vorlage in seiner Sitzung lam 29. Mai 1 974 in 
V;eIihandlung 'g·enommen und mit Stimmen­
einhelligkeit beschlossen, dem Nationalrat die 
Genehmigullig des AJbschlusses des Ab­
kommens samt Anhängen zu empfehlen. 

Der HandelsauSischruß hält im vorliegenden 
Falle die Erlassung von Gesetzen im Sinne des 
Artikels 50 Albs.  2 Bundes-Verfassungsgesetz 
in der geltenden Fassung zur Erfüllung dieses 
Abkommens tür entbehrlich. 
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Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Han­

dels'ausschuß den A n  t r ia g, der Nationalmt 
wolle beschließen: 

Der Abschluß des A1bkommens über den 
Internationalen Handel mit Textilien samt 
AnlhänJgen A 'Und B ( 1 1 54 der Beilagen) wird 
v,eIlfassungsmäß�g genehmigt. 

Für den F,aUr daß WQrtme�dung·en vorliegen, 
bin ich ermächUgt, General- und SpezLa'l­
debatte unter einem zu Ibeantragen. 

Präsident Vr. Maleta: Wortmeldungen lie­
gen keine vor. 

Wir gelangen somit '�ur A 'b s t i m  m TI n g 
über den A:usschußantIiag, dem Abschluß des 
vorliegenden Staatsvertrages samt An­
hängen A und B in 1 154 der BeilaJgen die 
Genehmigung zu erteiilen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmuny geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. E i n  s t i m m i g a n g e­
n o m m  e n. 

Hanreich sowie der Bundesminister für Han­
del, Geweribe und Industrie Dr. Stariibacher 
beteiligten, ,e.instirmmi1g beschloss'en, dem 
Hohen Hause die Kenntnisnaihme zu empfeh­
len. 

Als E:rgelbnis seiner Beratung stellt der Han­
delsausschuß den A n  t r a  'g, der Nationalrat 
wolle beschließen: 

Der vom Bundesminister für Handel, Ge­
weIibe und Industrie vorgelegte Beridlt des 
Mühlenfonds für die Zeit vom 1 .  Jänner 1973 
bis 3 1 .  Dezember 1973 samt Beilagen (111-126 
der BeilaJgen) wild zur Kenntnis genommen. 

Ich beantrage, in ,die Debatte einzugehen. 

'Präsident Dr. Maleta: Wortmeldungen lie­
gen keine vor. 

Wir kommen somit zur A b  s t i m m u n g 
über den AusschußantIiag, den vom Bundes­
minister für Hanldel, Gewerhe und Industrie 
vor,gelegten Bericht III- 1 26 der Beilagen zur 
Kenntnis zu nehmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
21 Punkt· Berh:ht des Handelsausschusses . . ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
über den vom Bundesminister für Handel, 

zu eriheben. E i n  s t i m  m i  g a n 'g e-
Gewerbe und Industrie vorgelegten Bericht 

n o m m e n. 
(111- 126 der Beilagen) des Mühlenfonds für die 
Zeit vom 1 .  Jänner 1973 bis 31 .  Dezember 1 973 

( 1 178 der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gel,angen zum 
2 1 .  Punkt der Tagesol1dnung:  Bericht des 
Mühlenfonds für die Zeit vom 1. Jänner 1 913 
bis 3 1 .  Dezember 1973. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Müller. 
Ich hitte um den Bericht. 

Ber,icbterstatter Müller: Herr Präsildent ! 
Hohes Haus ! Gemäß § 8 Abs. 3 Mühlengesetz 
1 965 hat der IMÜ'hlenfonds dem Bundesmini,ster 
für Handel, Gewerbe und Industrie ibis 
3 1 .  März .für das abgelaufene Jalhr einen 
Tätigkeits!bericht zu erstatten. Der SunJdes­
minister hat diesen Tätigkeitsbericht dem 
Nationalr.at vorzulegen. 

Der v,orliegende Jahresbericht 1973 des 
Mühlenfonds beschäftigt sich mit den Still­
legungen des J abres 1913, mit den Export­
vermahlungen und mit den Vermahlull'gen des 
Jahr,es 1973. Er entihält ferner den Finanz­
bericht und eine Reihe von statistischen Bei­
lagen. Vorangestellt ist ein Verzeichnis über 
die personelle Zusammensetzung des Mühlen­
kuratoriums per 3 1 .  oDe'zemiber 1973. 

Der Handelosausschuß hat den Bericht in 
seiner Sitzung am 29. !Mai 1 974 in Verhand­
lung gezogen und nach einer Debatte, an der 
sich außer dem Berichterstatter idie .AJbgeord� 
neten Dktfm. Gorton, Dr. Mussil und Dipl.-IIlJg. 

22. Punkt: BeridIt des Handelsaussmusses 
über den Antrag 1201 A (11-3473 der Beilagen) 
der Abgeordneten Ing. Sallinger, Mühlbacher 
und Genossen betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Handelskammergesetz abgeändert 
wird (5. Handelskammergesetznovelle) ( 1 181  

der Beilagen) 

Präsident Dr. Maleta: Wir gelangen zum 
22. Punkt der TaJgesordnung: 5. Handels­
kammergesetzno.velle. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Doktor 
Fiedler. Ich bitte um den Beridlt. 

Ber,ichterstatter Dr. Fiedler: Herr Präsident ! 
Hohes Haus!  Die AbgeoDdneten Ing. Sallillger, 
MühI:bacher, Mitterer, Dipl.-IIlJg. Dr. Zittmayr, 
Dr. Fiedler und Genossen haben in der Sitzung 
des Nationalrates am 21 . Mai 1974 den ge­
nannten Initiativantrag eingebr,acht, der dem 
Handelsausschuß zugewiesen wurde. Dem vor­
liegenden Gesetzesantra'g liegen unter 
anderem Ifolgende Erwägungen zugrunde : 

Die Gewer'beor.dnung 1973 erfordert ,ins­
besondere im Sektionskatalo.g des Handels­
kammer,gesetzes (§§ 35 bis 40) ,einige Änderun­
gen. Ferner soll durch den Entwurf Ider vor­
liegenden Novelle der amtliche Stimmzettel 
bei den HaDldelskammerwahlen eingeführt 
weroden. Auch dadurch werden weitere Ab­
änderungen des Handelskammevgesetres er­
forderlich. Einige weitere Bestimmungen des 
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Entwurfs herücksichtigen Erf,ahrungen, die seit 
der 4. HandeISikamme:rgesebznove'lle, BGBt 
Nr. 208/1 969, gewonnen wurden. 

Der Handelsausschuß hat diesen Initiativ­
antrag in seiner Sitzung am 29. Mai 1 974 in 
Verhandlung gezogen. In ,der Debatte ergriffen 
außer dem Berichterstatter die Abgeordneten 
Ing. SallinJger, [)r. Mussil, Müller, Mülhlhacher 
und Dipl.-IllJg. Hanreich sowie der Bundes­
minister für Handel, Gewerbe und Industrie 
Dr. Staribacher das Wort. Die Abgeordneten 
Ing. Sallinger, MÜ'hillbacher ·und [)r. Fiedler 
haben einen AlbänderungsCl'ntraog eingebracht. 
Der Ausschuß hat im Verlauf der Beratung 
zu § 86 Albs. 4 in der Fassung des dem Bericht 
angesch'lossenen Geset'ZentJwuDfes die Meinung 
vertreten, daß die Lanldeskammern der ge­
weI1blichen Wirtschaft Vorsorge Z'U treffen 
haben, daß eine genügende Anzahl amtlicher 
Stimmzettel zur Verfügung steht. 

Bei der �bst.immung wurde der vorliegende 
Gesetzentwurf unter BerücksichUgung des Ab­
änderungsantrages der Abgeordneten Ing. 
Sallinger, Mühtbacher und Dr. Fiedler in der 
dem Bericht beigedruckten Fassung mit Stim­
meneinhelligikeit angenommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Han­
delsausschuß den A n  t r a g, der Nationalmt 
wdlle dem dem Bericht angesdllÜ'ssenen Ge­
setzentwu:rf die verfassungsmäßige Zustim­
mung erteilen. 

Die Gesetzesnovelle ·strebt aber auch an, daß 
in gewissen Bereichen den geändert,en Ver­
hältnissen Rechnung getr·agen wird und daß 
die Vertretung auch bei fachlichen Belangen 
der Unternehmungen 'gewährleistet wird. Sie 
bringt einige Erleichterungen ,für kleine wahl­
werbende Gruppen und trägt schließlich dem 
Vorhaben Redlnung, daß ,bei dieser Handels­
kammerwahl der amtliche Stimmzettel einge­
führt wird. 

Angesidlts der regional und fachlich v·ie'l­
gliedrigen Organisationsform der Handels­
kammern und des damit im Zusammenhang 
stehenden überaus komplizierten Wahlvor­
ganges ist die EinfUhrung des amtlichen 
Stimmzettels bei den Handelskammerrwahlen 
sicherlich nicht unproblematisch. Eines - das 
möchte ich sehr deutlich s·a.gen - ist 'gewiß : 
daß die administI1ativen und die technischen 
Schwierigkeiten bei den Wahlen 'größer 
werden. Die Handelskammern sind j a  schließ­
lich nicht j eweils ein einziger Wahlkörper, 
sondern in den LanideSikammern gibt es bis zu 

1 70 Wahlkörper, für die die verschiedensten 
Listen kanididieren. Wir haben al'leI1ding·s 
schon vor den lel:izten Handels:k:ammer:w,aJhlen 
im Jahre 1969 dem Vorschlag verschiedener 
waJhlwerbender Gmppen, den .amtlichen 
Stimmzettel einzuführen, zugestimmt, weil es 
auch 'gewichUge Ar.gumente dafür gibt. 

Die Einführung des amtlichen Stimmzettels 
konnte damals - also bei der 4. Handels-

Ich ,bin beauftmgt, namens des Ausschusses kammergesetznovelle - aus terminmäßigen 
im Falle von WortmeI.dungen Gener.al- und Gründen nicht mehr erfolgen. Ich habe aber 
Spezialdebatte unter einem zu beantragen. selbst hier im Plenum die Zusage gemacht, 

daß von seiten der Osterreichi'schen Volks-
Präs�dent Dr. Maleta: Der Herr Bericht­

erstatter beantra'gt, General- und Spezial­
debatte unter einem vorzunehmen. - Kein 
Einwand. Wir gehen somit in die Debatte ein. 

Als erster zum Wort gemeldet hat sich der 
.Albgeol'dnete Ing. SaUinger. Ich erteile es ihm. 

.A!bgeordneter Ing. Sallinger {OVP) : Herr 
Präsident! Hohes Haus ! Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Dem ParLament liegt 
heute die 5. Handelskammergesetrznovelle zur 
Beratung ullid Beschlußfassung vor, die für 
die InteressenvertretullJg der igesamten Wirt­
schaft von großer Bedeutung ist. 

Diese Gesetznovelle ist aus mehreren Grün­
den notwendIg ·geworden. Ne;ben einer Reihe 
von technischen Bestimmungen zielt die 
NoveHe auch darauf a:b, Änderungen in der 
Org:anisation zu ermöglichen, die ·auf Grund 
des Strukturwandels notwendig erscheinen 
und die auch in der neuen Gewer.beordnung 
erforderlich gewesen sind. 

partei ein diesibezüglicher Gesetzesantrag 
rechtzeiUg vor den nächsten Harudelskammer­
wahlen - also vor den Handelskammer­
wahlen 1 975 - eingelbracht wild. Ich gLaube, 
daß mit diesem vorliegenden Initiativantrag 
meine Zusage auch eingehalten worden ist. 

Ein weiterer wichtiger PUlllkt, der die Han­
deiskammerwahlen direkt betrifft, ·ist die 
HeI1absetzung des passiven Wathlalters von 
25 J abren auf 20 Jahre. Diese Herabsetzung 
hängt indirekt mit der neuen GBweDbeordnung 
insofern zusamm.en, ·als in ,der Gewerbe­
ordnung 1973 das Mindestalter für den Ge­
wer.beantritt von 24 Jahren auf 19 J,ahre redu­
ziert wUIide und die Voraussetzung tür das 
passive Wahlrecht an den Grundgedanken der 
Antrittsberechtilgung und einer mindestens 
einjä.hrigen Berufsausübung geiknüpft ist. 
Durch die HeraJbsetzung des Mindestalters für 
das passive Wahlr·echt wird nicht nur der 
Gewellbeordnung Rechnung getragen, sOllidern 
auch vie'len selhr jungen, trüchtiJgen und 
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Ing. Sallinger 
initiativen Wirtsmaftstreibenden die Möglich­
keit eröffnet, aJktiv in ihrer gesetzlichen Inter­
essenvertretung mitzuatbeiten. 

Einem ähnlichen Gedanken, nämlich j enem 
einer möglichst lebendi'gen und berUlfsnahen 
Interessenvertretull'g 'foLgt die in der 5. Han­
dels1kammergesetznorve}lle enthaH·ene Bestim­
muny, daß Verpächter eines Betriebes das 
passive Wahlrecht in Hinkunft nicht melhr be­
sitzen sollen, wenn sie ihren Betrieb ununter­
brochen läIlJger als vier Jaihre verpachtet 
haben. Ich ,glaube,  das ist auch richtig, denn 
unaibhängig von seiner früheren Berufs­
erfahrung ste,ht der Verpächter eines gewerb­
lichen Unter-nehmerrs in solchen Fällen dem 
WirtschaftsleIben 'schon ,zu ferne. Es wäre 
sicher nicht die ibeste Lösung, wenn solche 
Verpächter die Interessen eines Iganzen B e­
rufszwei'g.es und seiner aiktiven K6l'l·egen wei­
terhin vertreten würden. (Präsident P r o  b s t 
übernimmt den Vorsitz.) 

Hohes Haus ! tOer Aufbau der Hanldels­
kammerorg,anisation und demzuf.ol1ge auch der 
der Handelskammerwahlorldnung ist viel­
schichtig und für Außenstehende vielleicht 
auch unverständlich �ompUziert. Aber gerade 
die weitgehende f,a�1iche und auch regionale 
Gliederung garantiert dem einzelnen Wirt­
schaftstre�benden eine möglichst Iberufsnahe 
und auf seine speziellen Pro:bleme abge­
stimmte Inter,essenvertretung. 

auch die Basis für die erfolgreiche Zusammen­
arbeit der Arbeitgeber- und der AI1beitnehmer­
vertretUIligen in der Sozialpartnerschaft. 

Ein wichtig,es Anliegen der Handelskammer­
organisation ist es C1iber auch, sich neuen Ent­
wicklungen und den sich ändernden Anfor­
derungen der W,irtschaft 'a:n ihre Interessen­
vertretung ständig anzupassen. Wir haben 
unsere Auf9lClibe viel :weiter gesteckt, als nur 
die Anliegen der Wirtschaft gegenüber dem 
Sta'at, gegenüber der öffentlichen Hand oder 
gegenüber anderen Gruppen zu vertreten. Wir 
sind intensiv bemüht, die Wirtschaftstreiben­
den so zu informieren, daß wir ümen eine 
direkte Hilfestellung ,geben können, daß wir 
ihnen richtige Serviceleistungen bi'eten kön­
nen. 

Ziel dieses Auf'gaJbenbereiches ist es, den 
Unternehmungen die Anpassung an moderne 
Entwicklungen IZU erleichtern, die Konkurrenz­
fähigkeit der Wirtschaft ·sicherzustellen unid 
sie insgesamt zu stäriken. 

Die Schwerpunkte dieser Tätigkeit Hegen 
vor allem in der IExportförderung, in der fach­
lichen Bemtung im technischen und kauf­
männischen Bereich, in der Schulung, in der 
bel'uflichen Ausbildung und in der beruflichen 
W ei terbi�dun:g. 

Die Außenihandelsorganisati.an Ider Bundes­
kammer, die in 'liast allen Staaten der Welt 
Außenhandelsstellen hat, träJgt sicher maßgeb­
lich dazu Ibei, daß ·sich der österreichische 

Dieser Aufbau gewähr'leistet aber auch ein Export in den letzten Jahren so gut entwickeln 
großes M,aß an verbandsinterner Demokratie, konnte. Vor 'allem die vielen kleinen und mitt­
die zum Heispiel :bei Fachgruppentagungen bis leren IBetr-iebe, die heute einen festen Platz 
zur unmitteilbaren Demokratie reicht. auf dem Weltmarkt haben und es ·sich nicht 

Freilich ist es auch notwendi,g, die br,anchen­
mäßig und regional differeilizierten Interessen, 
die sich aus unserer arlbeitsteiligen und hoch­
spezifizierten Wirtschaft erg eiben, sorgfälttg 
zu koordinieren. Es kann nicht AUJfgabe einer 
Interessenvertretung sein oder der Interessen­
vertretung der gesamten Wirtschaft sein, die 
oft divergierenden Gruppeninteressen kritiJk­
los zu unterstützen. Sie hat vielmehr die Auf­
gabe, diveI1gierende Interessen auf einen Nen­
ner zu bringen be'Zieih.ungsweise gegen­
einander albzuwägen und einen Interessen­
ausgleich herbeizuführen. 

Der Interessenausgleich inner1hallb der Wirt­
schaft ist oft sehr schwierig, und nicht selten 
müssen wohlberechtigte Gruppeninteressen 
im Gesarrntinteresse der Wirtschaft zurück­
gestellt weriden, wobei letztlich die Wirt­
schaft - und das möchte ich auch selhr deutlich 

leisten können, eigene Auslandsvertretung·eu 
zu haben, 'Werden bes'onders intensiv von 
unseren Handelsrdelegierten betreut, wenden 
auf neue Absatzmärkte :aufmerks'am gemacht, 
wer:den bei der Aniknüpfung geschäftlicher 
Ver.bindungen jederzeit unterstützt und auch 
laufend über die neuesten Entwicklungen im 
Ausland intormiert. 

Die wichHgsten Serviceleistungen, die un­
mittellbar den KammermUgliedern zur Ver­
fügung stehen, erbringen wohl die Wirt­
scha:ftsförderung.sinstitute der Handels­
kammerorg,anisation. Dazu :ge!hört ein umfang­
reiches 'Schulunys-, Auslbildungs- und Kurs­
programm für di.e Unternehmer, alber ,auch 
für die Mitarbeiter, die betrie!bswirtschaftliche 
und die technische Berat'lJingstäUgkeit, die 
großzügi'ge Unterstützung und Durchführung 
von Messen und Ausstellungen ,im Inland 
und im Aus'land. 

sa.gen - dann am besten vertreten ist, wenn Von den vielen Einrichtungen, die mit der 
in ihren Anliegen und Forderungen stets auch direkten Mitglieder'betreuuny hef,aß t  sind, 
das Gesamtwohl berücksichtigt wiI1d. Dies ist möchte ich auch noch auf das weitverzweigte 
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Bezirksstellennetz der HandelSikammern hin­
weisen, das es praktisch jedem Wirtsmafts­
tre1beiliden ermöglicht, in unmittefbarer Nähe 
seines Betriebes die Dienste seiner gesetz­
lichen Interess envertretung in Anspruch zu 
nEfumen. 

Hohes Haus ! Ich .glaube, es steht außer 
Zweifel, daß die Handelslk!ammerorganisation 
an dem wirtschaftlichen Aufschwung gerade 
nach dem Ziweiten Weltkrie.g �hren maß·geben­
d en Anten hat. 

reicht so weit, daß man das Kammersystem 
als solches grundsätzliCh. in Frage stellt, uilid 
e .... akt,� ülber die Handelsk!ammern als 
solche hinaus in die Bereiche der landwirt­
schaftlichen Interessenvertreturug bis hin zur 
Interessenrvertretung der Arbe'itnelhmer. 

Man hat in seihr vielen Fällen wenig Freude 
an der Zwangsmitglie'dschaft unld stellt 
immer wieder mit Unbehagen fest, daß all 
diese Interes·senvertretungen e·ine fatale Nei­
gung dazu haben, s·ich im Laufe der Zeit zu 
einem hürokmtischen Monstrum zu ent­
wickeln, das trotz aller Bemühungen eine 
Ei'geninitiative entwi&elt, die nicht immer mit 
den Interessen der Vertretenen parallel geht. 

Unser Anlie.gen war es und unser Anliegen 
ist es, allen Sektionen, allen Wirtschaftstrei­
benden, aber im besonder,en den k1leinen und 
den mittleren Betrieben bei ihren Bemülhungen 
um eine Rationalisierung, UJm eine Spezialis·ie-
rung, um eine Strukturanpassung und um die Hier erscheint es uns Freiheitlichen richtig, 

Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit tatkräfU,g einmal zu überlegen, ob nicht dieses :gesamte 

zur Seite zu stehen. Ober die Vertretung der System einer Änderung, einer EEgänzung, 

rein wirtschaftlichen Interessen der !Betriebe einer Neugestaltung bedarf. Wir 'haben uns 

hinausgehend fühlt sich ·aber die Handels- in einem 'sehr umfangreichen Konzept mit 

kammerorganisation dazu berufen, da·s markt- dieser Frage auseinandergesetzt, werden diese 

wirtschaftliche System in unserem Lande zu Uberlegungen im Laufe der nächsten Zeit noch 

verteidigen und auch weiter .auszubauen, weil einer eingehenden Uberprüfung unteIlziehen 

wir der Al.l!ffassung sind, daß diese Wirt- und zum gegebenen Zeitpunkt damit an die 

schaftsordnung für die gesamte B evölkerung OffentlidJ.k,eit her,antreten. Das ist a.uch der 

die besten wirtschaftlichen und gesellschaft- . Grund, weshallb unsere Änderungs1wünsche, 

lichen Bedingungen schaffen kann. die wir dies:mal in dem Antrag präsentieren, 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Die heute 'zur Bescblußfassun:g vorliegende 
Hande'lS'kammerge.setrznove1'le gilbt unserer 
OrganisaHon die Möglichkeit, sich in anderen 
und in neuen Bereichen an neue Entwicklun­
gen, neue ErfOIdernisse und neue Gegeben­
heiten anzupassen. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Probst : Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Dipl .-Ing. Hanreich. Er hat 
daos Wort. 

Albgeordneter !Dipl.-Ing. Hanreidt (FPO) : 
Herr Präsident ! Hohes Haus!  Mein Vorredner 
hat die B edeutung und den Wert der Kam:mern 
für die Wirtschaft und für die .gesamte Gesell­
schaft deutlich dargele1gt und hat auch darauf 
hiIlJgewie'sen, daß das nunmehr zu be­
schließeilide Gesetz eine echte Ver:besserung 
bedeutet. Ich teile diese Meinung, und wir 
Freiheitlichen werden diesem Gesetrz auch 
unsere Zustimmung 'gelben. 

Das hindert uns alb er nicht, daß wir ellll'g€ 
zusätzliche Änlderungswünsche in Form eines 
Antrages hier deponieren, und das soll uns 
auch nicht hindern, das wiederzl.l!geben, was 
man im Gespräch mit Vertr·etern der Wirt­
schaft, die als zwangsweise KammermitgHeder 
ihrer Interessenvertretung oft sehr skeptisch 
gegenüberstehen, zu hör,en bekommt. Das 

nur sozusagen von marginaler Bedeutung sind. 

Die Änderungswünsche, insIbesondere der 
Wunsch nach einem ,amtlichen Stimmzettel, 
sind -gerade von unserer freilheitlichen Frak­
tion schon selhr lange erhoben worden. Ich 
darf auf '<len Antrag meines Kollegen M.eißI 
bei der B'l.l!dgetdebatte zur Gruppe Handel 
am 5. Dezember 1966 hinweisen, wo wir 
ersucht halben, eine entsprechende Regelung 
zu treffen. Dieser Punkt und seine nunmehdge 
Verwi:rtklichung erfüHt uns daher mit G enug­
tuung. 

Weniger ,gefr,eut hat uns die Tatsache, daß 
diese Abänderung des Handel sk,amm er­
gesetzes in einem altkoalitionären Zwei­
parteienalleingang abgewickelt wo:riden ist, der 
so unexakt durcbgeführt wurde, daß zu B eginn 
der Ausschußberatungen ein komplett neuer 
Antrag mit einigen Änderungen präsentiert 
wunde und daß ,auch j etzt noCh. ein Alb­
änlderungsantra'g eingebracht werden mußte, 
den wir allerdings als in unserem Sinne gerne 
unterstützt hatben. 

Wir 'glauben, \daß eine ,intensivere Dis­
kussion über diese Frage jenseits der beiden 
Großparteien durchaus eine ernst zu nehmende 
Verbesserung dessen ge'bracht hätte, was wir 
im Augenblick beschließen werden. 
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Dlpl.-Ing. Banreich 

Nun darf ich namens der frei1heitlichen Frak­
tion einen .A!bänderungsantrag einbringen, ihn 
zur Verlesung briIlJgen und dann Ibegründen. 

A b ä n d e r u n g s a n t r a g 

der Abgeordneten Dipl.-Ing. Hanreich, MeißII 
und Genossen (Zum Antra!g NT. 1 20/ A 'be­
treffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Handelskammer-,gese1:!z abg,eändert wird 
(5. HandelSikammergesetznovelle) , II�3473 
der BeHagen, in der Fassung des Ausschuß­
berichtes, 1 1 81 der BeHagen. 

Der Nationalrat wolle beschließen : 

Der Antrag NT. 1 20/A 'betreffend ein Bun­
desgesetz, mit dem das Handelskammer­
gesetz a:bgeändert wird (5, Hanidelsikammer­
gesetznovelle) , II-3473 der BeHagen, in der 
Fassung des Ausschuß:berichtes , 1 181  der 
Beilagen, wind im Artikel I 'geänidert wie 
folgt: 

1 .  Z,  5 hat zu lauten : 

, ,5. § 30 Abs, 4 !hat zu 'lauten: 

, (4) Änderungen in der Zahl der Mit­
glieder der Fachausschüsse und in der Zcrhl 
der Fachvertreter können nur bei wesent­
licher Verän1derung der Mitglielderzah!l oder 
der wirtschaftlichen Bedeurung des Berufs­
zweiges auf Antrag der Sektionsleitungen 
durch die Landesk'ammer festgesetzt 
werden. ' . .  

2.  Die Z .  13 hat 'zu entfaJ}Ilen, und die bis­
herigen Z. 14 bis 17 erhalten die iBezeich­
nung , , 13  Ibis 26". 

3. Z. 18 (ibislher 19) hat zu lauten : 

, , 18. Im § 78 Albs. 2 Ih,a'ben die lit. a und b 
zu lauten : 

,a) die A!ufforderung, daß Waihlvorschläge 
schriftlich bei der Hauptwaihlkommission 
mindestens fünf Wochen v;or dem ersten 
Wahltatg eiuogereicht wel1den müssen, wid­
riogenfaHs sie nicht !berücksichtigt werden. '  

,b)  die Bestimmung, daß die Wahlvor­
schläge mindestens rur ein Viertel aller zur 
Besetzung gelangenden Mandate sowie ,für 
mindestens ein Ersatzmitglied Bewerber 
enthalten müssen ; Bruchteile sinld nur bis 
zur Zaihl 1 zu berücksichtigen. '  

Weiters ist in der lit. c die Zahl ,5 '  durch 
die Zahl ,3' und die Zarhl ,50' Idurch die 
Zahl ,30' zu ersetzen. " 

Ferner hat -im Abs. 3 die Wortfolge von 
fünf oder von sechs Wochen" zu entfal1�n. 

4. Z. 20 (bisher 21 )  hat zu lauten: 
, ,20. Im § 84 Albs. 1 ist das Wort ,vier' 

durch das Wort ,fünf
' 

zu ersetzen. 

Ferner wird im .A!bs. 2 der erste Satz durch 
fol,gende Sätze ersetzt: 

,Die Wahlvorschläge haben voneinander 
deutlich unterscheidbare 'Bezeichnungen zu 
führen. Bei Streitigkeiten ÜJber die Führung 
gleichlautender oder sehr älhnlicher Bezeich­
nungen hat ,die HauptwalhLkommission zu 
ve:r<mitteln und im Ball der NichteiniJgung 
zu entsrneiden, welche Liste die straUge 
Bezeichnung führen ocann und welche Liste 
ihre Bezeichnung ändern muß, wdbei si'e 
dieser Vorschläge für eine neue lBezeich­
nung zu unte1.1breiten hat. Jedenfalls hat 
die Haupllwahlkoffiimission bei �hrer Ent­
scheidung die Liste zu bevorzugen, die mit 
derselben oder einer sehr ähnlichen Be­
zeichnung bereits im Fachgmppenausschuß 
beziehungsweise in der Fachvertretung oder 
in der Vollvers'ammlung vertreten ist: . .  

5.  Z. 21 (bisher 22) hat zu lauten: 

, ,2 1 .  Im § 85 Abs. 1 ist im dr,iUen Satz die 
Zahl ,22" durch ,29' zu el1setzen. 

Weiters hat der letzte Satz des Albs. 1 
zu enUallen. 

Ferner hat der Aibs. 4 ZlU Lauten : 

, (4) Die eingereichten gültigen Wahlvor­
schläge s'ind von der Hauptwalhlkoffiimission 
zu veröffentlichen. Die Reihenfolge, ,in der 
die Walhlvorschlä:ge zu verlautbaren sind, 
richtet sich nach der Anzahl der Fach­
gruppenausschußmit'glieder beziehungs­
weise Fachvertreter j ener Wähler,gruppe, in 
deren Nachfolg,e eine Wäihlergruppe nun­
mehr auftritt; ,hiebei sind Unterschiede in 
der Bezeichnullig der Wählergruppen, des­
gleichen die Zusammenfassung zu ,einem 
gemeinsamen W'ahlvorschlag unerh eblich. 
Bei der Verlautbarung der Wahlvorschläge 
ist mit der Wählergruppe , welche die größte 
Zahl von Fachgruppenausschußmitgliedern 
aufweist, zu beginnen. Die Wahlvol1schläge 
j ener Wählergruppen, die nicht in der Voll­
versammlung vertreten sind, werden nach 
den ,anderen Wahlvorschlägen entsprechend 
dem Zeitpurukt ihrer Einbringung alligefülhrt . 
Nähere Bestimmungen trifft die Wahl­
ordnung: " 

6. Die Z. 23 (bisher 24) ist durch Ifo,lgende 
neue Z. 23 'zu ersetzen: 

,,23. Im § 89 Abs . 1 'hat der zweite Satz 
zu lauten :  

,sie rücken 9'emäß der Reihung auf dem 
Wahlvorschlag rrach. '  
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Dlpl.-Ing. Hanreldl 
Der .A!bs. 2 'hat zu entfallen, und ,die bis­

herigen Albs. 3 und 4 erhalten die Bezeich­
nung ,2 und 3' . . .  

Soweit unser Abänderuiligsantrag zu der 
vorliegenden Gesetzesmaterie. 

Nun zum Inlhalt des Albänderung,santrages 
folgende Bemerkung:  

Zu Ziffer 1 :  Wir baben hier darauf hinge­
wiesen, daß die Angabe des ,entscheidenden 
Gremiums in dieser Vorl,age :fehlt, und dooer 
vorgeschlalgen, daß die Entscheidung auf An­
trag der Sektionsleitungen durch die Landes­
kammer festgelegt wird. Es -gelht daJbei um die 
Festlegung der Zahl der Mitglieder in den 
Fachausschüssen und um die Zalhl der Fach­
vertreter. 

Der Punkt, dessen Entfall wir Ibeantl.1agen, 
nämlich die Ziffer 13 ,  hat eine umfangreiche 
Delegierungs'bestimmung zum Inhalt, die dazu 
führt, daß es praktisch unmöglich wird fest­
zustellen, welches Gremium für welchen AuJ­
gabenbereich zuständig ist. Das erscheint uns 
als eine Rechtsverunsicherung und beweist, 
daß die Organisationsstruktur der Handels­
kammer unserer Meinung nach iJhrem ge­
samten Aufg1a:benbereich eben in den Details 
nicht ausreichend adäquat ist. Das ist der 
Grund, weshallb wir diese Delegie.pungsvor­
schläge ablehnen. 

Zu Punkt 3: Die Tatsache, daß man durch die 
Einführung der amtlichen Stimmzettel nun­
mehr eine längere Vorfbereitungszeit benötigt, 
rechtferUgt eine Veränderung von vier auf 
fünf Wochen. Sie rechtfertigt j edoch unserer 
Meinung nach nicht eine Veränderung der 
Einreichungstermine in der 'Form, daß man 
unterschiedlich ,fünf oder sechs Wochen an­
setzt, was ·eine Unsicherheit :rur die ,kJan­
diJdierenden Gruppen bedeutet. Das ist der 
Grund dafür, wesha1lb wir Ihier eine Formulie­
rung ansetzen, di.e den Kammern die Mög­
lichkeit g1bt, innerth,a�b der fünf Wochen die 
VOI1bereitungsaI1bei ten durchzuführen. 

Im § 78 .A:bs. 2 lit. b !hat die Rundungs­
bestimmung bisher beinhaltet, daß Prozent­
za.hlen ,automatisch aufgerundet weIden, was 
bedeutet, daß eine erhahte Zah'l von Man­
dataren für die Wahl 'genannt wird. Das ist 
insbesondere ,wr ikleine GruppieruI1Jgen eine 
nicht unerlhebliche Einschränkung, weshalb wir 
vorsch1agen, diese Bruchteile nur ibis 'Zur 
Zahl 1 zu berücksichtigen, und gleichfalls nur 
ein ErsatzmitJglied für eine wahl.werbende 
Gruppe vorschlagen. 

nach dem :bisher�gen Stand verhältnismäßig 
hoch gewesen, teHweise so hoch, daß die Zahl 
der Unterschriften höher war als die Zahl der 
notwendigen St·immen, um ein Mandat zu 
erreichen. Dem wurde mit einer geringfügigen 
Änderung durch die Reduzierung der Zahl 5 
auf die Zahl 4 Rechnung :getragen. Wir -glau­
ben j edoch, daß eine weiter,e Reduzierung 
auf die Zahl 3 beziehungsweise von 50 ,auf 
30 richtig wäre. 

Die Präzisierung der Unterscheidung der 
Listen erscheint uns nicht gen'Ügend exakt 
geregelt, weshallb wir hier den VorscMag 
unterbreiten, diesen Passus etwas -genauer 
auszuführen. Darüber ,hinaus haben wir bei 
der Reihung der Igültigen W'aJhlv,orschläge eine 
etwas weniger einschränkende Reogelung vor 
Augen, die wir unter Punkt 5 unseres An­
trages niedergelegt haben. 

Zu PuIllkt ,6 wäre zu bemeI1ken, daß wir der 
Auffassung sind, daß das Nachrücken von 
Kandidaten, die auf einem Wahlvorschlag auf­
scheinen, nach der :ge1geb enen Reihung 
erfolgen san und daß man hier nicht eine 
willkürliche Umänderung durch den Zu­
stellungsbevollmächti'gten vorsehen sollte. 
Die Möglichkeit einzelner Kandi,daten, Z'1l ver­
zichten, ist ja !grundsätzlich vorgesehen, und 
damit würde sich eine solche Umstellung 
erübrigen. Darüber hinaus sieht ja der dritte 
Absatz des § 89 vor, daß eine Möglichkeit 
b esteht, auch als Mandatar, der verzichtet hat, 
auf dem Listenp'latrz ,zu verbl'e1ben, was einer 
Regelung der Nationalrats-Wahlordnung ent­
spricht unld daher grundsätzlich akzeptiert 
werden kann. Wir rglauben aber, daß im Sinne 
einer Klariheit 'gegenüb er den Wählenden das 
Nachrücken grundsätzlich in einer Form vor 
sich gehen soll, wie sie auf dem Wahlvor­
schlag vmgesehen ist. 

Dies zu unserem Albänderungsdllltrag. Im 
übrigen aJber sind wir der AuUassul1lg, daß die 
Vorl,age durchaus eine Verbesserung bedeutet, 
daß sie einen Schritt zu einer Verlebendigung 
der demokratischen Einrichtungen innerhal:b 

der Kammern bedeutet, und weJ1den 'daher dem 
G esetz unsere Zustimmung erteilen. (Beifall 
bei der FPO.) 

Präsident Probst: Der AbänJderungsantrag, 
den der Herr A'bgeondnete Dipl.-Ing. Hanreich 
vorgelegt hat, ist -genügend unterstützt und 
steht somit auch Izur Verhandlung. 

Der nächste Redner ist der Herr .AJbgeord­
ne te Mühlbacher. Er that das Wort. 

Die Zalhl der Unterschriften, die für die Ahgeordneter Mühlbacher (SPU) : Herr Prä-
Anmeldung zur Kandidatur als Unter- sident ! Hohes Haus ! Der Herr Abgeordnete 
stützungsunterschriften erfoIideI"lich sind, sind Hanreich ihat die Vorbereitungsarbeiten kriti-
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Milhlbamer 
siert, und zwar mit den Worten, daß 'sie 
unexakt gewesen wären. Dazu müßte ich aus­
führen, daß von unexakt keine Rede sein 
kann. Der erste Antrag, der im Ausschuß ein­
g,ebracht werden mußte, war lediglich ein Ver­
sehen bei der Vonlage, und der zweite Antrag, 
den er erwähnt hat, wurde auf Wunsch des 
Herrn Abgeordneten Hanreich eingebradlt, 
weil damit eine Forderung seiner Fraktion 
erfüllt wurde. 

Im übrigen muß ich die Ausführungen des 
Abgeordneten Hanreich noch etwas v.on mei­
ner Seite kritisieren, denn ich kann mir nur 
vorstellen, daß er bei seiner SteUungnahme 
zu den Kammern in Osterreich seine persön­
liche Meinurug geäußert hat. Daß sie nämlich 
nicht notwend1g sind, wird, glaube ich, vom 
gesamten Haus bestritten. 

Verehrte Damen und Herren! Mit der vor­
liegenden 5. Novelle ZUIffi Handelska:mmer­
ges,etz soll - das wurde heute bereits er­
wähnt - die Grundl,ag,e für die TäUgkeit der 
gesetzlichen Interessenvertretung aller in 
Osterreich täti'gen Wirtschaftstre'iiberuden an 
die neue Rechtslage, die durch die Neuordnung 
des Gewerberechtes geschaffen wurde, ,ange­
paßt werden. 

einzelnen Wählergruppen entsprechende Ver­
tretung in allen Gremien der �ammern - be­
hindert. 

Gestatten Sie mir, daß ich das an einem 
iB eispiel kul1Z aufzeige : Der Wahlmodrus wird 
auch in Zukunft erst auf BUilidesländerebene 
eine Feststellung des Stimmenvel1hältnisses 
,d er einzelnen wahlwerbenden Gruppen �u­
lassen. Nun fehlt '1eider auch in di,eser Novelle 
eine gesetzliche Re:gelung, die garalIltiert, daß 
dieses Stimmenverlhältnis dann auch zum Bei­
spiel in der Beset1zung der B ezi:r1ksste'Uenaus­
schüsse sein Spie'gelbild findet. Der F,reie W-irt­
schaftsvenbanJd, verehrte Damen und Herren, 
i-st nach wie vor der Ansicht, daß nach dem 
gleichen Verlhältnis, wie die Wälhler.gruppen 
in der Kammervollversammlung ,eines Landes 
vertreten sind, die Beziflksstellena'UJsschüsse 
in ihrer GesamtJheit in einem Bundes'land zu 
besetzen sind. :Das heißt : Wenn eine Gruppe 
ein Viertel aliier Dele'gierten zur Vollv,ersamm­
lung stelit, so soll ihr iauch das Recht zustehen, 
für ein Viertel ,aller zu besetzenden Stellen in 
den BezirksstellenausschüSlsen ihre Vertretung 
nominieren und entsenden zu können. 

Aus diesem Blickwinkel ist die 5. Novelle 
zum Handelskammer,gesetz nur als ein erster 
Schritt zu werten. Trotzdem begrüßt und 

Gleichz.eitig soll mit di'eser Nov,eHe aber unterstützt der Freie Wirtschaftsverband und 
auch die längst üb erfällige Reform der Wahlen di,e SorziaJlistische Partei diesen Antrag. 
in die InteressenV'ertretung ,eingeleitet wer­
den. 

'Sichtbarster Ausdruck dieses Reformwillens 
ist die Einführung des bei {,ast allen übrigen 
demokratischen A'bsti:mmungsverfahren längst 
üblichen ,amtlichen Stimmzettels - ,ein vom 
Freien Wirtsch,C\'fts,ve:r1band als Wählengruppe, 
die b ei aJHen Wahlen in der Vergangenheit 
stets im gesamten Bundesge:biet kandidierte, 
schon lange gestellte,s Verlangen. 

Sowohl der VerbaIlJd 1i!ls 1i!uch meine Partei 
knüpfen daran die Hoffnung, daß damit die 
Basis für eine wirksame Interes.senvertretung 
der Wirtschaftstreibenden ver,bessert wifld und 
gleichzeitig eine neue Ära dieser Interessen­
vertretüng ihren Anfang nilIIlmt - einer Inter­
essenvertretung, die zum Nutzen der Wirt­
schaft und des ges.amten Larudes eine obj ek­
tive und sachlich orientierte Politik in den 
Vordef1grund ihres Handeins stellt. 

Der gemeinsame Antrag ist j edoch auch ein Verehrte Damen und Herren! Ich darf noch 
Kompromiß, ein Kompromiß, der nicht allen den bereits vom Kollegen SalliIl'ger angeffihr­
Wünschen und Vor.stellungen des Freien Wirt- ten .A!bänderUJI1gsantrag zur Verlesung Ibrin-
schaftsverbandes gerecht wird. gen : 

So konnte in den Gesprächen und Verhand­
lungen mit den anderen Wählengruppen leider 
keine Eini,gung über eine weitgehendere Ver­
einf.achung des W,ahlvonganges er,zielt wer­
den, dbwdhl dieser - das wurde heute auch 
bereits erwähnt - von den Urwahlen bis 
hinauf zum Präsidium der Bundeskammer mit 
Gewißheit zu den kompliziertesten ge,hört. Der 
Freie Wirtschaftsverlband bedauert es, daß 
hier eine Chance ve1.1paßt wUfode, denn diese 
UnübersichtlichkeIt ist mit ein Faktor, der die 
wünschenswerte Demokmtis-i1erurug der Han­
delskammern - ,gemeint ist hier eine dem tat­
säChlichen StillllIIlen- und Kräfteverhältmis der 

A b ä n d e r u n g s a n t r a g  

der Abgeordneten Sallinger, MÜ'Mbacher, 
Hanreich und Genossen zum 'BuIlJdesgesetz, 
mit dem das Handels:kam:mergesetz abge­
ändert wüd (5. Handelskammel1gesetz-No­
velle} (1 20/A) . 

Der Nationalrat woUe beschließen: 

1 .  Im Artikel I Z. 12 hat der anzufügende 
Satz "Die Verpachtung ,gilt nicht als Aus­
übung." wie folgt zu lauten: "Di,e VeI!pach­
tung gilt nicht als Ausübung, wenn sie 
ununteI1broChen länger 'als 48 Monate dau­
ert." 
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Miihlbacber 
2. Im Artikel I hat die Z. 20 zu entfalloo. 

Die Z. 21 bis 27 erhalten die Bezeichnung 
Z. 20 'bis 26. 

Ich danke. (Beifall bei der SPO.) 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung die­
ses A:bänderuiligsantrages ihre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen zu erheb en. 
Danke. Einstimmiy angenommen. 

Präsident Probst: Zum Wort ist niemand 
Hinsichtlich des Arti(kels I Ziffer 13 haben 

mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. -

Wünscht der Herr Berichterstatter das Schluß- die Abgeordneten Dipl.-Ing. Hanreich und Ge­
nossen Streichung Ibeantragt. Ich kann nur 

wort? - Kein Schlußwort. 
positiv abstimmen lassen. 

Ich 'bitte daher jene Damen und Herren, die 
diesem Teil des Gesetzentwur.fes ·in der Fas­

Da Abänderungsanträg,e vorliegen, lasse ich sung des Ausschußberichtes i1hre Zustimmung 
getrennt abstimmen. geben, sich von den Sitzen � eI1helben. -

Wir gelangen nunmehr Z'ur A b  s t i m-

m u n go 

ICh möchte noch vor,ausschicken, daß der Danke. Mit Mehrheit angenommen. Damit ist 

Abänderungsantrag, den der Herr AJbgeord- der StreiChungsantrcrg gefallen. 

nete Mühlbacher verlesen hat, genügend 
unterstützt ist und auch zur Verfhandlung 
respektive zur Abstimmung kommt. Ich 
möchte aber gleich sagen, daß der Antrag so 

Zu Artikel I Ziffer 14  bis einsch!ließlich 
Ziffer 18 in der FasSIUng des Ausschußberichtes 
liegt kein Albänderungsantrag vor. 

spät eingebracht worden ist, daß er erst j etzt Ich bitte j ene Damen und Henen, die diesem 
in die "Zeremonie" eingealibeitet werden muß. Teil des Gesetzentwurfes zustimmen, sich von 

Zu Artikel I bis einschließlich Ziff·er 4 des den Sitzen zu ex!heben. - Danke. EinstimmiJg 
Gesetzentwurfes in der Fassung des Aus- angenommen. 
schußberiChtes 1 181  der iBeilagen liegt kein 
Abänderungsantrag vor. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwur,fes �hre Zustimmung 
geben, sich von den Sitzen zu erheben. -
Danke. Einstil]])lnig angenommen. 

Zu Artikel I Ziffer 5 liegt ein Abänderungs­
antag der Abgeordneten D1pl.-Ing. Hanreich 
und Genossen vor. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung des 
Abänderung·santrages des Herrn Abgeolldne­
ten Dipl.-Ing. Hanreich zustimmen, sich von 
den Sitzen zu eI1heben. - Danke. Das ist die 
Minderheit. Abgelehnt. 

Wir kommen zur A:bsti:mmung ülber Arti­
kel I Ziffer 5 in der Fassung des Ausschuß­
berichtes. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre ZusUmmung ge'ben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Danke. Mit Melhrheit ange-

Zu Artikel I Ziffer 19 liegt ein Abänderungs­
antrag der Abgeordneten lDipl. -Ing. Hanreich 
und Genossen vor. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die diesem 
Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung die­
ses Albänderungsantmges thre Zustimmung 
gelben, sich von den Sitzen iZ'U eI1heben. 
Danke. Das ist die Minderheit. Abgelehnt. 

Wir kommen nun zur Abstimmung über 
I\rtikel I Ziffer 19 in der Fassung des Aus­
schußberichtes. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung 'geben, sich von den Sitzen 
zu ,erheben. - Mit Mehr/heit angenommen. 

Hinsichtlich des Artikels I Ziffer 20 /haben 
die Abgeordneten Illig. S alling,er, MühllbaCher, 
Dipl.-Ing. Hanr·eich und Genossen Streichung 
beantragt. Die Ziffern 21 bis 27 sollen die Be­
zeichnung Ziffer 20 his 26 erhalten. 

Ich kann nur positiv a:bstimmen lassen. Ich 

Zu Artikel I Ziffer 6 bis einschließlich bitte daher j ene Damen und Herren, die die­

Ziffer 1 1  liegt kein Albänderungsantrag vor. sem Teil des Gesetz·entwuI1fes in der F'assung 
des Ausschußlb erichtes ihre Zustimmung 

nommen. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, 'die diesem geben, sich von den Sitzen zu erhe!ben. -
Teil des Gesetzentwurfes in der Fassung des Abgelehnt. Damit ist der Streichungsantr,ag 
Ausschußherichtes zustimmen, sich von den angenommen. 
Sitzen zu erheben. - Danke. Einstimmig an-
genommen. Zu Artikell I Ziffer 20 neu liegt ein .A:bänlde­

rungsantra·g der Abgeordneten Dipl.-Ing. Han-
Hinsichtlich des Artikels I Ziffer 12 liegt ein reich und Genossen vor. 

Abänderungsantrag der Abgeondneten Ing. 
Sallinger, Mühlhacher, n�pl.-Ing. Hanreich UJ1)jd 
Genossen vor. 

Ich bitte jene Damen und Herren, di,e diesem 
Teil des Gesetzentlwurfes iJIl der Fassung die-
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Präsident Probst 
ses Abänderungsantrages zustimmen, sich von Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
den Sitzen zu ePheben. - Danke. Das ist die ihre Zustimmung geben, sich von Iden Sitzen 
MindeI1h.eit. Abgelehnt. zu erheben. - Danke. Einstimmig angenom-

Wir kommen nunmehr zur AJbstimmung 
über Artikel I Ziffer 20 neu in der Fassung des 
Ausschußberichtes. 

men. 

Damit ist die zweite Lesung ·beendet. 

Der Berichterst1atter be,antragt die soforHge 
Ich bitte j ene Damen und Herren, die diesem Vornahme der dritten Lesung. - Kein Ein­

Teil des Gesetzentwurfes zustimmen, sich von wand. Es wir.d so vorgegangen. 
den Sitzen zu erheben. - Danke. Mit Mehr-
heit angenommen. Ich bitte jene Damen und Herren, di,e dem 

vorliegenden Gesetzentwurf auch iJn dritter 
Zu Artikel I Ziffer 21 neu liegt ein Abände- Lesung ihre ZUiStimmung erteilen, sich von 

rungsantmg der Abgeordneten Dipl.-Ing. Han- den Sitzen zu erheben. - Danke. Der Gese1:Jz­
reiCh und GenoSlSen vor. entwurf ist somit auch in dritter Lesung e i n­

s t i m  m i g :a n g e n  0 m m e n. 
Ich bitte j ene Damen und Henen, die dem 

Artikel I Ziffer 2 1  neu in der F,assung dieses 
.A:bänderungsantrages -ilhr,e Zustimmung geben, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Dan!ke. Das 
ist die Minderheit. Abgelehnt. 

Ich lasse nunmehr üher Arti!kel I Ziffer 2 1  

Die Tagesordnung ist erschöpft. 

Die n ä c h oS t e Sitzung berufe 'ich für Diens­
tag, den 9. Juli, um 9 Uhr mit folgender Tages­
ordnung ein: 

neu in der Fassung des Ausschußberichte-s 1 . Zweite Lesung der Reg,ierungsvorlage 

abstimmen. (933 der Beilagen) : Bundes�gesetz, mit dem das 
Rundfufilkgesetrz geändert wird ( 1264 der Bei­

Ich bitte j ene Damen und Herren, die diesem lagen) 
Teil des Gesetzentwudes zustimmen, sich von 
den Sitzen zu eIlheben. - Danke. Mit Mehr-
heit angenommen. 

Wir kommen zur AJbstimmung über Arti­
kei I Ziffer 22 neu in der Fassung des Aus­
schußberichtes. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung -geben, ,sich von den Sitzen 
zu erheben. - Danke. EinstillnmiJg ang,enom­
men. 

Zu Artikel I Ziffer 23 neu liegt ein Abände­
rungsantreg der Abgeordneten Dip 1. ""Ing. Han­
reich unrl Genossen vor. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die dem 
Artikel I Ziffer 23 neu in der F1assung dieses 
Abänderunysantrages zustimmen, sich von den 
Sitzen zu erheben. - Dan!ke. Das ist die 
Minderheit. Abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zur AJbstimmung 
über Artikel I Ziffer 23 neu -in der Fassung 
des Aus,schu.8berichtes. 

Ich bitte j ene Damen und Herren, die niezu 
ihre Zustimmung geben, sich von den Sitzen 
zu erheben. - Dal1!ke. Mit Mehl1heit ,ange­
nommen. 

Wir kommen nun zur Abstimmung über die 
restlichen TeBe des Gesetzentwurfes samt 
Titel und Eingang ·in der Fassung des Aus­
schußberichtes. 

2. BeriCht des Verfassungs ausschusses über 
die Regierungsvorlage ( 182 der Beilagen) : 
Bundesverfassung'sgese1:Jz, mit dem das Bun­
des-Verfassungsgesetz in der Fassung von 
1 929 geändert wird (Bundes-Verf.assungsge­
setz-Novelle 1972 (1 189 der Beilag,en) 

3. Bericht des Verfassungsaus,schusses über 
di,e Regierungsvorlage ( 1020 der Beilagen) : 
Bundesgesetz über die Hilfe an Entwicklungs­
länder (EntwiddungSlhilfegesetz) ( 1 192 der Bei­
lagen) 

4. Bericht des Verfassungsausscbusses be­
treffend den Bericht der B'llnldesregiemng (IH-
122 der Bei,lagen) gemäß § 1 1  des IBundes­
gesetzes vom 9. Juli 1912, BOBl. Nr. 272, über 
die Förderun�g staatSibür,gerlicher Bitdungs­
arbeit im Bereich der politischen Parteien so­
wie der Publizistik (1 1 1 5 der BeHagen) 

5. Bericht des ZoUa'llsschusses über die Re­
gierungsvorlage (1051 der Beilagen) : Deklar,a­
hon über den vorläufigen Beitritt der Philip­
pinen zum Allgemeinen Zoll- und Handels­
abkommen ( 1 183 der Beilagen) 

6. Bericht des Zoldaus,schusses über die Re­
gierungsvorlage (1 1 13 der Beilagen) : Neunte 
Niederschrift (Proces�Verbal) 'betreffend die 
Verlängerung der Deklaration über den vor­
läufigen Beitritt Tunesiens Z'UIll AUgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommen ( 1 184 der Bei­
lagen) 
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Präsident Probst 
7. Bericht des Zol1ausschusses ÜJber die Re­

gierungsvorlag,e (1 125 der BeHa'gen) : Bundes­
gesetz, mit dem das ZolLgesetz 1955, das Bun­
desgesetz betreffend die Ubertragung der 
durch Sicherheitsongane zu versehenden 
GrenzÜberwadJ.ung und GrenZikontrollle auf 
Bedienstete der Zollämter und der Zollwache 
und das GreniZkontroHgesetz 1969 geändert 
werden ( 1 1 85 der Beilagen) 

8. Bericht des Zollaussch:usses <über die Re­
gierungsvorlag,e (1 1 28 der Beilagen) : Bundes­
gesetrz, mit dem das PräferenzzoUgesetz ge­
ändert wird (PräferenzQ:oHgesetznovelle 1 974) 
(1 186 der Beila'gen) . 

Diese Sitzung wind mit einer Fragestund,e 
eingeleitet. 

Die Sitzung ist 9 e s c h I 0 s s e n. 

Schlu13 der Sitzung: 19 Uhr 40 Minuten 

österreichische Staatsdruckerei L61 21 104 
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